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Seit mir sind bei Maskeraden 

Heroldspflichten aufgeladen , 

-Wach' ich erastlich an der Pforte — • 
« 

Lto Bodeatang d«r O ot U M a n 
Mflclif kb »mttgMBlft «atfidten; 

Aber was nicht «u begreifen, 
WUf?t' ich auch nicht 8U «rkl&rao. 
Helfet alle mich belehren! 

Goethe, Faust II. 
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Vorwort. 



In den Camevalstagen 1895 in Rom sind die fol- 
genden UntersuchoBgen in ihren Hauptzügen entworfen 
mid alsbald einem g^düseren. Kreise voigetragen worden. 
Auch das fert^e Buch ist um so mehr im eigentücliea 
Shme ein Reiseertrag aus Rom und Neapd» als ich 
wenigstens für die Hauptsachen weiter zu sammeln zu % 
Hause kaum irg-end welche Mittel liatte; ich mufs des- 
halb vielleicht lür die Abschnitte, in denen Denkmäler 
behandelt werden, auf ganz besondere Nachsicht rech- 
nen. Die Untersnchmig hat im wesentlichen den Gang 
behalten, den sie wirklich genommen hat: ich gehe von 
den Theaterbüdem ans und kehre immer wieder zu ihnen 
zurück, auch wenn ich z. Ii. der beigegebenen rafel II 
schwerlich den Eindruck des Bikies selbst zutrauen darf, 
durch das auch Presuhn, als er es einmal erwähnt (Pom- 
peji, die neuesten Ausgrabungen 1 874 — 188 1 , Abteilung IX 
S« 4), gleich von der komischen Person der Volkskomödien 
xu reden angeregt wurde und von dem Pulcinell, der 
schalkhaft um die Thürecke herumblicke. Aber die 
Hauptsache wird nun von der Auflassung dieses Bildes 
unabhäneig sein; man wird die wesentli< Ikh Linien der 
Darstellung nicht verkennen, die freilich nur in ganz be- 
stumnter Abgrenzung die lustigen Figuren des antiken 
Theaters zu verfolgen und von verschiedenen Seiten vor-» 
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zudringeii sucht zum Verständnis einer bestimmten Art von 
'Satyrspielen' und der unteritalischen komischen Figur» 
die heute als Pulcinella lebt Ich wünschte wohl, dafe 
mancher mit mir den unendlichen Reiz einer Untersuchung 
empfinden könnte, die im lebendigen Volkstum von heute 
die in langem oreschichtlichcn Werden erwachsenen, wohl 
immer wechselnden, aber nie abgestorbenen, immer wie- 
der neu ausgestalteten antiken Formen wiedererkennt. 
Giebt es doch auch luer wie übemll auf das „Was ist 
das" der Forschung nur eine geschichtliche Antwort, die . 
erklärt, wie es geworden ist. In diesem Sinne glaubte 
ich sagen zu können, was der Pulcinella von Neapel ist. 

Aucii nur in diesem beschränkten Umfange hätte 
ich den Versuch nicht machen können ohne die mannig- 
faltigste Hilfe. Der Direktion des Deutsdien archäok)«. 
gtschen Instttnis in Rom bin ich für Isenndliches Über* 
lassen einer Anzahl Zeichnungen verpflichtet. Ohne die 
suvorkofsmendste Belehrung S. di Giacomos In Neafiel, 
dea ausgezeichneten Kenners neapuiitaiüscher Volks- 
theater, würde ich schwerlich ül)er den Pulcinella der 
neuem Zeit das Nötige ermittelt haben. Und noch we- 
niger Wörde ich im letsfeen Kapitel eattegeoe Gebiele 
auch nur haben MseaBai können <^iiie meines 'weehtbea 
Freundes Edward Schröder nie Tcrsageade Gelehrsamkeit 
und nie versagte Untcr8(:ötzmig. Während des Druckes 
haben mir auch diesmal Wilhelm S( luilze, Franz Skutsch 
und Emst Maafs vielfache Hüte geleistet. Vor allem aber 
hat Theodor Birt mit dpm thatkräftigsten Interesse die 
Bogen begieitet; ikm habe ich noch betondecs zu danken 
für die am Schlusae beigefögten Beilagen aum vierten 
und amm sechsten Kapitel: *Faba mimut' und ^Ober 
den Aufbau der Ars poetica des Horaz'. 

Dem Herrn X'erlegcr möchte ich auch hier aus- 
drücklich meinen Dank sagen, der sein sachkundiges 
und ninuner mikles Intecesse dem Budbe in gmna be«on- 
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derem Maise hat zn teil werden lassen. DaCs die meisten 
der Abbüdnngen — aufser den drei Tafeln — , die z. T. 
Neues verdfientllchen, z. T. aber za dem Behandelten 

die nötige Anschauung geben soüeu, an Anfang und 
Schluis der Kapitel verteilt sind, wird hoffentlich dem 
Äufseren des Buchs zum Vorteil gereichen. Ein Ver- 
zeichnis dieser Abbildungen am Schlosse giebt die Stellen 
des Textes an, wo sie erwähnt oder erklärt sind. 

Sehr vielen bin ich för Wertvolle Mitteilungen Dank 
schuld^; nicht zum wenigsten auch den teilnehmenden 
Freunden unvergefslicher römischer Tage, denen ich diese 
Fastnachtsga.be darbringe. Vielleicht gedenken sie nicht 
ungern beim Lesen dieser Blätter einer entschwundenen 
herrlichen Zeit. 

Marburg i. H., März 1897. 

Albrecht Dieterich. 
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Erstes Kapitel 
Theaterbilder des pomp^anischen Jubiläumshauaea. 

Gerade achtsefanhimdert Jahre nach der Katastrophe, 
die das frische Leben und die frohe Knnst der Leute 

von Pompeji in Schutt und Asche versinken liefs, deckten 
die rüstigen Hände der Ausgrabenden eines der reichsten 
und prächtigsten Häuser auf, ein Haus, das in seiner 
ganzen Ausstattung typisch genannt werden könnte für 
jenes Leben und fOf jene Kunst: gerade an dem Tage, 
den man zur feierlichen Erinnerung an die Verschüttung 
bestimmt hatte, grub man dort und nannte das Haus, 
das in den folgenden Jahren vollends freigelegt wurde, 
casa dei centenario. Dort gofs einst aus seinem Schlauche 
der trunkne Faun den Wasserstrahl in die Piscina des 
Peristyls; besonders prachtige Dekorationsmalerei und 
groise Kompositionen mythischer Scenen nach den Tra- 
ditionen hellenistischer Kunst deckten die Wände: Zeugen 

DieUrieli, PolGiiMais. I 
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derselben hellenistischen Kultur, die den Gebildeten da- 
mals das Leben schmückte , wie sie den Poeten and 
Künstlern den Sinn erfüllte und den Stift führte. Der 
Besitzer des Jnbiläumshanses var dem nervenreizend^ 
Modedfenste der ägyptischen Gottiieiten ebenso ergeben 
wie dem frivolen Kuii der aphrodisischen Schemata: . 
beides pflegte wohl beisammen zu sein und beides schil- 
dert rückhaltlos der Schmuck der Wände seines Hauses« 
Etwas dorchans nicht Gewöhnliches aber ist es, wenn nns 
aniserdem eine ganze Anzahl Darstellungen von Theater* 
scenen anffallen: mit der Fülle anderer Bilder verglichen 
finden sich ja deren in Pompeji nur sehr wenige und 
nur in sehr wenigen Häusern. Treten wir hier in das 
grolse Atrium, das *Haupt- und Repräsentationsatrium' 
ein, so fallen in der Mitte der reich dekorierten Wände 
Darstellungen von Theaterspenen als hauptsächliche bild- 
liche Zier noch heute sofort in die Augen. Es waren 
vier, rechts und links je zwei; heute sind es noch 
drei, da das erste auf der linken Seite zerstört ist.* 
Ich Wülste nicht, dafs zur Erklärung dieser drei für 
uns, die wir so wenig deutliche und sichere Bilder von 
Theaterscenen besitzen, besonders wichtigen ReUquien, 
auf denen dort seit nun vierzehn Jahren so manches 
kluge Archäologenauge geruht hat, etwas mehr gesagt 
wäre als das, man erkenne links auf dem ersten iiiidc 
die Figur des Herakles.* 

Mehr noch als das grofse Atrium hat ein geräumiges 
in reichstem KandelaberstU au^maltes Trikiinium an 
Theaterschilderungen aufzuweisen: ein herumlaufender 
Fries fuhrt uns eine lange Reihe von deutlich erkenn* 
baren Tragödien- und Komödienscenen vor. Und ihnen 



1 S. dea Bericht über die Bilder BulUtHno delF Istituta 
. 1S82 S. 49 ff. 

2 S. BuiMüm a. ft. O. 
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iBt es besser ergangen als jenen drei grofsen Gruppen: 
sie sind Yortrefflich veröffentlicht und. von den einzelnen 
Scenen ist was erklärbar war erklärt.^ Man wird sich» 

wenn ich an die Gruppe der Medea mit ihren Kindern 
und des Piiamos vor Achill erinnere, der in ihrer Art 
ganz einzig dastehenden kleiucu Friesstücke entsinnen. 

Welcher Zeit die Theaterscenen dieses Hauses an- 
gehören, läfst sich wenigstens ungefähr aus seiner Bau- 
geschichte erschUelsen. Das schon recht alte Gebäude 
wurde in augusteischer Zeit völlig umgebaut, und die 
meisten Raiiuio wurden neu dekoriert. Die Inschrift in 
einem dieser Räume, die von einem Gladiator berichtet, 
der am 6. Nov. 15 n. Chr. geflohen sei, beweist, dafs 
die Renovierung vor dieses Jahr fiel. Gerade aber ' 
das Hauptatrium und das grolse Perist^rl, die beiden 
vornehmsten Räume des Hauses, sind später ausge- 
malt worden in dem letzten wStile pompejanischer Wand- 
dekoration, den man den vierten zu nennen sich ge- 
wöhnt hat. V or dem Erdbeben des Jahres 63 ist diese 
Ausschmückung vollendet gewesen. Jenes Triklinium^ 
das der erwähnte Fries ziert, ist im KandelaberstU aus- 
gemalt, und im allgemetnen mag sich diese Deköra* 
tion för die erste Hälfte des ersten Jahrhunderts in 
Anspruch nehmen lassen: wir wissen, dais die cjofsen 
minderwertigen Bilder auf den Wänden dieses Zimmers, 
die den Theseus nach der Erlegung des Minotaurus, 
einen Hermaphrodit und Silen, Iphigenia, Orestes und 
Pylades in Tauris darstellen, in ausgeschnittene Löcher 
auf frischen Stuck in der letzten Zeit Pompejis gemalt 
sind. Es bleibt etwa, wenn man in Betracht nimmt, 
dais die Friesbilder etwas früher angefertigt sein mögen 
als die Darstellungen des Atriums, im ganzen für beide 



I Monum. dtlV Istit. XI Taf. XXX -XXXII, dazu Maafs. 
AntnaU Lm {1881) S. 109 ff. 

I* 
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die Epoche von den letzten zehn Jahren augusteischer 
Regierung bis zum Ende des ersten Jahrzehntes nero- 
nischer Herrschaft.^ 

Sollen die drei gexetteten Bilder des groiaen £m- 
pfangftatrittins genauer betrachtet werden, so empfiehlt 
es sich von selbst mit dem Bilde zu beginnen, bei dem 
sich wenigstens von einem festen Punkte mit der Er- 
klärung ausgehen lälst. Wenn man von der strada di 
.Nola hereinkommt, so ist links eines, rechts sind zwei 
der drei Bilder an der Wand zu sehen. Das, welches an 
der linken Seite dem Eingange sunachst vorhanden war, 
ist mit dem ganzen Stuckbelag der obem Wand vei^ 
schwanden. Das zweite Bild der rechten Seite stellt eine 
* durchaus tragische Scene dar. Die erste der beigciugten 
Tafeln (I)^ überhebt uns einer eingehenden Beschreibung.^ 

1 Über das Hans und idne Ansmalimg s. bes. Buliettino 1881 
S* 113 ff. Mau Waytdmalerei S. 443 f., Overbeck -Mau Pompeji 
'S. 353 ff., auch Maus Führer durch Pompeji 2. Aufl. S. 60 fF. 

2 Die am Schlüsse beigegebenen drei Tafeln I, II, III sind 
nacb Zeichnung^en angefertigt, die mir von der Direktion des deut- 
schen archäologischen Instituts in Rom freundlichst überlassen 
worden sind. Sie sind seiner Zeit g^ezeichnet von Herrn A. Sik- 
Icard. J>)as erste und das dritte der (jcmäldc sind von Presuhn 
Pompeji Abteilung TX Tafel 4 und 5 in Farben veroflentlicht wor- 
den, aber so 10h und ungenau in Zeichnung und 1 arbe, dafs von 
Veröffentlichimg im eigentlichen Sinne kaum die Rede sein konnte. 
Das zweite der Bilder ist mdnes Wissens fibcxhaapt noch nie 
pvblisiert worden. Von einer Wiedeigabe der Farben konnte jetzt 
auch schon deshalb keine Rede mehr sein» weil sie an den Ori- 
ginalen ganz auTserordenUich zerstört sind. Die Zeicbnnngen Sik- 
kards, die Oiiginalgrorse haben» sind in diesen Reproduktionen 
in % ihrer 6r6fse wiederjgegeben. 

3 Einzeln beschrieben ist auch das Bild von Mau im ange- 
fahrten Band des Buliettino 18S2 S. 50, die beiden andern S. 49 f.» 
ohne dafs dort eine Erklärung versucht ist. Wenn dort aufser der 
selbstverständlichen Bezeichnun^f der linl^cn Figur als Herakles die 

. rechte als wahrbchcinlich ein I- lufsgott nach seiner ' posizione^ ge- 
deutet wird, so erledigt sich das von selbst durch das oben Erörterte. 
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DadB der links stehende Mann, im langen tragischen 
Theateigewande, einem violetten Chiton mit grünem Rand» 
mit Kenle and Lowenfell^ Herakles ist, steht ohne wei- 
teres fest. Wer sind die beiden, die rechts von ihm, 

auf ihn hinblickend, stehen, der alte Mann mit dem 
kahlen Kopfe und dem Stabe der Greise und die junge 
Frau neben diesem, beide oöenbax mit gefesselten Händen? 
Der Ansdmck der Angst, des veizweifelten Hilfefleheos 
ist namentlich auf dem Gesichte der Fran deutlich ge^. 
zeichnet.** Wer ist der Mann ganz rechts» der auf 
einige Stufen — vier sind deutlich zu erkennen — mehr 
hingesunken liegt als sitzt, aufgestützt auf den linken 
Arm, in dem rechten einen offenbar den iierrscher be- 
iseichnenden Krummstab haltend?^ Noch weniger läfst 
der hohe Onkos auf sein^ Haupte einen Zweifei, da/s 
ein sehr hochstehender, ein königlicher Mann daigestellt 
sein soll.^ Zur willkommenen Bestätigung dient dann 
eine Einzelheit, die grüne Chlamys: es ist eine der we- 
nigen Überlieferungen von antikem Theaterkostüm, dals 



1 Die Keale ist auch stebendes Bahnenattribut des Herakles, 
meist auch die Löwenhaut (auf dem Bilde deatlkh gdb); s. einiges 

hei Idüller Bühnenaltertüm^r S. 25$ Anm. 4. 

2 Der Chiton des Mannes ist braun, die Chlamys violett-grau, 
Haar und Bart deutlich weifs ; der Chiton der Frau ^^olett, Rand 
und Ärmel grün, Chlamys und Kopfluch violett-grau, Haar dunkel. 
Ich scMiefse mich bei der Angahe der Farhen, wo ich nichts Be- 
sonderes bemerke, den Notizen Sikkards an, der die Bilder bei 
weitem weniger zerstört sah als ich, 

3 Zu bemerken wäre, dafs es jedenluUs nui .erxeichnct ist, 
wenn der Arm vor dem Stab hergeht; offenbar soll sich der Arm 
auf den Stab stützen und moiste hinter ihm henimfassen. 

4 Der ÖTKOC ist auch )uer ein Aofsats, den der wallende 
votdne Teil der Haavtour verbirgt (Lnc. Gall. 26 McciCTOC nÖ)»i). 
PoIL rV 433: TÖ iiukp xb irp6cumov dWxov de ih|ioc AapboeÜc 
T^k qC^iiMm* Der hohe Onkos sollte ein besonders würdiges Ans» 
sÄoi veilei&en. Maller a. a. O. 277» Das nichtiee Haar ist anch 
charakteristisdi für Konige. 
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die Könige grüne Mäntel zu tragen pflegten.^ Der Aus- 
druck höchsten Entsetzens auf dem Angesichte dieses 
Königs ist nnverkennbar,^ Da£s das ganze dne tragische 
Scene darstellt, hat von Anßmg an niemand bezweifelt, 
obwohl mindestens ein^e Fluren keine Masken haben. 
Am unzweifelhaftesten ist das bei dem kahlköpligcn Aken 
in der Mitte, aber ganz deutlich ist die Maske bei keiner 
der Personen angegeben, nur der Löwenrachen am Kopf 
des Herakles, ein Onkos bei der Frau und ein giö£ierer 
bei dem König rechts sind unverkennbar. 

Es ist unbegreiflich, dafs niemand die nächste selbst- 
verständliche Frage nach den Stücken, den Scenen mit 
Herakles, die in der Litteratur vorhanden sind, sich R-e- 
stellt hat. Mit der Erinnerung an die erste und allein 
tms erhaltene griechische Tragödie, die den Titel Hera« 
kies föhrt, wäre die Antwort, die das Bild erklärt, ge« 
geben gewesen. 

In dem ersten Teile des enripideischen Herakles, 
der vor die Tragödie von dem Kindermordc geschoben 
ist, bedrängt Lykos den alten gebrechlichen Vater des 
Herakles, den Amphitryon, und des Helden junge Frau, 
die Megara; Lykos hat deren Vater Kreon erschlagen, in 
Abwesenheit des Herakles, der den Höllenhund aus dem 
Hades zu holen ausgezogen ist, die Herrschaft von Theben 
an sich gerissen, und will Vater, Weib und Kinder des 
Gewaltigen töten. Die ganze erste Hälfte des Stuckes 
spielt am Altäre, an dem die Bedrängten Schutz suchen. 



1 Aristopb. Kitier v. 1406 mit schol. : 'Wir können nur die 
Kleinigkeit sicher sagen ^ dafs der König einen grünen Mantel 
trug* V. WUamowitz Herakles II* 5, . 

2 Der Quton ist violett-grau, Hssr und Bart nach Angabe 
^kkards duxücdgnm. Dm scheint such heute so, ist aber ur- 
sprünglich sicher nicht so gewesen. Gerade in dies Grane nnd 
Wetlsliche gehen andere Farben oft über; am Haar sind noch gans 
dnnUe Stellen. 
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Schon haben sie sich in ihr Schicksal ergeben und sind 
xum Tode geröstet — da erscheint plötzlich Herakles. 
£r b^;rur8t, froh den hellen Tag wiederzusehen. Dach 
nnd Pforte seines Hauses; aber er erschrickt, die Seinen - 

in Thränen, dem Tode geweiht, zu erblicken. Amphi« 
tryon und Megara erklären dem Fragenden ihre Not. 

Ich brauche nicht weiter auszuführen, dals das Wand- 
bild die Scene darstellt, da Herakles eben zurückkommt 
— vielleicht könnte man denken, dais die Geberde der 
linken Hand des noch ruhig nach vom Gewendeten eben 
die Begrüfsung seines Hauses bezeichnen soll — , um 
im nät hstcn Augenblicke die schon Verlorenen zu er- 
kennen und zu erretten, Dafs die dargestellte Scene ^ 
insofern nicht genau der euripideischen Situation ent- 
spricht, als die zum Tode geschmückten Kinder fehlen 
und als Ljkos im Moment der Rückkunft des Herakles 
bei Euripides nicht auf der Bühne ist — er kommt erst 
danach ahnungslos wieder heraus und wird dann im 
Hause erschlagen — , wird niemand gegen die Deutung 
des Bildes geltend machen wollen. Dafs der Maler den 
nun selbst auf die Stufen des Altars entsetzt zurück- 
sinkenden Ljkos gleich in dieselbe Scene, dem links 
von dem Paare der Bedrängten eintretenden Retter ein- 
drucksvoll den Bedränger auf der rechten Seite gegen- 
über, mit hineinsetzte, bedarf keinesfalls einer weiteren 
Erklärung. Ob aber aus nnciern Differenzen zu schliefsen . 
wäre, dais nicht gerade die Scene des euripideischen 
Stückes, sondern eines nacheurtpideischen, das die gleiche 
Situation enthielt, habe dargestellt werden sollen, darf 
und soll für jutz:^ unerörtert bleiben. Dafs der von Euri- 
pides zuerst aufgegriffene, ja zum Teil erst geschaffene 
Stoff auch weiterhin für das Theater bearbeitet wurde, 
wissen wir. Weder die Alexandriner haben ihn sich ent- 
gehen lassen, noch hat er, ganz abgesehen von dem 
Stücke Senecas, der Bühne der Römer gefehlt; im Panto- 
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mimus noch ist der rasende Herakles getanzt worden.* 
Ja, man sieht es deutlich, wie typisch für die tragische 
Bühne die Figur des Herakles geworden war, an man- 
chen tragischen Masken, die eben die Tragödie be- 
zeichnen sollen und das Abzeichen des Herakles, den 
Löwenrachen über dem Kopfe, erkennen lassen^ oder 
an den tragischen Musen, die mit der Keule dargestellt 
werden; sie ist gewifs urs|>rungUch keine andere als die 
Keule des tragischen Herakles.^ 



1 Über spätere griedusche HeraUes •Tragödien (des Dio- 
genes Lykopluron Tfanttäthcos) kaniL msa kaiim Sicheres wissen» 
Das als yiertes Idyll des Moschos fiberfieferte Gedichl: Mta^orm- 
schöpft z. B. gewils aas der diamatisdieii Tiadition dieses Stoffes- 
(t. 11 auch dassdbe Bild y<m der Henne mit ihren Kfichlem wie ' 
Enr. Her. v. 71). Lvcian. lligrin* c. Ii stdit Herakles unter den 
gewöhnlichsten tragischen Masken. Der berühmte Schauspieler 
Pylades hatte eine Hauptrolle des rasenden Herakles, wie die- 
AÄekdote bei Macrobius U 7, 16 zeigt. Quintilian XI 3, 73 wird 
auch truculentus Hercules unter den gewöhnlichsten tragischen 
Masken genannt. Das Fortleben des 'rasenden* Herakles auf der 
Bühne bezeugt am besten das Vasenbihl fies Assteas aus Pästum, 
der sich in der Dar- t; liung des kindermordenden Herakles deut- 
lich an ein Buhnenstuck, aber nicht an das des Euripides anschlielst, 
8. Hirzel Annali 1864, 323 fl'. Ein Gemälde des Nearchos, das 
Hercuiem tristem insaniae paenitentia ^i lin. n. k. XXXV 142) 
darstellte, und ein Bild des Philostratos {ima^. 11 23), wie es avch 
sn heurteilen sdn mag, zeigen jedenfidls» daTs der Stoff immer 
weiter verwendet wurde; auch der komische Heraides, üher den 
nnten etwas mehr ansnfShren sem wird, knüpfte vieU^h an den 
tragisch rasenden an. V^. HJkein, Mus» XLVI 31. 

2 So die in den Stein gehauene Maske an einem Pfdler des- 
Theaters in Ostia» die Maske rechts an dem Mosaikbninnen der 
casa della fontana grande in Pompeji u. a. 

3 Melpomene mit der Keule auf pompejanischen Wand^ 
biidem — auch sonst ist sie nicht selten — bei Heibig TFand- 
gemälde der vom fesuz' Vfrschütttten Städte Campaniens nr. 871, 
876, 877. Kine mit der Löwenhaut bekleidete Maske trägt sie in 
der Linken, eine Keule über der r. Schulter nr. 877^. Sie selbst 
hat sogar ein LöwenfeU über dem Haupte, hat in der erhobenen 
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Es verlohnt sich aber vielleicht noch einen Augen-^ 
blick bei der Betracfatung der Situatioii des p<nnpe|a- 
mscfaen Tragödieiibfldes za verweilen, die der Maler^ 
der sie zum ersten Male gemalt bat, aus dem Gange 

der Tragödie sich auswählte. Der Retter kommt ge- 
rade herein, noch unkundig der Dinge, die vorge- 
gangen, der bisherige Herr der Situation sinkt entsetzt 
snröck — im nächsten Augenblick wird sich die Span^ 
nmig entladen. Es ist der Höhepunkt einer Handlmig, 
der Zs^pttnkt eines Motivs, das in der Litterator de» 
antiken Dramas seinfe Gescfaicbte bat und eine ganz 
besondere Rolle spielt. Aischylos hat in den Hiketiden 
dieses Altarmotiv, wie ich es kurz nennen darf, ausge- 
führt: die Schutzflehenden am Altar, die bedrängt wer- 
den, plötzUch befireit am Schlüsse des Stuckes. Kaum 
wird Aiscbjrlos znm ersten Male diesen- Gang der Dinge 
am Altar der Bubne voigeföbrt baben; des Altar in der 
Mitte der alten kreisrunden Böhne lud wie von selbst 
die VerfolgLcii und Mühseligen der Tragödie an seine 
Stufen, und die Peripetie, wenn es eine zum guten war, 
gestaltete sich wie von selbst so, daüs hier der plötzlich 
erscheinende Retter Befreiung .bracbte. Euiipides hat 
sich dieses Motivs öfter bedient, und man kann kaum 
irgendwo seine dramatuigiscbe Technik so deutlich durch-»- 
schauen als am Herakles, in dem er zu der eigentlichen 
ihm allein überlieferten i ra^udic vom Kindermord die Ge- 
schichte von Lyküs und der Bedrängnis des Amphitryon 
und der Megara, olme dafs ihm die Sage etwas davon über- 
liefert hätte, selbst erfunden und als ersten Teil des Stückes 
vorgeschoben bat. Merkvrurdig genug, dals genau nach der- 
selben dramatuigischen Formel die erste Hälfte der Andro- 
mache, deren beide Teile noch viel äulserlicher aneinander 



Kechten die bärtige tntgische Maske und äber der Unken Schulter 
die Keule nr. 875. 
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geschoben sind als die des Herakles, gebaut und nach 
dem gleichen Rezept der Tragödie von Neoptolemos 
und Orestes vorgesetzt ist. Auch d«en Inhalt ist, ohne 
den geringsten Anhalt in der Sage, zu diesem Behnfe 
erst erfunden. Bis ins einzelne sind die beiden ersten 
Hälften der beiden Stücke^ gleich gebaut. Dort' der 
Prolog der Andromache, die am Thetisaltar vor ihren 
Verfolgern Schutz sucht, das Gespräch mit der Dienerin, 
der klagende Chor der Weiber und dann der Disput 
mit Hermione, die sie schlieÜBlich mit Feuer vom Altar 
vertreiben wül; der Chor beklagt die Anfange aU dieses 
Obels, weiter aber bedrangt Menelaos die Arme noch 
schlimmer und bringt sie durch List vom Altar weg. Mit 
ihrem Knaben, dem Molossos, zum Tode gerüstet kommt 
sie wieder aus dem Hause: endlich kommt der alte 
Peleus und befreit sie. Hier im Herakles folgt auf den 
Prolog des Amphitiyon das Gespräch zwischen M^gaia 
und ihm; nach der Klage des Chors der Disput zwischen 
Amphitryon und Lykos, der die Unglücklichen auch mit 
Feuer vom Aliur vertreiben will. Schliefslich gehen sie 
freiwillig ins Haus. Nach dem Chorlied zum Preise des 
Herakies konmien sie zum Tode bereitet mit den Kindern 
heraus — plötzlich kommt Herakles und rettet sie. Aber 
die Ähnlichkeit geht noch mehr ins einzelne. Wenn es 
nahe liegen mag, in den beiden Situattonea von den 
Kfichlein unter den Flügeln der Henne zu redend so 



I In der Andromache bb v. 543, im Herakles bis v. 522. 
a ffgrM, 71: 

oOc imb iTTepotc 
cui^^u) veoccouc öpvic U>c Cxpcifi^vouc 
jindrom, 441: 

f\ Kai veoccöv tövö* Oirö irrepwv cirdcac. 
Das ^,'1 eiche Bild kommt auch in der gleichen S>\ixiQ\.\on Heraklid. 10 
vor «etwas nnders Troad. 751), vgl, die obc]iS.S, i angeführte Stelle 
des Moschos. 
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Ist die mehrfache Anwendung des bis ins **tw«<^it**^ ans» 
geführten gleichen Bildes von dem Gespann der zum 
Tode Bestimmten, den Nebenxossen u. a. m. eine nidit 

zufällige Übereinstimmung.^ Wenn zu der Stelle iin He- 
rakles von den Kindern, die im Grabe an der Mutter 
Brust liegen sollen, aus reichster Kenntnis griechischer 
Dichtung gesagt worden ist, daiis ^man in der antiken 
Poesie lange suchen könne» bis man solchen Zug finde' ^ 
so mag man, wenn sich genau die gleiche Wendung nur 

1 Ssrckh 441 ff.; 

dXX* £C0pdl T^P TOt&CiC q>6l|LtiVttlV 

hi\ fcoTC iratöac t6 nptv 'HpuKXiovc, 
dXoxöv T€ <plXT|v öir6 ccipaioic 
noclv ^Koucav t^kvo xal T^putöv 
noT^p* 'HpaxX^ouc. 5<)cn|voc kf^^ 

baKpOujv iJüc oö öuvajLiai kut^civ 
Tpaiac 6cciuv £ti w^fäc 

454 ff. : 

6^ou T^povTCC Kai v^oi Kai ^kKX-zi^^o, 
Jttäronu 494: 

Kol \X^V ^COpUl 

TÖb€ cÜYKpaxov 2!eÖY0C irpoöpöiLiUiv 
i|>r]9i(i Oavdrou KaxaKCKpifi^ vov. 
btJCTTive Tüvai, 'x\r\i\.ov hi cO irai, 
^r]Tp6c öc OiicpÖ vqck€IC 

oöb* aiTioc ujv ßaciÄtuciv. 

504: jaäxcp |LiäT€p, ^T^"'^ cqt 

iTT^pu^i cuYKaTußaivuü. 
Es ist in beiden Stücken ^enaii derselbe Punkt der Entwicklung, 
als die Unglücklichen zum Tode bereitet heraustreten. Trpoöpö^uiv 
habe ich statt irp6 ÖöjLiiüv Androm, 495 geschrieben nach 
Vaticaniis; SteUen .wie Aisch. Sept, 211 M boifiövuiv TTp66pojioi 
fjJlOov ßp^TH, EvT. J^om, 303 juöXe Trp6öpo|Lioc, djuirlracav icOAnc 
selgtn den Gebrauch nnd lehren, dais schwerlich vpoöpdfittJV in der 
Überlicfenini^ ans irp6 ftÖMUiv korrampiert vnrde, sondern nmgdcehrt. 

2 Wilamowits S§rakUs II' 274. 
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noch in der Andromache tindet"'^, auch darin eine Be- 
stätigiii^ erblicken dafür, dafs Andromache und Herakles 
besonders nahe zusammengehören und eng voneinander 
abhangen. Ich darf das hier nicht welter ansführen;* es 



1 Herakl, 1360: 

Ö6c toOcöc TOMß(|j Kai irepkrtiXov vcKpoöc- 
baxpüota Tifitibv T^p oAk vö^oc) 
irpöc cripv* Ipckac M^l'^pl t' £c dtKdXac 
KotvuivCav ^öcnp^rv — » 
uAM^rmi. sio: Ncicet b/j, t^kvov qyUoc, 

Mocrolc MOt^poc dMq>l cAc 
vexp^c 6116 veKp<|>. 
Andere Ähnlichkeiten liegen in der Analogie der Situationen gw 
▼on sdbst: das Motiv, die Kinder amzabringen, ist das, keinen 
Rächer aus dem Geschlecht ulnig zu lassen; Herakl. 168 f. (vgl. 
42), Androm, 519. So ruft aucb die Bedrängte in beiden Stücken 
in dem gleichen Moment der höchsten Not nach dem Gatten, dem 
Retter: Megara im Herakl, 49 ; : dp€5ov, ^X0^ koI ckxA, q>dvr|8{ jUGi 
ktX. Androm. ^27^: di ttöcic ttöcic, etöe cav x^'pti xcd hApu.a)|i- 
\xa\ov KTTicaijLiav, TTpidjUOU Trai. Kaum liegt eine besondere Ähn- 
lichkeit in der ziemlich gleichen Anfuhrung von Formen des Selbst- 
mords, Herakl. 1 1 48 ff., Androm, 841 IT., kaum ferner in dem Vor- 
kommen von ^qpoXKic in besonderer, aber doch an beiden Stellen 
noch verschiedener Bedeutung: 

Androm, 199: irÖTepov \'v' auTi] Traiöac dvxl coö xtKUj 

bouXouc ^fiauT^ t' d6\{av icpoXKfba. 
Herakl. 63 1 : dSuu XaßtOv Toucö' 4q>oXKibac x^P^i^ 

vouc 6' &c dqp^XEuj 
(vgl. 1423: — 0ric€i TravuuXeic ^i|j<^MecÖ' ^<poXK(6ec). 

Andere Stellen, wie sie bei F. Schröder de iteratis apud tragi- 
cos graecos, disscrtat. Argentorat. VI 19 f. u. 27 f. zu finden sind, kt^- 
hoc cuvdi|i(it Androm. 629, Kfj&oc cuvdipac 648, K/\6n cuvdipouca 
S^äkl. 477 oder Kai tk t66* €tir€V Herakl, 951 und Amdrmu II04 
oder Androm, 170 de roOro 6* f(K«c d|UMi6iiic» Herakl, 1294 clc 
toOto 5* fjEctv cuM^opAc, beweisen nicht das ndadeste; nicht einmal 
snr Bestitignng können sie dienen. Dagegen verdient eins v i dkicht 
noch Beachtung: ^»^001.262; iTKapT€pf|C€tc edvarov und HerM. 
IJSI* ^TKWipTCp/tCUi ^vQTov, wenn man, wie ich glaube» die Übep> 
lieleTmig der letstem Stelle verteidigen kann. 

2 Ob man ans den wirklich voneinander abhängigen Stellen 
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liefsc sich, wenn wir uns an Ion, Ilekabc, Hiketiden er- 
innern, darlegen, wie Euripides gerade in der mittlem 
Periode aemer Thätigkeit dieses Altaimotiv Uebt und in 
gewissen Hanptfomien immer wieder anwendet» und es 
lielse sich ein wichtiger Bettrag gewinnen sn der kanm 
irgendwo in Angriff genommenen Geschichte der drama- 
turgischen Motive des Altertums. Wollte ich hier die Ge- 
schichte des Altarmotivs schreiben, so könnte manche 
Plautusscene das fortleben in griechisclier und römischer 
Komödie zeigen — etwa wie im dritten Akt des Rndeas 
der Kappler die Mädchen am Altar der Venus bedrangt, 
*der Aflfe das Schwalbennest ausnehmen wiU'^ oder wie im 
letzten Akt der Mostellaria der schlaue Tranio am Altar die 
Rettung abwartet; und so viele Terrakotten zeigen den 
schutzsuchenden Sklaven auf dem Altare — auch da ist lange 
noch von der Kleinkunst immer wieder der Hauptpunkt 
der Situation, freilich nur in einer Figur» festgehalten.^ 

eischliefsen kann, welches Stück das frühere sein mag? Einige 
Male hat man das bestimmte Gefühl, dafs im Herakles die breitere 
Ausführung desselben Bildes stellt, auf das in der Andromachc nnr 
wieder angespielt wird; ich kann hier nicht weiter darauf eingehen, 
ob ein solches Verhältnis ans anderen Gründen möglich ist. Jeden- 
falls ist aus der Gestaltung des Motivs in beiden Stücken, soviel 
ich sehe, nichts zu erschlicfscn und da beidemale das ganze 'Vor- 
spier ohne Anliait in der Sage erdichtet ist, hat man das Beweis- 
mittel nicht, den im Mythus begründeten dramaturgischen Aufbau 
inr den ätem cn efUSren. Der Aimfaife mab noch vcm einem 
«ndem Stücke ausgegangen sein. 

1 Auf den Akt dea Radens werde ich durch F. Leos Plm^ 
Omschg F&rschufif€H 144 anfinerksam, der auch einiges über das 
^Motiv der SchutsAehenden* zusammenstellt Leo fuhrt schon aa, 
dafs auch dort Labiaa Feuer an den Altar legen will (v« 761» 
767 n, ü); ebenso Theopropides Mostell. 11 14. 

2 Statt vieler s. nur die Abbildungen bei W'ieseler Theater' 
gebäude und Denkmäler des Bühnenwesens Taf. XI Vig, 8— II 
oder bei llcydcmann 7. halL JVinckelmannsprogramm Tafel TTT 4 
{dazu S. 22 tr.) ; dort hidt der Sklave /uglcich sein Tvnipanou als Schild 
vor. Dahin gehört ohne Zweilei auch die Figur, die am Schlüsse des 
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Ob auch das pompejanische Jiild etwas zur Weiter- 
entwicklung des tragisciien Motivs ergeben würde? Jeden- 
falls aber hat der scheinbar unerlaubte Seitenblick auf 
das dxamatiiigische Motiv gelehrt, wie diese Kunst der 
Theatenoaleiei die gespannteste Situation einer in der 
(beschichte der antiken Bühne geradezu t}pischen Ver- 
wicklung ausgewählt und festgehalten hat. 

Wir richten das Auge jetzt auf das der tragischen 
Heraklesscene gegenüber befindliche Bild. In der Mitte 
steht eine Frau, deren Ausdruck, mag sie nun ehie 
Maske haben soUen oder nicht, ein unzweifelhaft tragi- 
scher ist. Sie trägt ein blaues Kleid und eine hellviolette 
Kopfbedeckung, Ihre rechte Hand legt sie auf den 
Kopf eines ganz in ein violettes Gewand gehüllten Kin- 
des. Auf der andern Seite drängt sich ein Knabe an 
sie, der in der rechten Hand eine Fackel emporhält.^ 
Dais diese Gruppe eine durchaus tragische sein soll^ 
kann auch dem ersten Blicke nicht zweifelhaft sein — 
nun aber die Person, die links um eme Th^recke schaut,, 
deren grotesk komische Maske mit auklringlicher Deut- 
lichkeit in die ernste Situation hineingrinst, eine komische 
Figur mit weifser Kopfbedeckung und weifsem Kleid? 
£s liegt bei der Betrachtung der tragischen Gruppe die 
Oberl^;ung nahe, ob wir es nicht vielleicht wieder mit 



Kapitels S. 19 nach Ficoroiii de larvis scenicts Taf. XXVII links 
unten veiklcinert wiedergegeben ist. Nach den Verzierungen ist der 
Sits des Sklaven ein Altar und er hält beide Hände auf den Rücken, 
entweder weil er gefesselt dahin geflohen ist oder weil er die Schläge 
fürchtet, yor denen er zn dem Altar entwischt ist. Eine ganze 
Scene ähnlicher Axt ist auf einer Campaaaschen Termkottaplatte 
im Mnseo Kircheriano daxgestellt. Auf einem Altar links (vor dem 
Proskeoion) sitst em SkUve, ^dir sieh offenbar aus Furcht vor 
Srohenäer Strafe i» dm SchtO» der ^eheU^Un J^dtte ^eßvchiet 
hat*t Heibig Führer durch die ifjf, Sammbtu^en iUus, AUertihHer 
in Horn U nr. 336. Annalt delV Istit 1859 T. O. p. 389. 
I Dessen Kleid ist violett-bfaim. 
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einer Scene aus einem dem Herakles aahestehenden Stucke 
2a thtm hatten» ob nicht die blaugekleidete ^ Frau mit 
dem deutlichen Ausdruck verzweifelnder Klage, das gans 
verhüllte Kind und der Knabe mit der Fackel als — 

nein, die unbegreifliche komische Maske schaut zm i iiüi 
herein und höhnt alle Erklärungsversuche hinweg. 

Das weifse Gewand reicht dieser komischen Figur 
bis unten ziemlich an die Füiise, in Fransen endet es» 
Auf dem Kopfe sitst eine weüse Mötze, deren eigentlicbe 
Form die Zeichnung nicht deutlich wiedergiebt Sie ist 
spitz, wie heute noch deutlich auf dem Or^malbild zu 
erkennen ist, und am Kopf ist ihr Rand umgerollt 
es ist nicht etwa eine Binde oder dgl. — , so dafs nur 
die niedere Spitze des weichen Spitzhuts über dem Kopfe 
übrig bleibt. Die grofse Öffnung um den Mund ist weÜs, 
aber es sind nicht Stücke eines Bartes ^ sondern der 
Maske. Gleich darunter am Halse ist die Hautfarbe zu 
erkenn«!.' 

Sicher ist ferner bei o^enauer Betrachtung, dafs die 
Frau so wenig wie die Kinder eine Maske haben sollen.. 
Wir hab^ also die merkwürdige Darstellung einer 
Theaterscene vor uns, in der alle unmaskiert sind, eine 
Person aber die so deutlich komische Maske trägt. 

Werfen wir hier nur einen BUck auf das dritte Bild 
des Zimmers, das an derW aiui neben dem ersten tragischen 
Heraklesgemälde seine Stelle hat. Ob die Frau, die wir 
links sehen, eine Maske haben soll, ist nicht mit Sicherheit 
zu entscheiden. Wahrscheinlich aber ist es die komische 
Maske der jungen Frau, die ja so wenig wie die des jungen 



1 S. was Follox IV 117 von der Tkeaterkleidiiiig der Un« 
gläckfichen sagt: o( b* £v buCTUxfotc 6vt€C fj XcuKä bucirivfj ctxov 
MdXicra oi «puTÖbec f\ qtaiä f\ M^Xava f| ^f)Xtva fi t^o^Ktva. 

2 Ich bin mittels einer Leiter dem Bflde ganz nahe ge^ 
kommen und habe es genau imtersncht. 
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^vlannes der Komudie die grotesken Züge komischer Mas- 
ken von früher behalten hat.^ Sie hat eine weifse Binde 
und einen grünen Kranz im Haar und einen zweiten 
Kranz in den Händen S rechts von ihr ist eine Basis mit 
einem Ton einem langen Stab oder Spieis dnrchbofaiten 
Vogel darauf zu sehen*, daneben aber rechts ein Mann 
mit deutlichster komischer Maske, der zn der Fran hin- 
gewendet offenbar zornig auf sie einredet.* Und weiter 
rechts steht ein Mann mit noch grotesker gestalteter 
komischer Maske, in weifsem Mänteichen und grünem 
Hut Die steife Haltung des Kopfes und die Bewegung 
der redbten Hand nach dem Kinn verstarken noch den 
Eindruck der komischen Figur gerade bei diesem Träger 
des seltsamen grünen Hutes. 

Diese Scciie ist zunächst ganz anderer Art als die 
vorige. Wir lassen sie vorerst bei Seite. Sie wird eine 
Komödienscene gewöhnlicher Art sein und nur die scherz- 
iiafte Sklavenfigur fordert zum Veigleich mit der merk- 
würdigen komischen Person des zweiten Bildes heraus« 
Diesem zweiten Bilde müssen wir zunächst nachgehen. 
Wo giebt es eine Zusammenstellung unmaskierter, offen- 
bar tragisch oder doch ganz ernst aufgcfafster Figuren 
mit einer komischen Figur? Suchen wir — und das ist 
das nächste was wir zu thun haben — nach ähnlichen Dar- 
Stellungen, so liefert gleich dasselbe pompejanische Haus» 
wenn wir uns nur in das erwähnte Triklinium bemühen 
und einen Blick auf den Theaterfries werfen, eine weitere 
wertvolle Scene verwandter An, noch wertvoller für uns 
als die des Atriums selbst, weil hier ein Zweifel über die 
Auffassung gänzlich ausgeschlossen ist. Die zweite Gruppe 



1 S. unten S. 4S fW, 52. 

2 Ihr Chiton ist j^rün mit violettem Rand, die Chlamys gelb* 

3 Die Basis ist gelbbraun, der Vogel violett. 

4 Seine Kleidung ist weilslich, die Schuhe grünlich. 
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des Frieses auf der Wand links ^ — die einzelnen 
Gruppen sind durch die Dekorationen, durch Kande- 
laber und Tiopaea klar voneinander geschieden' 
ze^ eine Frau mit deutlichster tragischer Maske und 

Onkos und rechts vor ihr einen Mann mit ebenso deut- 
licher komischer Maske, in einem weifsen Mäntelchen. 
Die Hände, deren eine einen Stab hält, streckt er vor. 
Eigentümlich ist die von der Frau abgewendete Stellung 
dieser komischen Person; ich wülste sie nicht anders zu 
erklären, als dass sie eine ganze Wendung rechtshemm 
bedeuten soll als ein Zeichen der Verehrung, wie es Brauch 
war und auch bei Plautus gelegentlich .soherz\vt^ise er- 
wähnt wird. Entweder wendet sich der Diener so im 
Emst vor der Göttin, die jene Frau ja immerhin sein 
könnte, oder zum Scherz vor der Herrin.^ ^ Denn dais 
die drei Figuren, die sich ja schon jetzt in Parallele stellen 
lassen, der komische Mann auf dem zveiten Bilde, die 
Person mit dem grünen Hute auf dem dritten des Atriums, 
und nun der komische Schauspieler der Friesscene, Diener 
darsteilen sollen, wurde schon dadurch nahegelegt, dafs 
sie alle ein weilses Mäntelchen haben, wie es ausdrück- 



1 S. Monum. XT Taf. XXX. Danach ist die Gnippc in der 
Abbildung über diesem Kapitel verkleinert wiedcr^etyeben. 

2 Annalt 1882 tav. d'a^^f,'. Y zeigt gerade diese Wand des 
Zimmers, anch die Zwischen dekorationen, weiche die Publikation 
des Frieses nicht ^'iebt. So kann kein Zweifel entstehen, welche 
liguren zusamnicn^'chören. 

3 Plautus Cu/ cu/io V. i><): Phaedromus : quod si mm adfert^ 
quo nif vortarn rifscio. Palinurus (der scher/hafte Sklave): d^os 
salutas, de.xirovonum censeo. Sittl Geher d^n S. 194 führt einiges 
noch an, Plin. h, n, XXVIII 25 in adarando . . . tcfum corpus 
circmnagimus; Flntarch Numa 14 trpoocuvdv irepicrpeqpo}x6^oUG 
ViteUins Terehrte den Caligala capite velaio drcumoertgmgut 
dtmde pro€umbnu (Snet VUätL 2). Es ist römische Sitte; ob Ich 
bei diesem und entsprechenden Bildern mit Recht Römisches herui* 
siehe» Icaan erst si>äter entschieden weiden. 

Dieterieh, Pttldnella. 2 
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lieh als den Sklaven der Bühne eigentümHch bezeichnet 
wird.^ Alle drei repräsentieren sie den auch sonst auf 
der komischen Buime des Altertums wohibekanntea ko*> 
mischen Diener. 

Aber die Scene des zweiten Bildes aus dem Atrium 
und erst recht diese des Frieses gehören doch nicht der 
Komödie an. Es ist ja jedesmal nur eine Figur komisch« 
Und halten wir uns zunächst au die ganz unzweideutige 
und gerade deshalh* um so unbegreiflichere Friesscene: eine 
tragische und eine komische 1 igur in einer Deutlichkeit, 
die keine Ausflucht zuläHst« Diese Scenen aber, eben 
wegen dieser ihrer Zwittematur, dem Salyrspiel zam* 
schreiben, das wir kennen', geht nicht an: denn die be- 
treffende komische Person ist weder ein Silen noch ein 
Satyr, und eine andere Figur, die nicht im äufseren tra- 
gisch ausgestattet wäre, duldet das Satyrspiel, das uns 
bekannt ist, nicht. Merkwürdig genug, da£s in dem 
Fries, in dem regelmäfsig tragische und komische Dar- 
stellungen wechseln oder eine komische von zwei tra- 
gischen eingeschlossen ist, hier die unerklärbare Gruppe 
i^wischen einer komischen und einer tragischen Darstel«* 
lung slelil. in dem Atrium befindet sich die seltsame 
'gemischte' Scene der tragischen gegenüber und neben 
der tragischen steht eine komische Scene. 

Weicher Art sind die Stücke, die 80 zwischen Tragödie 
und Komödie, oder aber der Tragödie gegenüber gruppiert 
werden, welcher Art sind Stucke, in denen eine komische 
Figur — wenn wir zunächst nur von der Scene, in der 
direkt die tragische und die komische Figur zusammen- 

1 I'ollux IV 119: Tf) ^( Tijjv öoüXuuv ^Eaj|u(bi Kai iuaxiöiov 
Ti TTpöcKeiTcn XeuKÖv. Alle Denkmäler stimmen durchaus damit 
uberein, nur die Illustrationen zu Terenz nicht immer. 

2 Wie es Maafs Annnli LIU S. I20 if. wollte; ich 
komme unten darauf zurück. 

3 Über die Anordnung des Frieses s. Maaft a. a. O. S. 109 ff« 
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gestellt sind, aasgehen — neben tragischen möglich ist? 
Giebt es wirklich, wie es der ersten Oberl^^g sdieinen 
will, kein Zeugnis, keinen Rest, der uns ernste Stficke 

mit einer komischen Figur im Altertum kennen lehrte? 
Sind hier an der Wand eines Hauses in Pompeji die 
einzigen Zeugen einer gänzlich verschollenen dramatischen 
Gattung? £s gilt einen längeren Gang zu machen durch 
die Trümmerfelder litterarischer Oberlieferang , am viel* 
leicht nach manchem mühsamen Umweg die Frage be> 
antworten zn können, in welcher Art von Dramen ein 
lustiger Diener, eine komische Figur neben tragischen 
Personen aufgetreten ist. Hoffentlich kehren wir klüger 
von unserm Gange zurück und bringen den Schlüssel 
zur Deutong so merkwürdiger Theaterbilder in dem Jubi- 
länmshause su Pompeji. 





Zweites Kapitel 
Lustige Diener auf der griechischen Bühne. 

Unter den Personen des ernsten tragischen Spie- 
les eine auftreten zu lassen, die durch lustige oder 
doch volksmäfwg humoristische Seitensprünge der Rede 
neben dem schicksalsschweien Gange öea tragischen 
Dialogs einen besonders reizvollen Kontrast bewirkt, 
haben die griechischen Tragödiendichter einigemale den 
Versuch gemacht. Was die Dramatiker andrer Zeiten 
und andrer Völker als ein besonders beliebtes drama- 
tisches Kunstmittel bis cur grellsten Wirkung ausgebildet 
und gesteigert haben, ist von hellenischer Kunst nur 
selten, fast zag^iaft auf der Bühne versucht worden. Und 
die Entwicklung, die etwa in Shakespeares König Lear 
einen Höhepunkt erreicht, hat ganz andere Anfänge als 
die, welche als das bekannteste Beispiel der volks- 
mäfsig, fast burlesk redende Wächter in des Sopho- 
kles Antigone darstellen könnte. Man wird, wenn man 
Figuren sucht, deren Reden und Auftreten als wirklich 
komisch beabsichtigt ist, in den eifaaltenen Stücken der 
beiden älteren griechischen Tragiker kaum andre finden 
als den Wächter im Agamemnon, die Amme in den 
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Choephoren des Aischylos and den genannten Wächter in 
der Antigone des Sophokles. Bei diesen ist das aller- 
dings unverkennbar: der Wächter im Agamemnon mit 

seinen derbkomischen Wendungen besonders am Schlüsse 
seiner Rede macht gerade den Anfang der erschütterndsten 
Tragödie erhabensten Stils; ein beabsichtigt komisches 
Wort üiegt nur nodi einmal in den Reden des Heroides 
spater dacwischen, der anch sonst in vulgären nnd sprich<» 
wdrtlichen Wendungen sich bewegt. Die Toten braucht 
man nicht zn beklagen; für sie ist die Mühe nun aus, 
vorbei auch die Sorge fürs Wiederaufstehen.^ Doch das 
sind kleine Züge. Das grellste, was ich an solcher ko- 
mischen Gegenwirkung kenne, ist die Figur und die 
£rzahlang der Amme in den Choephoren» Was sie von 
der Pflege des kleinen Orest erzählt*» soll — das zeigen 
die einzelnen Worte und Wendungen, auch gerade die 
'pompösen Neubildungen' — nicht rührend, sondern 
derbkomisch wirken mitten in der Situation höchster Span- 
nung.^ Dafs wir etwas derart nur noch in der sopho- 
kleischen Antigone wahrnehmen — der Wächter soU eine 
ganze Reihe komischer Wirkungen hervorbringen, vie es 
ja auch Kreon deutlich ausspricht; schon da(s er wieder 
erscheint, obwohl ers abgeschworen hat, soU als bur- 



1 A^am. V. 572 ff.: 

Ti TaöTa iT£v6€iv Ö€l; TrapoixcTUi irövoc, 

Trapoixctai TOto )i^v xeOvriKÖav 

TÖ iLiiTirdT* uCOic inrib' dv<icrf|vat m^^iv. 

2 Choeph. V. 730 ff., besonders 745 ft. Der üik^tiic S74 IT. 
hat gar nichts Komisches. Aber dais mit der Ammenrede eine 
komische Wirkiug beabsichtigt ist, beabsichtigt gemde im achriUen 
Cregeasata au dem Ffirditerlichen, daa sich eben vorbereitet, scheint 
mir Bach wie vor gans sicher. 

3 Anders scheint es sich mir an vezhalten mit der rpocpöc 
in dem iragm. adesp. 7 N'» daa man der Niobe des Sophokles zu- 
sdurdben will. 
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lesker Zug wirken^ — , könnte den Gedanken nahelegea, 
dalk in einer bestimmten Periode, die föi uns dwtch die 
letzten Stücke des Aischylos und das erste des Soplio- 
kies kenntlich wäre, die Neigung solcher komisdien Inter- 

inezzi Dcsonders geherrscht habe, dafs damals besonders 
dieses Kunstmittel — vielleicht durch Anregung ver- 
wandter Figuren der Komödie — aufgegriffen, dann aber 
wieder mehr aii%egeben und anderen dramatischen Spien 
len überlassen sei. Aber dürfen wir aus den geringen 
und fOx solche Beobacfahugen doch ganz zufälligen 
Ueberbleibseln tragischer Kunst solchen Schlufe zu ziehen 
wagen? In manchem andern Stucke treten ähnliclie Per- 
sonen, wie die angeführten Boten, Herolde, Pädagogen 
und Ammen, Diener und Dienerinnen auf, die sich einer 
vulgären volkstümlichen, absichtlich weitläufigen oder 
sprichwörtlichen Redeweise bedienen^, aber eine beab- 
sicht^ komische Zwischenwirkung, wie ich sie meine, 
wird schwerlich in allen diesen Fällen festzustellen sein. 
Selbst in den iJiainen des i:.uripides ist gar nicht oder 
sehr selten eine solche Scene anzutreffen. Die grofse 



1 S. besonders v. 238 ff. , 317 ff. Kreon v. 320 ot|i* tjüc 
öXT]^a ^KiT€q)UKÖc €T. V. 324 k6|ui|;€U€ vÖv Ti^v böSav. v. 384 
kommt der Wächter wieder. Der dTYcXoc v. 1 155 ff. redet wohl in 
Gemeinplätzen und weitläufig volkstümlich, aber nicht komisch^ der 
4Ed"fT€Aoc ist ganz sachlich. 

2 So der öy^eXoc im Aüis v. 710 IT., im Oed. Tyr. der Äf- 
Y6X0C V. 924 ff., mit langen Urascliweifen der Rede, zutraulich, 
frech, volksmäfsig redend (v. 1007, 1014, 1018, 1020), der Öepd- 
muv des Luos 11 23 ff. ein ängstlicher Alter, die Amme in den 
TrachinUrinnen^ die höchstens etwas weitläufig redet, der drTCXoc, 
der sich mit Lichas lünikt (v. 335 ff.) — eine Scene, die vielleicht 
eine gewisse burleske l^kung hervorrufen soll. Der PSdagog in 
der BUktra hat nichts Komisches und kaum der Diener im Oed. 
Col. 1579. Mag auch immerhin eine jyt;\visse Gegenwirkung durch 
diese Gestalten in der Tragödie beabsichtigt sein, komisch, wie die 
oben angeführten sicher, sollen sie nicht au^e&fst werden. 
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Veränderung, die er mit den Rollen der Sklaven und 
Sklavinnen vommunt, liegt in einer ganz andern Richtung* 
Die Sklaven Bind bei üun sozasagen viel höher gehoben» 
als Menschenklasse, in der Auffassung ihres Standes und 

ihrer menschlichen Rechte; sie stehen deshalb ileii Haupt- 
personen näher, sie sind oft deren Vertrante. So treten 
sie erst bei iliiB als wirkliche mitagierende Personen in 
die dramatische Handlung ein; bei ihm sind recht eigent- 
lich die Dienerrollen im Drama — so audi die einvel- 
nen typisdien Figuren der Amme« des Pädagogen — 
ausgewachsen zu der Bedeutung, die sie auf der Bühne 
der Folgezeit haben. Und dem entspricht, dafs die 
übrigen Figuren von ihrer lieroischen Höhe sinken, sinken 
nicht im Sinne des Tadels; im Gegenteil, wenn £ur^>i* 
des sie zu Menschen seiner Zeit und seines Lebens mehr 
oder weniger werden liilst, wenn er mit dem mytiusch 
Traditionellen zu brechen sucht, so geht er den Weg, der 
aliein von dem alten heiligen S})iel der Heldensage, il.is 
herrlich war zu seiner Zeit, aber hohl und schal werden 
mufste, hinführte zu einem ^modernen' Spiel für andere 
Zeiten, zum Charakterstück oder dem bürgerlichen Schau- 
spiel oder wie man es sonst nennen mag. Nur den 
letzten Schritt auf diesem Wege that die nacharistopha- 
nische Komödie, indem sie das unlösbare Problem auf- 
gab, in mythische Namen und Stoffe alter Tragödieu- 
tradition die Typen, Handlungen und Konflikte gleich- 
zeitigen Menschenlebens hineinzuquälen. Sollte man nicht 
endlich damit ein Ende machen, dem dritten groisen 
Tragiker das vorzuwerfen, was seine genialsten Versuche 
sind; das was das Drama aller Zukunft geschaffen hat? 

Seine Helden stehen den Sklaven menschlich näher; 
jene niedrit^er, diese höher denn früher, auf einem Ni- 
veau, das auch den philosophierenden Diener trägt. Dals 
Euripides lustige Sklavenfiguren voigeführt oder gar gern 
vorgeführt habe — vielleicht von ganz vereinselten Stdilen 
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abgesehen^ — , kann schwerlich mit Recht gesagt werden. 
Selbst weim eine Scene, in der ein Diener vorkommt, 
im ganzen einexi fast burlesken Eindruck bewirken mag 
— wie etwa, um nur em Beispiel anzufiihTen, die zwi- 
sehen Menelaos und der alten Sklavin in der Helena — , 
so liegt das nicht an der Rolle des Sklaven, die etwa 
komisch wirken sollte, sondern viel eher an dem Helden, 
der so Gewöhnliches mit ihm thut und redet. Die Nei- 
gung, die in den Choephoren die Gestalt der Aumie ge- 
schaffen hat, lag dem Euripides ganz fem, und die 
lustigen Sklavenfiguzen, die in der neuen Komödie so 
fein ausgebildet sind, haben, soweit sie die ausgesprochen 
komischen Figuren des Stückes sind, ihre Eigenart nicht 
dem Tragiker zu verdanken. 

War es die Komödie, die zu jenen schüchternen 
Versuchen, einen komischen Diener zwischen die tragi- 
schen Personen zu schieben, die Anregung gab? Wer 
vermöchte das zu sagen? Bei Aristophanes pflegen die 
Sklaven in den meisten Stocken eine ganz untergeord- 
nete Rolle zu spielen und sie sind nicht komischer als 
die andern Komödienpersonen.^ Freilich können wir 

1 Natüriich hat es mit der Scene zwischen dem Herakles> 
und dem Diener in der Alkestis eine besondere Bewandtnis, s. 
unten S. 69. 

2 Hier soll von andern Figuren, die Aristophanes gerade 
als komiaclie getchafien ktit, kdtie Rede sein. Es loknte sieh zu 
sehen, vrie auch sie alsbald die Züge gewisser Typen, von denen 
weiterhin die Rede sein wird, annehmen, wie sogar soldien lebenden 
Personen, die oft die Zielscheibe des Spottes sind, bestimmte dem* 
gemäfs ausgemalte Ejgenschaften nachgesagt werden, wie z. B. Kleo- 
nymos, der 'athenische Falstaff' (vgl. Ribbeck Alazon S. 28), gana 
die stdienden Zuge der Feigheit, Grofssprechcrei, Gefräfsigkeit, 
Geilheit n, dergl. bekommt: der KoXOKiiivuMOC äari6aTroßXr)C, 
'^Schmieronymns Kneifer'. Aber diese mannigfaltifijeTi komisclicn 
Figuren, deren Typik zu untersuchen wohl der Mühe wert wäre, 
fallen nicht in den Bereich unserer Darstellung. Koch wenU^er 
gehen uns jetzt an die Haupttypen der Stücke, die Dikaiopolis, 
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t ri t iiaen, dafs seine Vorgänger uad auch seine Neben- 
buiüer es anders gehalten haben: Aiistophanes rühmt 
sidi, die ewig über Schläge schreienden Sklaven aus der 
Komödie entfernt jeu haben ähnlich wie andere plumpe 
Scbense, die Mode gewesen seien. Die beträgerischen 
Sklaven sind auch ihm als etwas Typisches bekaiiiit.* 
Ist es Zufall, clafs gerade erst im Jahre 405^ in den 
Fröschen der Sklave Xanthias mit all seiner grotesken 
Komik einen so breiten Raum im Stücke einnimmt, als 
die so recht eigentiich lustige Figur des Stückes, und 
da& man das in noch viel höherem Grade von dem 
Sklaven ivarion im letzten aristophanischen Stücke, im 
Plutos, sagen kann? Das ist beide Male schon ganz der 
feige, frefsgierige, schlaue Bursche, den wir aus dem spätem 
Lustspiel so gut kennen, in voller Ausbildung; im Plu-* 
tos 9 dem einzigen Stücke der andern anf Aiistophanes 
folgend«! Gattung, das wir von diesem selbst und über- 
haupt noch besitzen, erkennt man, wie nun, da das Wild- 
burleske der frühern Dramen fehlt, in der gleichmafsig 
und mafsvoU- bürgerlich, immer mehr in bestimmten Ty- 
pen sich abspielenden Handlung der Sklave der Träger 
des burlesk-komischen Elementes ist.^ 

StrepsiadeSt Fhilokleon o. a. Diese attischen dypolKOi sind ja in 
gewissem Sinne die komischen Figuren der betreffenden Komödien, 
aber sie verdanken ihre Entwicklung doch ganz andern Motivea, 
als das ist, das den komischen Diener geschafifen hat. 

1 Frieden v. 42 1. 

2 Z. B, frieden v. 744 ol boOXoi 01 ^taTraTUüVTCC. 

3 Gelegentlich hat ja auch vorher Aristophanes die von ihm 
verdaminteü Sklavenscherze selber gemacht, wie Wespen v. 1292» 
aber eben nur gauz gelegentlich. 

4 Vgl. besonders die lustige Scene zwischen ihm nnd dea 
Armen 288 ff. Eine bildliche Darstellnng, die einen soldhen 
Skhnren vergegenwärtigt, der, wie Kanon dcar Alten im Tonpd 
einen Topf mit Grütze stiehlt (v. 672 ff.), zwei alten Leuten einen 
Kuchen vom Teller stibitst» 6ndet sich anf der Vase Caputi bei 
Heydemann g» HaOisches WinehätmanMpro^^ramm 1884, Tafel I. 
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Diese aristophanischen und die euripideischen sind 
beide die Vorfahren des menandrischen Sklaven, Ari- 
stophanes hat den bklaven als histige Person im Stücke 
selbst noch in den Hauptzügen ausgebildet, und gleich 
Antiphanes soll diese Figur besonders gepflegt haben. 
Um die immer bedeutendere, immer umfassender und 
feiner ausgebildete Rolle des Sklaven in der neuem 
Komödie, in der er eben fast immer die lustige Person 
war, jedem vor Augen zu stellen, brauche ich nur an 
all die Sklaven in den Stücken des Plautus zu erinnern, 
jene Sosia und Stasimus, jene Chrysalus und Pseudolus. 
Und oft genug wird nun diese Dienerkomik so sehr aus- 
gebildet, dafs zwei sich gegenübmtehen in den recht 
eigentlich komischen Episoden des Stückes: der bäurisch- 
plumpe und der schlaugewandte, der dumme und der 
verschmitzte; Duette, wie sie in der volkstümlichen Komik 
manches Volkes, nicht am wenigsta[i des italienischen, 
bis heute sehr gebräuchlich sind.^ 

Der lustige Diener war immer mehr eine unerläls- 
liehe Hauptrolle der Komödie geworden* Nicht zufällig 
ist Thalias Attribut eben die Maske des komischen Die- 
ners, wie sie etwa die feine, auf eine Schöpfung wenn 
nicht des Praxiteles, so doch sicher der Kunst des 
4« Jahrhunderts zurückgehende^ Statue im Saale der 

I Ich will schon jetzt wenigstens auf die Analogien in ita^ 
lienisclier Volkskomik hinweisen, die nns spSter mancherlei ei^ 
klSren werden. Zwei ihrer gebräuchlichen Instigen Figuren lassen 
die Italiener mit Vorliebe snsammen auftreten, einen als Betrüger^ 
den andern als Bammkopf. Man erzählt TOn Bergamo wie von 
Benevent, dafs die Bewohner des Stadtteils auf dem Berge — beide 
Städte liegen ähnlich halb auf dem Berge, halb in der Ebene — 
klug und lebhaft seien, die andern plump und dumm, und man 
erklärt damit, dafs man beide Typen mit- mid gegeneinander auf- 
treten läfst, vgl. z. B. Flögel-Ebeling GesckUhtt des Grotesk-Komi' 
sehen S. 46. 

2 S. jetzt W. Amelung Die Basis des Praxiteles aus Man- 
tinea S. 35, 40 u. s. 
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Musen im Vatikan bält^ Wie sehr man aich bewu&t 
war der Bedeutmig der komischen Sklavenmasket zeigt 
vielleicht am Besten der Prologr des plantinischen Am- 

phitruo, mag dessen Original nun einer Zeit ange- 
hören, welcher es wolle. Jedenfalls ist es die Art my- 
thologischer Travestien, wie sie so hätifig die sog. mitt- 
lere, selten die neue Komödie geliefert hat» freilich 
mythologischer Travestie , die ganz deutlich im direkten 
AnschhiTs an eine Tragödie zustande kam; der tragische 
Ton kUngt gar zu deutlidi noch durch.* Und das 
Hauptmittel, aus einer Tragödie ein komisches Stück zu 
machen? Hören wir die Worte des Prologs: 

Wie also? Da ein Sklav hier auch 'ne Rolle hat, 

Seis, wie ich sagte, eine Tragikomödie.* 

Die Parodie einer Tragödie, der ein komischer Sklave 
zugefügt wird: man könnte glauben gefunden zu haben, 
was zu suchen war, tragische Figuren mit einer komischen 
unter ihnen. Aber es haben die Personen der mittlem 

xmd neuern Komödie und was ihnen auf der römischen 



1 Hdbig Führer I S. 200. Bafs es eine Dienennaake ist, 
seigeii die als solche dentUchen der gleichen Art, s. B. bei Wieader 
TJüatgr^Mude und Denkmäler des Bühnetmesens Xaf. V 40, dazu 
S. 44* S. die über diesem Kapitel S. 20 abgebildete Maske, nach 
Museo Barbemeo voL VII Xaf. XUV nr. 2. 

2 S. F. Leo PlauHnische Forsehwtg^en S. 122. 

3 AmpMtr» Prolog, 62 f.: 

Quid ifUurP quoniam hie seruos guogue partes habet, 
Padam stt, proinde ut dixt, trag^icomoedia. 
Auch die Worte des göttlichen Sklaven Mercurhts v. 986 f.: 
Nam mihi pudern herele gtd mmus lieeat deo minäarier 
PapuiOi ni decedat mihi, fttam seruolo in eomoediis? 
lassen immerhin auf mancherlei übliche Besonderheiten der Skla- 
venrolle schliefsen, vgLTerenz Hati^mtim, 31 ff., Plaut, ^ferc. 114 ff. 
Es wfirde natürlich an weit führen, alle dergleichen Andeutungen 
zusammenausteilen. 
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Büliiic nachgebildet wurde, immer allesamt komisches 
Kostüm, komische Masken getragen. 

Die Entwicklung des komischea Kostüms ist heute 
in ihren Hauptsügen klar. Wir wissen es jetzt sicher \ 
dafs jene grotesken, dickbäuchigen, phallisdien Gestalten, 
von der so manche Terrakotten und unteiitallsche Vasen- 
bilder eine Vorstellung geben, gleicherwetee ausstaffiert 
sind, wie es die Schauspieler der alten aUischen Komödie 
waren. Und diese ''Pusterbälge', um den analogen Aus- 
druck altdeutscher Schauspiele zu gebrauchen^, waren 
ohne Zweifel ursprünglich dionysische Dämonen, strotzende 
Dämonen der Fülle, 'füllende und volle' Feld- und Wald- 
geister. Die alte Komödie war ein Spiel dieser Satyroi; 
denn so mufs ihr Name gewesen sein.^ Merk5iirurdig 
genug, dafs den Namen des satyrischen, des ursprüng- 
lichsten komischen Dramas, der caiupoi, nicht die Ko- 
mödie behielt, die eben diesen andern Namen bekam; 
jenen empfing das* hinter die Tragödie gestellte byrleske 
dionysische Spiel, in dem dann gerade die ganz ver- 
schiedenen ionischen Pferdedämonen auftraten. Jene 
andern Dämonen aber haben an vielen Orten in HeUas 
den auftretenden Personen ticr Komödie ihr Äufseres 
geliehen, und es ist kein Zweifel, daüs die unteritalischen 

1 Durch die Ausführungen von A* Körte Arch,yahrbuchVni 
(1893} S. 61 ff. 

2 S. Wdnkold Über das Komische im aUdeuttehen Sekau" 
spiel m Gosches yahrhueh für lÄtteratyrgesckichte I S. 4. Die 
maimiglacheii Banenmamen Mtdkenpauchf Schottmpauch, Polster' 
örueeht Oeffsfu/Sf Crensscknabel, Geirseimabelf Sekweinsahr «eigen 
auf bedeutsame Weise, wie dieselben Mittel der Karikatur, die 
unten noch zu besprechen sind, auch hier angewendet werden. 
Auch körperliche Gebrechen sind ein Hauptrooroent der Komik. 
Der Knecht Pusterbalg im Auferstchungsspiel (Mone A/tii. SchaU' 
spiele 126) 'hat eine nase als eine Katu^ er ist ulnr die SCksUtem 
breit, die rucke mangen hoker treit? 

3 S. den Aufsatz von J.oschcke Athen, Mitteilungen XIX 
(1894) S. 518 ff. Siehe aber unten S. 56. 
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Spiele soldier Art, denen Rhinthon besondere Berühmtheit 
venichafit hat, dals die sicüisdien Komödien des Epicharm 
ihre Figuren im wesentlichen ebenso kostümiert anitreten 

liefsen wie clic alUilhcnischen.^ Alle jene Improvisatoren und 
^Freiwilligen', jene Deikelisten und Phallophoren in Sparta 
und Sekyon, Korinth oder Theben oder Rhodos, in Tarent 
nnd Syrakus nnd Selinus sind Vertreter derselben Gattung 
von komischen Vorüühnmgen; leicht erkennt man, soweit 
die Nacfaricfafen teicfaen, das Gemeinsame ihrer Kunst: 
sie travestieren den Mythos und sie stellen Typen des 
Lebens dar, Obstdiebe oder einen Arzt aus der Fremde* 
Ehebrecher oder Kuppler oder Betrunkene.^ Daraus 
erwächst die Komödie des Rhinthon wie die des Epi- 
charm, ihr gehören noch fast ganz die losen Kasperle- 
scenen der altattischen Komödie nach der Parabase an 
oder auch solche Einleitungsscenen, wie sie die Frösche 
haben; solcher Scenen Motive kehren dann in den lusti- 
gen Sklavenscenen der neuem Komödie häufig wieder. 
Stücke und Scenen dieser Art in ihren Keimen dorische 
zu nennen hat man volles Recht, auch wenn ihre ältesten 
Erscheinungen schon auf andern Gebieten uns ebenfalls 

1 Ich freue mich, diese Zusammengehörigkeit jetzt auch scharf 
von Bethe Pr^g^ommta wr Gtsekiehte des grüdtischen Theaters 
59 ff. betont zu sehen. 

2 Sosibios bei Athenaios XTA'' p. 621*^0". Vgl. auch PoUux 
IV 104 ^'on lakonischen leuußoi, die ^jiii|iOUVTO touc ^ttI KAoirfi 
xdfv IujXuuv Kpeiiiv äXiCKOjui^vouc. Der T)^«?; der Obstdiebe soll 
heutzutage in England auch bei Christmasaiifführungen eine Rolle 
spielen, nach Cccil Smith in^ Jimmal vf Hellenic studies II 314. 

3 Den Typus des Betrunkenen soll ja Epicharm zuerst aui 
die Bühne gebracht haben. Die Bezeichnung <pXOaK€C wird bei 
Hesych auch direkt mit ji^Oucoi erkliit. Das gehört natürlich von 
An&ng an' au den dionysischen KKSipioi. V^. was Athen. XIV p. 621^ 
von dem icpocunsdov iicBuAvruiv der iSi^XXot ttberiiefert hat. 
Die Trunkenheit ist der Wahnsinn, die liavlo, die der Gott schickt, 
der gute Wahnsinn; der bose, doi er sendet, wenn man den gnten 
nicht ao&ehmen will, föhrt seine Widersacher ins Verderben. 
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beg€^;aen» Die ursprüngliche Verbindung mit Dionysos 
und seinem Kult ist überall klar; sie bedarf keines 
Wortes. Sie lehrt uns auch leicht erkennen, was die 
för unteritalische Vorführungen überlieferten Namen der 

Lysiodie und Simodie bedeutet haben. Glaubt man wirk- 
lich wie es scheint noch immer der alten Tradition, die 
sie auf ihrer Suche nach ^Erfindern' einem Dichter Lysis 
und einem Dichter Simos zuschreibt?^ Lysioe ist ein alter 
Göttemame und später ist es ein Beiname des Dionysos 
geworden,' Sein Spiel ist die Ljrsiodie. Simodie aber kommt 
von gebräuchlichen griechischen Worten und Wendungen 
untl bezeichnet den Spottgesang der alten Satyrn. \'on 
ihrem Äufsem wird eben das mit am häufigsten gesagt» 
dafs sie ^Stumpfuasen' sind, und das hat seine typische 
Bedeutung erhalten für das, was sie treiben und sagen.^ 



1 So sach wieder SnaeinÜil Gesch, der grUch* Litt* in der 
AlexandrmerMeä I 238 f. Cnuins Phä^, LV 383 denkt sogar an 
Simos als den Ver&sser des neuen heUeoistiBchen Canticnms. 

2 AOcioc als Göttemame (s. Usener GSttemamen 555) ist auch 
direkt überliefert: erph, Hymnus XXJI 4 Aöcaov loxxov. AucAoc 
steht anch bei Dichtem noch £fist nie neben Zkt^UCOC» sondem als 
selbständiger Name (zu ersehen aus Bruchmami Epitheta deorum 
S. 87). Bei der Gelegenheit möchte ich bemerken, dafs die ^aTtpbia 
schwerlich mit Recht aus juuiraöipbia abgeleitet und mit der Magadia 
zusammengebracht wird (Crusius Phüol. LIII 543). Die Erklärung 
wird in einer ältern Rcdeutungf von )udYOC zu suchen und diese in 
Zu'^nTnmenstellungcn wie /udyoc Kai •fötir zu finden sein. Man ver- 
gleiche Aischin. Oes. § 157 ouxe Opuvuuvöac out€ Eüpußaxoc oöt' 
iiWoQ ouöeic irtüiTOT€ tüjv iTÖXat irovripiuv toioütoc /adTOC Kai 
■f6r|C ^T^v€TO: Apuleius apolog-, c. 81: quis Palam^des quis Sisyphus 
qiiis detiique Lurybatus Qut Phrynoiuias taiern exco^^itasset r omnes 
üti quos nominaui et st qui praeterea fuerunt dolo memorandif st 
cum hac una Rufini faüacia contendantur, macci prorsus et icc* 
cones videbaniur. Also n&joc m\ f6r\c konnte man etwa durch 
maocus (das natürlich mit n&foc direkt nichts su fhnn haben soll) 
et bocco wiedergeben. 

3 Man muTs sich Wendungen wie Cl^d tcXAv AnthoL V 176, 4» 
oyA C€cr|pU)C ^iixO(l€ic AnÜiol, V 178, 3 veige^wilrtigen (a|ui6ui 
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Betrachtet man es auch als einen ersten Ursprung' 
der spätem Masken, wenn sich die Tänzer bei dem dio- 
nysischen Mummenschanz das Gesicht rot oder schwarz 
färbten oder wenn sie sich, um selbst das Ansehen von 
Wein- und Vegetationsdämonen zu haben, mit Eppich- 
oder Feigenblättern das Gesicht verhüllten oder mit Wein- 
hefe bestrichen, und mag gewiCs auch die Absicht, sich 
unkenntlich zu machen, namentlich wo die Freien selbst 
den Au&ug veranstalteten, zur Schaffung irgend weicher 
Masken Anlafs gegeben haben, diejenige Maskierung, 
Entstellung und Veränderung des Gesichtes, die von den 
alten koinisciieii Darstellern erstrebt wird, geht fast immer 
daiiin, das Mensclicnantlitz mehr oder weniger in irgend 
eine Tierphysiognomie zu verwandeln.^ 

Es ist ja etwas ohne weiteres Selbstverständliches, 
dals jegliche Karikatur darin ihr Hauptmittel hat, und 
es braucht weder damit, dals heute noch jede stärkere 
Beschimpfung zu Tiemamen greift, dafs heute noch eine 
gröbere Charakterisierung einzelner Personen und ganzer 

verspotten. aiioOa* ^iyLdpOYVax Hesych.). Dafs Cijuöc, Ci^tuv zu 
den häufigsten Satymamen gehört, geht ans der ZnsammensteUnng 
von Heydemann Satyr* tmd JSäkehetmamen, j. Maü, Winckeimatms- 
frogr. 38 n. s. hervor. Warum man den Simos, den man anffimd oder 
erfimd, zu den jviiipiMOi MdrvilTCC rechnete (Strabo XIV p. 648), 
wird man schwerHdi erraten können. Die Angabe, dals gerade 
die Simodie gleich der iXapi^^bla and diese itapa tVjv Tpa'fUJ^ifav 
{Athen. XIV p. 420«^, 621**) gewesen sei, mag vielleicht der Name 
ans auch so erklären, dafs die Simodie eben in gewissem Sinne 
ein 'Satyrspiel* oder aber, wie Birt vermutet, ct|JLj)öia bewufste 
Umgestaltung von rpafiubia war {cifi6c für rpdYoc). 

I Es gehen schliefslich alle Theatermasken auf zwei Arten 
zurück: die alte Göttermaske, die erhabene, typisch heilige, die 
der ernste Sprecher anlegt (ich verweise zu dessen Verständnis 
auf Bethe Prolegomena zur Geschichte des griecJiiscIiet} Theaters 
S. 4üH.ji, und die groteske Tierfratze, von der weiter die Rede 
ist. Wo beide in ihren Ausläufern sich treffen, wird oben ausge- 
fuhrt werden. Über Entstehung und Entwicklung der tragischen 
Maske selbst Ist hier niclit der Ort zu liandeln. 
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Klassen mit Tierbezeichnungen arbeitet, noc h mit irgend 
welchen in Menge vorhandenen Analogien anderer Völker 
und ihres Tiermuimnenschaiizes ^ die Verwendung von 
Tiertypen bei den griechische Volkerschaften verständ- 
lich gemacht zu werden. Was wk bei andern Völkern 
auch ahnen*, die Herkunft vieler solcher Vorfölirungen 
cius religi()sen \^erkleidungen, das sehen wir freilich bei 
den Hellenen besonders deiiiluh. Noch, um nur ein 
markantes Beispiel zu nemien, aul dem Gewände der 
Göttin von Lykosura, das jetzt im Centraimuseum in 
Athen aufgestellt ist, sehen wir idimlich einen Aufzug 
abgebildet, der mitten inne steht zwischen religiösem 
Chor und komischem Tanzt Schwein, Pferd, Hund, Wid- 
der, Esel, Bär, zum Teil mit Flöten und tanzend, erschei- 
nen in Prozes.^ioii — gewifs zu Ehren der Gottheit und 
zugleich zum Ergötzen der Zuschauer.^ Aber weder von 
den alten Tiertänzen*, Tierchören und Tieraufzügen und 
ihrer religiösen Entstehung, die auch die Tierchöre der 
alten Komödie in einem ganz neuen volleren geschicht- 
lichen Lichte erscheinen lassen^ noch von den Böcken 



1 Vgl. auch Du M^ril Hütoire de la comedie ancienne I 
p. 72 fl. 

2 Mannhardt Mythologische Forschungen S. 143 ff. 

3 Cftvvadias i^tftffZ^x dt Lycwurt S. u TaH IV. 

4 Maacherlei Namen von alten Tiertinzen sind noch erhalten» 
deufUch bezeichnet einige bei Athenaios XV p. 629, darunter ein 
Tans xXttöE und X^unr; anch a. B. Hesych s. v. dXibirnC* öpXHcfc TtC{ 
bei Lnkian ic^l öpxV« ^4 ^ t^povoc Danach wizd man 
wohl angeben, dafa der ana Sophokles Satjrrspiel ''A^UK0C zitierte 
sonst ganz unverständliche Vers Athen« IX p. 400^ fr. 107 nnr 
alte Namen von Tänzen giebt: 

T^pavoi, x^Xüüvai, yXciOkcc, IktIvoi, XaTo(. 

5 Vg:!. besonders die vortreffliche Dissertation von Poppclreutcr 
de comoeäiae atticae primär diis particuiae duae, Berlin, 1893. S. jetzt 
auch das dritte Kapitel in Bethes Proh-gornena zur Geschichte des 
griechischen Theafrrs ^Hff. Die urspriinj^liche \'erschicdenheit von 
Chor und Schauspielern der Komödie ist mit Recht wieder betont. 
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oder Pferden und iiirtr (iesciüchte auf der griechischen 
Bühne soll weiter die Rede sein* Jedenfalls kann dies, 
dais die älteste komische ^Madce' noch fast geradezu 
eine Tiennaske ist, für die weitere Entwickinng eben 

dieser Masken nicht unwichtig sein. Das tierisch vor- 
stehende fletschende oder der Schweineschnauze nach- 
gebildete Maul, die oft fast rüsselha^ plumpplatte Nase, 




die Schweinsohren oder aber die Gei^-, Raben- oder 

Hahncimase, wie sie die oben erwähnten Denkmäler für 
die altattische Komödie und die Possen des Westens 
zeigen, das sind für eine lange Zeit die Hauptkennzeichen 
komischer Entsteilung des Gesichts» Man betrachte nur - 
die zwei Figuren eines alten schwarzfigurigen Vasen- 
büdes, auf dem ein Flötenspieler zwei ganz eingehüllten 
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Figuren voransciireitet — sie werden den Mantei ab- 
trexfen, sobald nie tanzen — , deren Kopf eine um so 
groftetkeie Mischung zweier dentUcher Tieitypen ist: 
Kamm und Kinnlappen vom Hahn, Nase nnd l^vl vom 
Schwein.^ Man wird soldie Tänse vergleichen wie die 
•fpuXXicuoi 'Sciiweinetänze', welche von yP^XXoi getanzt 
werden besonders auch in später Zeit in Alexandria. Ein 
wirkliciies Verständnis aii dieser Volkskomik würde wie^ 
denmi in die ältesten Volksanschammgen von Ti^ nnd 
Tiereseigensciiaft^ zuiückfiähren, wurde vielleicht auch 
den Weiberiambos des Semonides besser verstehen lehren, 
eine sozusagen uin_L(ekehrte , zu schmähender Kunnk ge- 
Nvendete Metamorphoscnch'chtimg. Führt doch die Entwick- 
lung von iambos und Komödie im letzten Grunde zusammen. 
Aber es ist hier genug, wenn wir spätere Typen komischer 
Figuren su verstehen in den Stand gesetzt smd. 

Die verschiedenen Hauptformen der Nase sind für die 
Gestaltung der komischen Maske fast die Hauptsache. Die 
ganze griechische Physiognomik hat verschiedene Typen 
nach Tierähnlichkeiten bezeichnet und bestätigt, was alte 
Angaben und Bilder von alten Volksgestalten der Komik 
lehren können« Die komischen Figuren der Bühne sind^ 
auch spater, entweder ^stumpfnasig' (cipoi) wie die Böcke 
oder ^krammnasig' (xpuTTOi, diriTPUTroi) wie die Geier, 
wie die Raben, wie die Hähne. Ganz bestimmte Eigen- 
schafleu verbindet die feststehende Vorstellung mit diesen 
äufsern Abzeichen.^ Jenes bedeutet vor allem Spott und 

1 Amphora des Berliner Museums nr. 1830 (Furtwiingler), 
Journal of Hellenic studt'es Vol. II p. 309, Plat. XIV AI (Cecil 
Smith). S. Poppclrculcr a. a. O. 5 ff. 

2 •fpuAXiilf.iv (att. fpuXiZfeiv) wurde gesa^ ^tti tiuv (popriKiüc 
Kai dcx»lM<^vu)C öpxoujyi^vujv Bekker Anecd, gr. I p. 33. Vgl. auch 
den PttÄsiten rpuXXiuiv und vid ähnUehes» s. Crasius UnUrsuchmtgen 
w Härondas 166. 

3 S. bes. [Aristot.] Physiognomofu cap. 61 ol Tf|v ^tva 
dKpov «ax^av Ix^v^cc M9ujuioi* dvo^^pcrai M Todc ßoOc oi 
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Geilheit — ich brauche nur an die typische cijudTric der 
Satyrn zu erinnern — , dieses Unverschämtheit, Zom- 
vüt^keit, Prahlerei, besonders auch Dummheit, Thorheit 
und vieles andere. Es kann gar nicht zweifelhaft sein. 



bk T^v ^Iva AxpoOev irax^ctv £x<^cc dva(c6i)T0i* dveup^perai M 
ToOc 6c oi Tf|v ^tva äKpay 6^ov Sxovt€c buc6pHT|T0t* dva<p^- 
pCTttl kni Toöc KiJvac. ol hi t^iv ^tva Trcpiq)€pf) ^x^VTCC ÄKpav, 
d|LißXdav bi ^€'xa\6\^vxor dvcup^peTai liti toüc X^ovtoc. oi 64 
T#|v (Aya imKftäv Xcttti^v ?xovt€C öpviöujöcic. ol diriTpuirov dird 
ToO jucTuOTTou €Ö00c dtoiu^vrjv dvaibdc* dva9^p€Tai iiti toOc kö- 
paKQC. ol hl fp\rrd\v ?xovt€C xal toO |U€Tiüitou biiipGpujjLi^viiv 
)Li€T^X6ijJUX0i* dvaqp^perai ^tti toVic dcTOÜc. ol ry\v fnva ?fKOiXov 
^XovTtc Tä trpöc TO (i^TLUTiov Tr£pt(p€pf), Tr)v H TTf pit^i6()eiav dvui 
dvecTrjKuiav, Xdyvor dvaqp^pCTai ^irl touc (UcKTpüovac. ol 
Ct^if|v ^xovT€C XdYvor ävacpip^rm lirX touc tXdqjouc oic bä ol 
^UKTf\pec (ivairetTTajatvoi, yu|uujÖ€iC" dvaqp^pCTai ^ttI t5 udQoc tö 
tCü OuiuiÜJ Yivöj-ievov. Ps. Polemon bei R. Förster ^'t;ri^/or<»i- jjji^j- 
siogn, II 1 53 ; vgl. Plat. Phaidr, p. 253^. PoUux onom, II 73 : pivoc ue 
cxifiMOTa Ypuiröc, ^TrlfpUTroc, öv ßaciXiKÖv otovrat, ci)a6c, öv eöxapiv 
vofiiZotiav, ebenflo a|idc und ^TriTpmroc Plat. lUp* V 19 p. 474 
Man vergleiche auch die pbysiognomischen Ternmii bei Herondas 
IV 67 (s. Gmsiiis ÜfiUrsuclmngen 93) und an vielen andern Stellen; 
8. R. Förster Scripores fkysiogn» TL p. 250. Adamant sophist. fhy* 
bei Fonter I 375 f. Anonymi de physwgnomm. ebenda 
n 70 f.: €t$m Mrtctae sunt nares, Hnguae ttUgmperanüam produni* 
nares maiores esse melius Signum est fuam minores» minores emm 
sendUhus ingenns et fuHbus et tergiuersatorUms assignantur, curua^ 
nares, guas Graeci Ypuirdc uocasU, maj^jiantmis attribufae sunt, 
kmmUores, quas Gnu-ci cifidc dtcunt, libidinosis etc. Anon. phy^ 
siognofnon. ebenda II 228 neben andermt ^ic lepaKO€töf)C cr)|a€l0V 
qpiXdpxou Kai dXaLÖvoc Kai (aujpoü Kai qpiXaÜTOu. Die Hähne werden 
' auch besonders immer als liöidinosi, insaiiabiU's veneris bezeichnet, 
z. B. Anon. physiognom. Förster II 1 12, 9 f. Ausfuhrlicher ebenda 
142, 16: ^;aiius, qui graece dXeKTpuuüv dicilur, animal est inrpfum^ 
in venerejn calidum^ speciei ac vocis suae gerens fiduciafn /nai^nam. 
qui ad Julius aniinalis speciem referuntur hornitws, ita erunt: oculo 
rotundo niienti, capite paruo inobili^ subrecti collo etc. cf. Polemoiiis 
de physiognomon. ebenda I 220. 248. Man beachte besonders, wie 
der dXeKTput(rv als jiiuupöc, als ineptns alle die Zöge der törichten 
Figur, des geilen» eitlen Dümmlings hat. 

3* 
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dafs die Chöre von t^i^u^vcc, i]inOTUiru»V€c , die man 
vor alters in lakoniBchen Tänzen aufireten lieia^, von 
Leuten mit Geiennasken dargestellt worden, mid eine im 
Scholiencorpnfl zu Aristophanes erhaltene Notis zeigt, 

dafs z. Ii. auch der Chor der Wolken Masken iidi sol- 
chen grofsen Nasen triig^, fast das einzige, was wir von 
der Maske eines aristophanischen Chors wissen. Wie 
sehr auch die Angaben der Phjsiognomiker des Alter* 
tums von dem HahnenfTpns auf alter Volksvorstellun^ 
beruhen, kann ein londoner Vasenbild lehren, ähnlich 
dem oben erwähnten schwarzfigurigen des berliner Mu- 
seums: neben einem Flötenspieler tanzen zwei Männer, 
die deutlich durch roten Kamm und Kinnlappcn, durch 
Gesicht und Flügel als Hähne charakterisirt sind.^ 

Vielerlei ähnliche Oberlieferungen stehen den Zielen, 
auf die unsere Darstellung es abgesehen hat, femer. Aber 
daran, dafs nächst den Tierverkleidungen, um die Karikatur 
(ict Y^^oici Kai dcxnjuova) der komischen Figur zu Stande 



1 Fonnx IV 104. Der Hofiiair bei Antioehos Vm ApoUo- 
nios hatte den BeiiumeiL ypumdc Ath^n. VI p. 246 d. 

2 Schol. zu V. 344 aörai hi ^Ivac Ixouciv : dc€Xv|AiöGoia 

oi ToO xopoO TTpociuireia ic€pucdfievoi fiCTc^Aac Cxovro ^vac mil 
äXXu)c YeXoia Kai dcx^fiovo. Dszu stimmt y. 337 xUM^poOc 
oiufvouc depoviix€>c. 

3 Jourfial of Hellenic studies Vol. W p. 309, Plat. XFV^ B T. 
— S. die Abbildung^ unten zum letzten Kapitel. — Wenic:s-trns 
erinnern will ich auch an die PoUuxnotiz IV 103: 6 (aopq>üC)Liöc 
TiavTüüaTiujv 2ÜJUJV fjv )ai'|ar|cic' f^v hi Ti Kai CKiüv|i, t6 hi auxö ckuu- 
iriac, €lboc öpxnceiDc xivd toü xpaxnXou trepKpopav Kaxä xi^v 
ToO öpvi0oc ^ifii]civ, öc Ott' ^KrrXriSeiuc irpoc Tif]v öpx>i<^iv dXiCK€- 
TUi. — Wie auch zu andern Zeiten hei andern Völkern die Gestaltung 
der Nase ein Hauptmittel der Komik und Karikatur ist» weUa jeder; 
lehrreich ist, was Scbneegans GestkichU der graiesken SaHt«^ StimTs* 
hurg 1S94, 43 ff. zusammenstellt. Auch an die mittdatterlichen 
Nasentinze der damaligen komischen Figuren mag man sich er- 
hmem, s. Beispiele bei Kdnnecke Büdäratlas wur deutschen Natia- 
naUtmratur S. 134 und die Taüd. 
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zu briiigen, vor allem menschliche Gebrechen und abnorme 
Körperbildungen nachgeahmt und dargestellt werden, mag 
mit einem Wort erinnert sein. Als einen Buckligen und Ver> 

wachsenen hat sich sclion die älteste Volksphantasie eleu 
witzigen und satirischen Erzälüer vorgestellt. Schon der 
Sklave, der bei dem alten Dichter Asios offenbar als para- 
siten artiger Possenreifser sam Hochzeitsmahl des Molos 
kommt, ist lahm.^ Dals man von körperlichen Gebrechen 
und Häfslichkeit in der Überlieferung über Hipponax, 
den Erfinder des lahmen Verses — und wir können uns 
kaum v(!rstcllen, in wie eigentlichem Sinne die Alten 
das Hinken des Verses sich dachten und den Vortragen- 
den und seinen Vers zu verbinden geneigt waren ^ — , so- 
zusagen von selbst zu erzählen anfing, scheint mir ohne 
Schwierigkeit begreiflich.' Lahme Leute und lahme Verse . 
sind for das Volk zunächst nur zum Lachen. Das Schielen^ 



1 x^^<^<^i CTiTjuaxiTic, TToXuYi^puJC, Tcoc dXrjxr) 
^Xeev KvicoKÖXaE, eOxe M^Xt^c ^ydjaei, 
dicXr)TOC, 2;iw)lAoü K€Xpim^voc, 4v bi ILI^COICIV 

fjpuic dcrfiKct ßopßöpou ISovaftOc, 
Asios fr. S. 23 B. n*. 

2 Auf Herondas 1 76 xuiXf|v 6* dci&civ yiliX* Av lEciraCAcuca 
und IX 10 rä wbXK* dclöciv macht mich Skutsch aafmcfksam« 

3 Ich wiU kdn Gewicht darauf legen, dafs Hipponaz fr. 183 
B. selbst sagt djüKpi&^Eioc y&p €l|üt koök äMOpnlvui Kdimuv, 
obwohl es durchaus nicht so aussieht, als sei das als Sehers ge- 
meint. Bezeichnend für antike Au&ssung ist s. B. Demetrios ircpi 
ipfiipf. C.301 : cimeiov bi m\ t6 'lirirUnraicroc Xot6opf)a» T^p ßou- 
Xi6^€voc Touc ix^f^c lOpouce t6 M^pov köI liroir|C€ xuiX6v dvri 
€Ö6te Kai dppu6|Liov, tout^CTI ftctvörii-n irp^irov xal Xoi&op{(;t* t6 
yäp €<JpueMOv Kai cO/ikoov ^ykujilh'oic äv trp^oi näXXov f| i|i6toic. 

4 Man findet unter tXXöc, CTp€ßX6c, bidcTpoq)Oc im Index zu R. 
Fürsler<5 Pkysiog'nomin' leicht eine Fülle erklärender Stellen. Polhix 
II 54 ciAXttiveiv Tö €7ri x^^^J^^ci^^MJ ceieiv toüc öq)6aX^oüc zeigt, 
wie die lu'^tif^e T^iijur und gerade der witzi^^e Sklave zu dieser 
Eigenschalt ki nniu. An die 'Sillen' brauche ich nur zu erinnern. 
Warum der 'Dummling* schielt, kann Hippokrat. Epidem. II 6, 14 
zeigen: Uiv KaxaKop^a xd cxnöeo, V^o^» M^'^^^'J^Ö^^^^ qpaXa- 
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und die Glatze^ wird bald Haupterkeiiniingszeichen ge- 
wisser komisciier lypen. Körperliches Gebrechen hat 
dem Altertum bis in spate Kaiserzeit wie vielfach dem 
Mittelalter oder heute Bauern und Kiudem zuaachat nur 
Grund zur Heiterkeit gegeben — die Glatze wird ja auch 
von uns noch nicht ganz tragisch genonnnen — , und ein 
Mensch, der keine andere Komik bewirkende luguiiscliaft 
hatte alb die verwachsen zu sein, konnte der vielbegehrte 
und vielbelachte Hofnarr eines römischen Kaisers sein 
und nicht etwa nur eines der Narren unter ihnen« 

Die alten dorischen Komödien, wenn man einmal 
allen ihren Erscheinungen diesen Namen beilegen will, 
haben schon mit solchen Mittek eine Anzahl bestimmter 
Typen ausgebildet, von denen wir freilich nicht gerade 
genaue Kenntnis haben. Da ist der Myllos eine fest- 
Stehende Maske: das Wort soll ^schielend' bedeuten und 
es soll auch nach andrer Nachricht obscönen Sinn ge- 
habt haben, der gewife bei diesen sämtlich phallischen 
Gestalten nicht zu unterschätzen ist. Vielleicht, dals 
beides in dieser alten Typik einen Zusammenhang haben 
sollte.- Da ist femer der Maison, der gewifs zunächst 

KpOl, TÜÜT^IÜV ÖCOl Y6V€flC KUl CVpfcßXoi', dcl5v€T0l, I^Xl6HJÜVT€C 

f\ ^aivÖMCvoi. Adamant. sophist. physiognom. bei Förster I 344 
aÖToi hi ouToi öidcTpocpoi f\ üirijuxpoi övtcc ^lupiav c>»)AoOciv. 
Die Stellung der Augenbrauen ist ja überhaupt ein Hauptmittel 
antiker Ownikterisimig» sadi bei den Masken. Einige weitere 
Anfaben äber schielende Paradten bei Wieaeler Dtnkmaler II3 
an nr. 33. 1a der bekannten Stelle ftber den schideDden Scbsii» 
ipieler Roscios ist das auf jeden Fall gesagt, dafa er bei diesem 
Gebrechen nnr» wenn er einen paranh$f darstellte, deconu war« 

1 Sie ist Tim Aniang ein nnerschopfUches Moment der Ko- 
mik ; der Parasit hat sie immer. Schon ArisCopbanes rühmt« dals 
er nicht mehr wie üblich ^CKuitpc touc qxiXoKpotk, JVo/km 540. 
Von den nnzähligen Beispielen hier einige anzuführen, kann ich 
mir nm so mehr erlassen, als im Verlaufe der Darstelluig vielerlei 
dergleichen berührt werden wird. 

2 V. WilamowiU Hermts XX 339. S. Zielinski QuatsHofus 
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das Vollmaul im eigentlichBtea und dann erst im bild- 
lichen Sinne bedeutet hat, ehe er zu bestimmten Rollen 
«ie besonders der des Koches sich entwickelte.^ Schon 
damals also hat zuerst der bäurische ^Fresser', der nie 

aufhört zu schlingen, das \'olk ganz besonders ergötzt. 
Ihm nahe stehend muis der Tettix (jiTTlt) gedacht 
werden y wenn auch die Unterscheidung als des frem- 
den gegenüber dem Maison als dem heimischen Diener 
nicht gerade etwas Ursprüngliches sein wird.^ Wie im 
Altertum und heute in Italien als das besondere Kenn- 
zeichen lustiger Figuren der Bühne oft genannt wird, dass 
sie niemals ruhi^, fortwährend hin und herhüpfen und 
durch groteske Sprünge behistigen^, so wird die typische 
Natur dieses 'Grashüpfers' zu beurteilen sein. i£s giebt 
eine Anzahl 'frührömischer' d. i» aus der letzten republi- 
kanischen Zeit stammender Gemmen, die ^Cicadeomen- 
sehen' darstellen, Leute, die mit Beinen, Armen, Flügdn 
einer Cicade, dabei aber mit Maske oder einem spitzen 
Hute, auf dessen Bedeutung wir unten zu sprechen kom- 
men müssen, einmal auch imt einem Hahn auf der 
Schulter dargestellt werden^; jedenfalls ist sicher, dais 
Figuren iigend welcher Schauspiele gemeint sein sollen. 
Das sind eben solche T^mirec und jene Notiz und diese 

tümie€te S. 67 f. Auf einzelne seiner Aufstellungen in dem Kapitel 
4Ür comoediae doricae fersonis kann ich natürlich hier nicht eingehen. 

1 V. Wilamowitz a. a. O. 339 f. Zielinski 63 ff. 

2 Hesych. s. v. t^ttiE. 

3 So sind die Satym auch besonders cKipioi, CKipT»iTiKOi, 
Coßoi, V. Wieseler Satyrspiel S. 36, 193. Besonders lehrreich ist 
^uintüian insiit. orat. XI 112: in den Schauspielen serui aiicillulae 
parasiti pücatores citalius mouentur, die andern {iuuenumf senum, 
mäHum, matroHorum) haben emen ^auior ingressm» 

4 Fuitwängler Beschrw^nmg der gesehnUtenen Stwme des Ber- 
Utur Mus, ar. 6520 (mit spitzem Hnt), nr. 1178 (mit Hahn auf der 
Schulter), vgl, nr. 6515 ff. und nr. 1 175 ff. FuitwSngler machte 
mich 9x1 si« anfinerkaam und belehrte mich über Zelt und yermut- 
Uche Herkunft, 
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(m TiMien erklären sich gegenseitig; sie müßten hier an- 
fuhrt werden, obwohl sie in viel spätere Zeit und nach 
Italien, insbesondere Campanien gehören und für diese 
Zeit und diese Gegend^ eine eben solche Figur za 
beweisen geeignet sind. Der Pappos, der komische Alte, 
bedarf kaum orgend der ErkÜrang; er wird sp&teihin 
nicht ohne Beziehung zum Tapposilen, der unten au er- 
wähnen sein wird, gebHeben sein, jedenfalls ist de'' Greis 
der einzige unter den menschlichen Alterstypen, der an sich 
schon komisch wirken kann, und überall hat das Lustspiel 
die Figur des komÜscfaen Alten auf die mannigfachste Weise 
ausgestaltet Auch die Akko und Makko, t) pische Na- 
men fOr das *ein3ltige Frauenzimmer', sind ganz von selbst 
verständlich; wir kennen zudem Verba, die den Sinn 
dieser Namen deutlich machen.^ Der wohl der Makko 
verwandte, aber auf griechischem Gebiet mindestens 
nicht nachweisbare Maccus wird uns spater beschäftigen^ 
und der Ursprung der Makko kann auch dann erst gans 
klar werden. Hfer aber hätten wir, um die Haupttypen 
jener Stücke wenigstens zu nennen, noch etwa den unter- 
itah'schen Sannoros hinzuzufügen, dessen ursprüngliche 
Bedeutung unzweifelliaft nach der obscunen Seite neigt 
und später erst im allgemeinen so viel wie ^Dümmling' 
geworden ist Sannoros blieb kaum mehr als eine der 
vielen Bezeichnungen jener Figur, die man ja im all* 
gemeinen den jj^pöc su allen Zeiten genannt hat* 
Sclion frühe wird bakl diese bald jene der genannten 



1 Das Material findet man jedenfidla bequem bei Zidinsld 
a. a. O. 59 ff., wenn er es auch nicht dvrchweg richtig nnd vor* 
sichtig beorteilt 

2 Auf die moriones oder die sa$miones genauer einzugeben 
babe ich hier noch keine VeranlassQllg, s. Zielinski 38 ff. und 

Lf dem ich auch hier durchaus nicht durch^jchend beistimmen 
kann. — Man vcr^^'k-ichc übri^jens, was im letzten Kapitel zu sa$ma^ 
sannio und kriech. fiUiK(k gesagt wird. 
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Figuren durch dea schon in alter Zeit sehr auagebüdeien 
Charakter des Bauern oder des bäurischen Sklaven sei* 
nen weiteren Inhalt erhalten haben« Sobald den Tölpel 
vom Lande als eine lächerliche Fignr aufzufassen über- 
haupt möglich war, gehört es zu den beliebtesten Possen- 
motiven, ihn unter allen möglichen Formen zur Erheite- 
rung auftreten 2U lassen. In den agresies Saiyri^ den 
Natorburschen des Feldes und Waldes, war gar mancher 
Zug schon ausgebildet, der for den allgemeinen rusHcm 
vortrefflich aussunutsen war. Derjenige, welcher der 
Welt das künstlerische Lustspiel überhaupt geschaffen 
hat am Fursi-eiihofe von S3Takiis, Epicharmos war es. 
der den Typus des Bauern (dfpiJüCTivoc) zuerst den 
feinen Stadtleuten der sicilischen Residenz zur Er- 
beiterung voxgeföhrt hat; die Attiker sind ihm auch 
darin bald nachgefolgt, Antiphanes hat auch mit diesem 
Motiv an die sicilxsche Posse angeknüpfl. Es ist nicht 
nötig, hier auf die Eic^cntuniiichkeiten tles komischen 
Bauern weiter einzugehen \ um so wenic^er, als seine 
Tracht und seine Lieblingsspeise noch für unsere spätere 
Darstellung von Bedeutung sein wird. 

Es ist wichtig im Auge zu behalten, dals die Haupt- 
typen, die als die ältesten volkstümlich -komischen uns 
entgegentreten, ihre Charakteristika finden in körperlichen 
Gebrechen, in ungeschlachtem Fressen, in Tiernachahmung 
und Tiergestalt. Dazu kommt der Typus des Aken — es 
ist das einzige komisch brauchbare Lebensalter — und 
des Bauern — es ist der von vornherein am meisten an 
sich komische Stand. Der Agroikostypus hat so zu sagen 
den weitesten Umfang in einer bald wenig festen und mit 
allen jenen andern sich mischenden Form. Und endlich ist 
das Ithyphallische hier und da noch in einer Figur beson- 

I Sdne Art und Entwicklung hat O. Ribbeck dargestellt: 
AgTifikos in den Abhandlungen der k. sSchs. Ges. derWiss. Phil, 
bist. Kl. X 1888. Darauf verweise ich im allgemeinen. 
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ders hervortretend g-eblieben oder geworden. Der Sklave 
^ber ist es vor allem, der alle diese Züge vereinigen kaao. 

Bald mrden in Griechenland die komischen Typen 
feiner und mannidifaltiger, so leicht man auch die allen 
Gnindfonnen immer wieder erkennen kann. Es kommt 
neues aus andern Gebieten hinzu. Scheint der Name 
des Kolax' aus dem Osten zu koinmen. s(» hat den Cha- 
rakter des Paraaiten — mit seinem ursprungUch geistlichen 
Titel — wiederum Epicharmos geschaffen. Die typische 
Beschreibung des in der Komödie so sokunftsretcfaen 
Schmarotzers und Tafelclowns steht in einem seiner 
Stücke.* Man mufs sich erinnern, wie in Sidlien gerade 
die Zunft der Lustigmacher und Gaukler — sie waren 
zu den komischen Figuren der Bühne oft genug die 
niedem Kollegen — geblüht hat und von da vielfach 
ausgegangen ist. Ein Syrakusaner stellt in des Xeno- 
pbon Symposion die Liebesscene des Dionysos und 
der Ariadne mit glänzendem Erfolge dar, einen Mimos, 
wie die gewesen sein m()gen, die Sophron htterarisoh 
gestaltet hat.^ Allerlei bestimmte Formen bildeten sich 
-aus für Narrheit und Spafsmacherei aller Art in freierer 
Aeufserung/ Sie aber stehen in natürlichen Beziehungen 

1 Für die Darstellung der Entwicklung dieses Typus habe ich 
AOf O. Ribbeck Kolax in den genannten Abliandl. IX zu verweisen. 

2 S. 22 6 in A. O. F. Lurenz' Fragmentsammlung. 

3 S. R. Hirzel Dia/o^- I 25. 

4 Die YtXiUTOTTOioi haben auch in Griechenland schon in 
mancherlei Richtung sich entwickelt wie später anderswo. Das 
darf bei Seite bleiben. Wenigstens an den 'Narrenbund' der 60 
in Athen — eine Art Karnevalsgesell sclialL — - will ich ehunern 
(Athen. XIV p. 6i4'\), weil die Beinamen von Mitgliedern 6 Kd- 
paßoc odei 2[u)|jiöc juieXac zu beachten für uns ganz wichtig sda 
konnte (s. unten S. 88 ff.). Sie versammelten sich im Tempel des 
HenJdes. Mit soldien Grenossenschaften haben die lobakchen 
der athenischen Inschrift jedeniaOs mehr Ähnlichkeit als mit or- 
phischen Kulten. — Die tcXuiTOirotoi leiteten sich her von Rhada- 
manthys und Falamedesy Athen, a. a.0* Anaxandrides figm. 19 K. 
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zur Komik der Bühne. Und eigentlich gehören ja auch 
alle die Gaukler bei Tafel und die gewerbsmäüug«! 
Fosseureilker der hohen und retchen Herren su diesen 
niedem Vorbfldem oder Abbildern der komischen Bfih- 

nenfi«furen, oft auch zu ihren letzten entarteten Nach- 
koiiinien. Aus der Wirklichkeit der Clowns mul I lof- 
narren hat die Buhne manchen Zug sich angeeignet, sie 
hat gewüs gerade im Anfang die Clowns in Zwischen- 
scenen oder am Schlafs auftreten lassen in Seemen, die 
natüriich nicht au^ezeichnet waren. Nichts ist, um nur 
eines zu nennen, häufiger als die Prügel und Kopf- 
nüsse des Parasiten, dessen zerschlagene Ohren auch an 
der Maske sichtbar waren, wie vordem der geprügelte 
Sklave in der rohen dorischen Posse, Und bemerkens- 
wert mag es sein, wie gerade die Maske des Parasiten 
ihre Karikatur in der weitem Entwickelung wieder immer 
nur darin sucht, dnen Ttertypus, den des Sdiweines, 
recht deutlich auszuprägen.^ 

Es wäre wenig- angebracht, wollte ich die Entwick- 
lung der alten Komödienüguren weiterhin ins einzelne 
verfolgen. Das Eigentümhche der alten Posse ist aber 
dies: sie hat vor allem solche feste Typen ausgebildet, 
die dann weiter fortgepflanzt werden, sie hat an all den 
Orten, wo sie für uns kenntlicher auftaucht, mythologische 
Travestien geliefert und Stücke aus clt-ni Leben, die sich 
fast alle zwischen jenen festen Typen abspielten. Be- 
denkt man, dafs aller Wahrscheinlichkeit nach die Stücke 
des Epicharm sowohl wie die in Tarent und die ältesten 
Komödien in Athen kurse Possen von nicht mehr als 
ungefähr dreihundert Versen waren* und dafs nach allem, 
was wir von der spätem Komödienentwicklung wissen, 

I Man braucht sich nur Darstellungen einer Maske wie etwa 
die bei Ficoroni De Usrvu scenicisy Tafd Uli, rechts in der Mitte 
auf einem Cameo ansusehen, als Beispiel vieler andem« 

3 S. Usener Ekein. Mm, XXVIH 418 £ Birt Budumsm 496 f. 
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am Schlüsse der Stücke eine bunte Reihe improvisirter 
Scenen angereiht zu werden pflegte ^ in denen die eigeat* 
liehen Nanenfigaren ihr besonderes Gebiet gehabt haben, 
so mag man eine Vorstellting mitnehmen von Form und 

Wesen vieler ähnlichen Spiele, wie wir ihnen noch oft be- 
gegnen werden. Wenn wir auch die Verfeinerung jener 
Charaktertypen auf der attischen Bühne iilx rcf^hen, so 
mag doch auch hier das von Wert sein, dais Aristoteles 
in einem aus seinem Buche über die Komödie geretteten 
Stücke als die eigentlich an sich s^st komischen Cha- 
raktere innerhalb der Komödie seiner Zeit bezeichnet die 
Ironischen (eipuüViKd), die Renommisten (dXa^iuviKo) und 
die eigentiid^n PossenreiTser (ßu)^oXöxa)^ derselbe An- 

1 In der Hauptsache ^ewifs richtig:,' hat Poppcl reuter in der 
erwähnten Dissertation ausgeführt, wie aus alten Thierchören und 
regellosen Possenspielen zusammen altattische Komödien cnstanden 
sein moj7en. Wie pj^ewisse Typen, deren oben erwähnt wurden, in die 
Tierv'oiluhi uiigcn hereinkommen, möchte vielleicht die besondere 
Nennung der vier Vögel ahnen lassen, die in Aristopbanes Vögeln 
V. 268 ff. anTscr dem Chor besonders emgefubit und Qachher als 
Musiker verwendet werden. Wenigstens ist der Name des Katui« 
(paydc geradesn nea gebildet, nm einen Vogel manducus (Maicuiv) 
einxaffihren; wird er doch auch gleich mit dem Kleonymos, dem 
gefrSfiEjgen, leigen Falstaff vefgUchen. Der Hahn wäre auch ver* 
ständlich, der £iroiii scheint ihm auch mit der Xö<puicic möglichst 
zu gleichen. Der q)oivtK6iiT€poc ist am Ende nur des ganz Wun- 
derbaren und Grotesken wegen da; freilich langbeinige und lang- 
halsige Vögel in einer Auffiihrunjr zeigt U&8 auch die bisher kaum 
beachtete Vase, die unten S. 55 f. besprochen wird. G( r ide die Ver- 
kleidung eines langschnäbeligen Vogelungetüms benutzte man für 
den Musiker ^anz ähnlich, wie etwa in einem Schönbartspiel, das 
der Kurfürst Johann Georg von Brandenburg im Jahre 1592 ver- 
anstaltete , die Musikanten mit grofsen Posaunen und Trompeten 
in eben solchen Tiermasken an der Spitze des Aufzugs gingen (so 
auch zu sehen in dem Atjuarell von Adolf Menzel in dem Fest* 
album für die Kaiserin von Rulsland). 

2 S. Bcrnays Rhein. Mus. VUl 563 u, 577 ff. aus dem Cois- 
linianus, bei i'ollux VI 122 stehen so uebeneiuauder KüAat ßu>- 
^oXöxoc eCpiuv. 
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«toteleS) der cbarakteristiBch genug die Komödie vom 
homeiischen Maigites^ von dem alten Lied von einem 

*Dömmling', einem Narren herkommen läfst. 

Man mag sich nun noch einmal der Entwicklung 
der Dienerrolie in der Komödie erinnern, die oben an- 
gedeutet wurde, um zu verstehen, dafs eine Anzahl der 
Typen, die auaigebildet waren, namentlich der recht eigent- 
lich in der Komödie komischen Figuren, durch die Per- 
son des Dieners, des Sklaven repräsentiert wurde. Ich 
brauche keine Worte darüber zu maciien, wie sein die 
Wirklichkeit der verschmitzten, durchtriebenen, bäurisciien, 
frechen oder schmarotzenden Sklaven Kiniluls auf solche 
Außgestaltungen hatte; auch in der äulsem Figur mag 
manches erst daher sich erklären: wenn der Sklave ge- 
rade so oft blondes oder rotes Haar* hat, sollte es 
allein, was wohl auch eümial angegeben wird, auf die 
> igenschait des Fuchses zurückgehen^ und nicht auch 
daher stammen, dafs so viele Sklaven aus den händern 
am Pontos, aus Thrakien oder sonsther kommen, wo sie 
lockiges (was auch oft besonders angegeben wird) oder 
helles Haar trugen? Daher ist Xanthias ein so häufiger 
Sklavenname und bleibt es so vielfach für die Figur des 
komischen Dieners.^ So wird denn auch dem Bühnen- 

I Bedenkt man die iirqnrnnglicihe Bedentmig des Namens 
Mofrritf|C, so erkennt m$n auch kier, wie eine ithyphalüsche Ge- 
stalt snm Dümmling wird. 

a I>er Unteischied ist bei den Griechen nie schaif besetclmet 
wofden. 

3 S. Ps. Aristot. Fhrsiojp^^omon. c. 67: ol TTuppoi d^civ ira- 
voupTOr dtvaqp^pexai ^ttI touc d\aiTT6Kac. Auch das Truppöv oder 
TTUpcöv des Gesichts spielt bei diesem Vergleich eine Rolle, Aristot. 
PhysiogTiom. c. 6. Zu Truppoi cdxupoi s. Wieseler Satyrspiel 155. 

4 Es wäre höchst lehrreich zu untersuchen, wie weit sich 
noch in den Naraeu der Personen in der Kutu^dic, tlie zum Teil 
redende Namen sind, die Yorstellimgen wiedertindcn und erhalten 
kaben, die sich an Typen veidiclil^ halten, und die Spuren der 
^itwicUnng, die die Komödie genommen bat. Em Wink nack 
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Sklaven oft ein besonderer Kranz in die Höhe starrender 
Haare aufgesetzt (cT€<pdvr) rpixufv), während ja das Cha«^ 
rakteristtkum von jeder Art parasitischer Figur der Glatz- 
kopf ist. Ein äuiserst lehnreiches Zeugnis, wie alle die 

eigentlich komischen Typen mit ihren Abzeichen an den 
DicucrroUen, den Masken der Sklaven sich festsetzen, 
sich auf sie gewissermaßen zurückziehen, ist das Masken- 
repertoir einer alexandrinischen Schauflpielertruppe, daa 
uns PoUux erhalten hat. Nur wenige der bekannten 
Züge der alten komischen Figuren und sie nur leise an- 
gedeutet finden sich bei den übr^en Rollen, am mei- 
sten bei der Rolle des Allen; die allmählich stark diffe- 
renzierten Sklaveimiasken sind ganz zusammengesetzt aus 
den alten Charakteristika der Glatze oder des Haar- 
kranzes, der schwarzen oder der roten Haare, der Stumpf* 
nase oder der Vogelnase, der hochgezogenen Augen» 
brauen oder der schielenden Augen.^ 

dieser Seite bin kömite wohl dem, was Leo Pkutimüche JPorsekuu^ 
gen 96 ff. anffikit, hinzugefügt weiden, vgl. v. Wilamowite Aristo' 
Utes und Athen H 175 ff, (wo die Bemerkung von der gleichen 
Büdnng von Tiernamen und Sklftvennamen sehr wichtig ist). Ba 
Plantus braucht man nnr, abges^en von seinen eignen ^'unz anders 
gearteten Neubildungen (Leo a. a. o. S. 98), an die Pseudolus oder 
Strohilns (s. oben S. 30) (auch Sceledrii'^ t^ehört wobl dahin, oder i5?t 
er obscöii?! oder Miljihio (zu )UiXcpai u. ii,, was mir sehr verständlich 
scheint) zu erinnern, Sosia und Xanthia (s. oben S. 45 ) kommen schon 
von der alten Konuidic her. Den bäuhgeu Simo verstehen wir ohne 
weiteres, von Parasit enriamen wie Curculio, Salurio, (jnatho ^jar nicht 
reden. Obscoue Namen wie Palästrio, Peniculus u. a. bedürfen 
auch kaum der Erklärung; zu Ballio vgL Bücheler zu HerouUiu» VI 69. 
Manches weiit noch deitUich in die dionynsche Sphäre, wie die Hagd 
Bromias. Ein Parasit hei&t direkt Gehwimns. Besonders bedentsam 
mag anch der Name des Kupplers in Terens' Adelphi, Sannio» sein. 
Eine Untersnchnng über die Personennamen der grieduachen and 
romischen Komödie im Zusammenhange wurde den Niederschlag 
aller Epochen der Komodienentwicklang aufdecken können. 

I PoUvz IV 148 f.: ir& hi 6oOXu)v npöouira icui|mk& irdffvoc, 
f|frc|iUiv Oipdmuv, KdTOi rpixtoc 4 Kdru» tcrpixuiiyi^oc, Ocpdmuv 
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Einen Begriff von der Zähigkeit gewisser äufserer 
Kennzeichen können nns auch hier und da Personal" 

beschreibungen noch bei Plautus geben. Ich will nur 
zwei anführen. Der schlaue lustige Sklave — und Pseu- 
doius ist so recht ein Vertreter dieses Typus — wird 
so beschrieben: 

Rotkopf ist er und ein Dickwanst, dicke Waden, dunkle 

Haut, 

Dicken Kopf und scharfe Augen, feuerrotes Maul und riesig 
GroCse Füfse^ — 

und von einem komischen Alten heilst es: 

Graukopf ist er, Kxummbein, Dickwanst, kleiner Kerl 

mit Riesenmaul, 
Dunklen Augen, Hängebacken und dazu ein wenig Plattfüis«^ 



oöXoc, Bepauujv Maicüuv, 0epdTTiiiv T^tti£, i^yemjbv ^tticpictoc. d 
irdTTTTOC laövoc Turv Gepa-rrövriuv ttoXiöc ^cti, xai bt]koi dir- 
eXeu6€püv. ö yjYeuiuv BtpuTTuuv cireipav ^x^i Tpixüüv iiuppuiv^ 
dvar^xaKe xdc Ö9pöc, cuvdtci xö ^iuickOviov, toioOtoc iy toIc 
boöXoic otoc ö £v TOlc £X€u0^potc irpecßuTr]c i\f€H{ltv. 6 hk k&tw 
Tpixtac dvacpoXcrvTiac ka\ xai iruppöepiH, irrripfi^voc tAc ö<ppOc. 
6 a oOXoc Ocpdmuv M|Xot rdc xpixoc, mippol «ßcircp 

wA TÖ xp^Mo* Kttl dvo<paXavTiac 4cri nol ötdcrpo^oc tf^v 6t|nv» 
6 hk MaCcuiv 6€pdinuv qiaXaKpic iruppöc ^cnv. 6 6^ Ocpdmuv 
T^il (poXaKpAc |i^c, 60o f\ rpia ßocrpOxta M^ava diriKeCficvoc 
Xtti d^oia tCj Yeveiip, bidcTpoq>oc Tf|v öiptv. ö bi Inicctcroc 
il^XCM*^ ^o(koi dv TiX) i^T€KuWt 6€pdnnyvTt irX^ ir€pl täc Tpixoc. 

1 Pseudolus I20I £f.: 

Ruf HS quidam, t/cnfn'osus, crassis sun's, suhni'ger. 
Magno capite, acutis ocuUs, ore rubicundo^ adttwdwn 
Magnis pedibus. 

Ktwas weni^^er typisch ist die Beschreibung des atriemü Saurea 

Asinaria 400 f.: 

Macilentis /iiaiis, rufulusi^ aliquant um uentriosus^ 
TmcuUniis oculiSt commoda Statur cl, trisH fronte ; 

2 Mercator 639 f.: 

Camtm, uarum, uäntriosum, htcctUentum, brnaatium, 
&ibtalgris ocuiiSf c^lon^is maüs, pamam aUffuofUttbtm, 
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Wir erkennen noch deutlich die alten traditionellen 
Zäge der Fluren der alten Pone. 

FieOidi, die so bescfarieben werden, tragen läogat 
nidit die grotesken tiergestaltelen Masken der altoi 

Komödie. Man vergleiche die Darstellung einer Scene 
einer rhinthonischen Posse mit ihren Fratzen und eine 
Darstellung einer Scene der neueren J\.omödie mit ihren 
maisvollen Gesiditem, die fast nur noch, und das nur 
bei einigen Masken, dnrch den an den Seiten nach oben 
brei^ezogenen Mond an die alte Axt der komiscben 
Karikatur erinnern. Woher kam diese Änderung, diese 
Reform?^ Es kann kaum verkannt werden, wenn man 
die sclion lange vorhandenen Masken der Tragödie und 
die Fratzen der ältesten komischen Spiele, die beide 
nichts mit einander gemein haben, veigleicht mit den 
Masken der spätem Komödie, dais diese zu einem Teile 
mindestens abgeleitet oder beetnflufiit sind von den tra- 
gischen Masken, lliiiti-u sind sie lii ihrer ganzen An analog, 
nur dafe eben die Züge der alten Karikaturen in der 
Vcrzernmg des Mundes, in der Form der Nase, in den 
hochaufgerissenen, vorquellenden oder aber schielen- 
den Augen und ähnlichem, wenn auch in wesentlicher 
Abschwächung und stark vermenschlichter Form als ty~ 



Da^(c{,'cn halte man — vgl. unten S. 51 f. — die Beschreibung des 
Jünglings Captivi 646 f.: 

macüento ore^ nctso acuto, corpore aibo, oculu nigris^ 

subrufust, aliquantiim cnspus, cincinnattis. 
I "Wir würden auf solche Fragen ^anz einfach Aritwuit aus 
urkiindlicber Überlieferung geben können, wenn wir von all den 
gelehrten Arbeiten des Alterturas über ^lasken etwas besäfseu, von 
Aristophanes von Byzanz irepl TtpocUiTttJuv, von einem iiomeros Sellios 
(Suidas) TTcpi TiDv KUJ)aiKiuv upocibimjv, dazu irepiuxul Turv KUjfii- 
KU>v irpocäiTiuüv, bis zu Varros de personis — was uns zersprengt 
tu Kodzen erhalten ist, giebt nur sehr wenig 1 in dem oben be- 
rührten Punkt, der deshalb auch gsns übersehen worden ist, gar 
keine Ansknnit. 
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pische Charakteristika bei etlichen Figuren festgehalten 
aind. Aber eben auch nur bei etlichen Figuren haben 
sich diese bereits gemilderten Kennzeidien der alten 
komischen Masken erhalten. Denn die Darstellungen 

von Komödicnscenen und Alaskengnippen, die der neuem 
griechischen oder der lateinischen Kom(kh"e ihre Typen 
entlelmen, stellen durchweg den jungen Mann und die 
junge Frau oder das junge Mädchen mit entweder ganz 
unverzerrton, absichtlich die ganz natürliche Gesichtsfonn 
unedeigebenden Masken dar oder aber geben ihnen eine 
solche, die nur wie eine Milderung der tragischen Maske 
erscheint (mit einer etwas geringeren Mundöffnung, aber 
ohne Onkos). Dagegen haben der komische Diener 
und der Alte» meist auch die Alte, in ihren verschie^ 
denen Tjp^ und nur sie die oben genannten Kenn- 
zeichen alter Karikatur» den grofsen verzeirten Mund vor 
allem, die karikierte Form der Nase, die Richtung der 
Augen und was sonst schon melirfacli erwähnt wurde. 
Auls schärfste scheiden sich die beiden Gruppen von 
Masken. 

Man mag sich durch die Darstellungen^ der beiden 
Seiten eines Weihereliefs, die. dazu vielleicht besonders 
geeignet sind, die verschiedene Art der tragischen und 

dieser verschiedenen Gruppen von komischen Masken in 
die Erinnerung zurückrufen. Unter den drei komischen die 
eine mit der Mundöffnung und den andern Kennzeichen 
aufser dem Onkos und zugehörigem Haaraufsatz ganz 
wie die entsprechenden tragischen, eine ganz wie ein 
natürliches menschliches Gesicht gebildet ohne jede tra- 
ditionelle Verstärkung irgend welcher Zuge und dazu die 
gegen die andern ungeheuer abstechende Dienermaske 
mit dem riesigen Maul, der platten Nase, den herauf- 



I Bei Schreiher HeiUmsche ReUefbOder Tafel XCVin; die 
besprochenen Beispiele sind bekannt oder leicht zugSngHch. 
BieUrieh, PalcnwU». 4 
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irerissenen Augenbrauen. Ganz ähnlich ist die Zusam- 
menstellung auf dem bekannten Schauspielerrelief des 
Lateran.^ Die Maske, die der Schauspieler — denn ein 
solcher ist es ohne Zweifel — in der erhobenen Linken 
halt und aufinerksam ansteht'» Ist die eines jungen Man» 
nes, eine durchaus ernste, dne, wenn man so sagen 
darf, gemildert tragische, ohne Zweifel die, welche er 
selbst tragen will. () leicher Art ist die auf dem l'ische 
links vor ihm liegende, es ist die einer jungen Frau. 
Und von dieser rechts grinst uns die bekannte gans 
grotesk komische Dienermaske an. 

Die gleiche Zusanunensetsung zeigt sich bei einer 
Anzahl Maskengnippen, welche die Wände des Peristjrls 
in einem Hause ganz in der Nähe des kleinen Theaters 
in Pompeji schmücken.^ Dafs die einzelne Gruppe jedes- 
mal die zusammengehörigen Masken eines bestimmten 
Stückes darstellt, beweist ohne weiteres die Gruppe am 
Südende der Ostwand des Peristyls» welche die Personen 
einer Andromeda erkennen lafst, d. h. links die Maske 
des Perseus mit der bezeichnenden Harpe, rechts die 



1 Aüi>ruhrlicli bcscliriebeu bei lienndorf-Scliöuc £)ü' antiken 
Bildwerke des lateranisehen Museums S. 123 ff., jetzt auch bei 
Scbreiber a. a. O. TaL LXXXIV. 

2 Den Sinn, den das Relief haben soll, erkUren Notixen, 
wie die vom SchanspicJer Äsop, dafs er lange Zeit vor der Maske 
dieRoUe ehutudiert habe, Fronto p« 147N: tragiem Attopus firtur 
noH prius itlütm sm indmtse capiH ptrsonam^ anUquam diu ex 
adutrto amtemplatus , pro personae uultu gestum süi capesseret 
ac uocem; Pliolus h. n. VII 53, Anal(^ ist eine Gruppe wie die 
bei Ficoroni Taf. T.XXXII, wo auch ein Schauspieler offenbar me» 
monerend vor der auf einem Podium liegenden Maske sitzt. Es 
wird uns schwer, eine rechte V'orstcllung zu haben von der typi- 
schen und zugleich bis ins einzelne charakterisiereudea Bedeutun^j; 
einer solchen Maske. 

3 Vcrodcnlliclit und besprochen von Robert Arck, ZeUung^ 
XXXVi (ib/ü; Tafel 3, 4, 5 und S. 13 ff. 
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Masken der Andromeda» des Rephetis und der Kassio- 

peia und in der Mitte den Kopf des Ungeheuers.* Zwei 
Gruppen komischer Masken, die sich t-ben dort mit den 
tragischen korrespondierend betindea, zeigen wiederum die 
Masken des Jünglings, des Mädchens oder der jnngen 
Frau melinnals in der Form, die uns fast verleiten 
kann, sie f&i tragische ra nehmen, und daneben unter 
jeder der Gruppen die grotesk komisehe Maske des 
Sklaven und einmal noch die gleichartige des Alten. Auch 
ein bekanntes Relief einer Kom()dienscene im Museo 
nazionaie zu Neapel zeigt so recht die Grundverschie- 
denheit dieser beiden Gruppen von Personen. Links 
zwei Alte mit den ganz kombchen Masken, rechts ein 
betrankener Jüngling, der von einem Sklaven gestutzt 
wird: das Nebeneinander der Jünglingsmaske mit einer 
ganz leise übertriebenen Mundöffnung und des Sklaven 
mit der ins mafslose entstellten Fratze ist für uns be- 
sonders lehrreich.^ Am ausgiebigsten aber zeigen diese 
durchgebende Verschiedenheit der Komödienmasken die 
Dramenillustrationen, die wir besitzen. So zeigen die Sc^ 
nenbilder des vatikanischen Terenzcodex durchweg, dals 
einerseits Jünglinge und Frauen (aufser etwa einmal alten 
Frauen), andererseits Sklaven und (ireise sich i^anz genau 
in der angegebenen Weise scharf voneinander scheiden.^ 



1 Wie Robert zuerst erkannt hat. Die Gruppen finden sich 
natfirlich a. a. O. beschrieben. Ich hebe nur das HauptsfichUchste 
henui9. 

2 S. die Abbüdung bei Schreiber a. a. O. Tafel LXXXm. 
leb brauche nicht noch mehr Gruppen anjzufuhrcn. Die Grup- 

])cn pompcjanischer (Jscillen oder aber die l)ekannteii Masken des 
Herakleitosreliefs im Lateran und die des JVIusaiks im gabinett o 
delle naaschere des Vatikans gehören auch hierher, ja man kann 
dort einigemale im Zweifel sein, ob nicht tragische und komische 
Masken vetbumicn sein nullen. 

3 Das sind auch die sonst ganz mangeUutften Abbildungen 
bei Wieseler T/Uatergebäuds und DenkmäUr des Bühmnmestns 

4* 
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Ich habe nur Bekanntes zum Belege angeführt und 
brauche um so weniger weitere Beispiele susammenzu-» 
tragen. Begreift es sich doch leicht genug, wie diese 

Vereinigung von Maskenarten zu stände kam. Nicht 
blofs, dafs eine Reform alle MaskLii nach Mafsgabe der 
Tragödie änderte und gegenüber den alten tierischen 
Fratzen milderte; es wurden geradezu tragische Masken» 
natürlich in etwas zum niedem Spiel herabgestimmter 
Form, hereingenommen unter die andern komischen. 
Der alte Maison oder Myüos erhält sich und der alte 
Pappos und etwa einmal die Makko in nur etwas ge- 
milderter Fratzenbaftio:keit, immer der Sklave und der 
Alte, die zu den stehenden komischen Typen geworden 
sind. Hinzu kommen die Rollen des jungen Mannes und 
der jungen Frau, die alles und jedes Komischen im 
Äufsero entbehren, des Liebhabers und der Liebhaberin. 
Wann kommen diese Rollen als typische in die Komö- 
die? Um dieselbe Zeit, als Liebesverhältnisse in ihr 
dargestellt zu werden anfingen, als die Komödie ein 
büigerliches Schauspiel wurde. Der Vorgang jener Mas- 
kenreform wird ohne weiteres verstandlich, wenn man 
bedenkt, dals die mittle und neu^e Komödie ab- 
Stammt von der Tragödie des Euripides und ihre direkte 
Erbin und Nachfolgerin ist. Euripides hat die erotischen 
Verhältnisse auf dem Theater entwickelt, er bat recht 
eigentlich die Bübnenrollen des Liebhabers und der Lieb- 
haberin gescliaflen. So giebt die Geschichte der äuiseru 
Maske eine wertvolle Bestätigung für die deutlich erkannte 
Entstehung und Geschichte der neuen Komödie selbst, 
Sie ist ein bürgerliches Schauspiel, das direkt aus dem euri- 
pideischen Drama wird, mit einigen komischen Figuren, 



Tttfel X eikoinai su lassen im stände. Mir liegen auch ansge- 
seidmete TmnineBo*schc Photogiaphleii der lUustcmtioiita subi Phor- 
niio vor* 
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die aas dem frühem komiBchen Drama stammen. Denn 
das elg^tUch ^Aristophanische' ist mehr und. mehr ver> 
schwanden: wieder ist Stoff der Komödie die Travestie 

des Mythos und die TyptJn des Lebens wie in den 
allen Possen. Aber jetzt lehrt euripideische Kunst die 
Probleme und die Scenen anders gestalten. Wir er* 
kennen immer besser die Elemente dieser Neugestaltungen. 

Es ist sehr beseichnend, dafs nach der oben an- 
geführten Stelle des plautinischen Amphitruo dadurch» 
dafs ein Sklave eine Rolle im Stücke hat, die Tragödie 
zur Tragikomödie wird. Der Name Tragikoniudie, tier 
schon bei Deinolochos im epicharmischen Kreise, dami 
in der mittlem Komödie bei Anaxandiides und Alkaios 
vorkommt, bekommt dadurch eine ganz besondere Be- 
deutung för diese Entwicklung. Freilich gilt er ja nur 
den Stücken, die wieder aus dem Mythus das Spiel 
gestalten. 

Jedenfalls aber erst dann, wenn wir jene Masken- 
reform erkennen, verstehen wir die besondere Stellung 
des Sklaven in der Komödie, der auch von euripi- 
deischen Figuren in seinem Wesen stark beelnflulst gerade 
am Ende der altem Komödie eine Reihe früherer bur- 
lesker Figuren in sich vereinigt und zum eigentlichen 
Träger des Komischen in der Handlung dieser Schau- 
spiele geworden war. 

So wird die Geschichte dieser Gestalt^ die uns be- 
sonders wichtig ist, die mannigfachen Elemente ihres 
Wesens deutlicher erkennen lassen und im besondem 
manches lehren, was dem Verständnis der Scenen und 
Figuren, das wir suchen, dienen wird: aber bisher sind 
k( me andern Scenen in den Gesichtskreis getreten als 
solche, in denen alle Auftretenden in mancherlei wech- 
selnden Formen, aber immer komisch kostümiert, wenig- . 
stens maskiert sind, so gut wie der scherzende Sklave der 
Tragödie tragisch kostümiert war wie die andern, die 
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neben ihm auftraten. Komische Figuren, histige Diener 
haben wir zu mannigfachen Typen sicli entwickehi sehen 
im griechischen Bühnenspiel. Die Darstellung von lauter 
komischen Personen wfirden wir wohl za deuten wissen: 
ein Drama, in dem eine komische Figur neben tragischen 
aufträte, hat uns bisher noch nicht begegnen woUen, 
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Drittes Kapitel 
Lustige Figuren des griechischen Satyrspiels. 

Ein altes attisches Vasenbild ^ stellt sechs Männer 
dar, die in kriegerischem Aufzuge auf Delphinen reiten, 
und neben Ihnen einen Flötenspieler; eine weitere Dar- 
stellung darunter zeigt ebenso sechs Männer, die auf 

Straufsen reiten, begleitet von einem Flötenspieler, dazu 
aber ein Figürchen, wie sie keine andre der analogen 
Darstellungen solchen Tiermummenschauzes kennt: ein 
ihnen entgegen gewendetes scherzhaft vor den Heran- 
reitenden kauerndes Manndhen; es ist bärtig und hat 
deutliche Pferdeohren. 



1 Museum of ßne arts Boston, Catalogue of greeh etruscan 
wtä rüman vasgs hy JSäwarä Rehmscn, nr. 372 largc skypkos 
laier hUuh-figurtd style decoraied wifk wkat appeor to he ehorus 
seenes from early AtHc emtiedüs* Schon da wird an die (x0^€C 
des Axcliippos ertnnert* 
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Dal3 die älteste Komödie zusammengekonunen ist 
aus den Tieratifzugen, die irgendwelche Komasten am 
Feste vorführten ^, und den phallischen burlesken Figuren» 

von denen eben jene voUbauchigcn Dämonen der Fülle 
dargestellt wurden, kann schwerlich bezweifelt werden. 
Wahrscheinlich ist es, d^s diese grotesken Gestalten. 
'Satyroi' genannt wurden. Jedenfalls ist nichts sicherer, 
als dals die *Sat}Toi' nicht die Böcke bedeuteten, deren 
Chor in der Entwicklung der Tragödie eine Rolle spielt. 
Sonst hätten nimmermehr die Pferde des Satyrspiels Sa- 
tyroi genannt werden können.- Es ist eine allgemeinere 



1 S. V. Wilamowitz Herakles I* 54. 

2 Löschcke hat das Mitt. d. ath. Inst. XIX (1894) 522 f. 
endlich einmal scharf betont. Ich schlieise mich seiner Erörterung 
in diesem Punkte ganz an. Über das Verhältnis von lat. satura 
und gr. cdiupoc werde ich unten meine Meinung aussprechen. 
Jener Satz Losclickes bleibt doch ganz bestehen, wenn auch hier 
und da Spuren der Bocksgestalt an den Chorenten des Satyrspiels 
nachweisbar sind* Auf dem attischen Pandinrafcrater des British 
Mnsenm {Journal of heü stud* XI 11) haben die Quweuten an 
ihrem Sehnrz ein BocksschwSnzclien, Masken mit Bockshdraem 
und Bockdinfie« aber sie haben Fferdeohren. Auf der Neapler 
Sa^rrspiehase haben die Choretitcn zwar einen SchnrE ans Bodcs- 
fdl (jedesifiüls aber brauchte man überhaupt havfig solche Schnnse 
von Bodes- und Ziegenfellen; einen Schurz aus Stoff hat ja we- 
nigstens einer auf dem Bilde), aber Pferdeschwänze und Masken 
mit dem 'bekannten ionischen Silenstypus Wie G. Körte im 
Anhang zu Bethes Buch Prolegomena zur Geschichte ■ 

trrs im Altertum S. 342 mit Recht betont, sind das die einzigen 
Vasenbilder, welche für das Kostüm des Chores im Satyrspiel in 
Ansprach genommen Averden können. Aber so wenig man die Cho- 
rfcuten des i aiiciorakratcrs ohne "weiteres Pferde nennen konnte, so 
wenig kann man die der Neapler Vase Böcke nennen. Dafe später 
die Pferd^estalt überwog, zeigen doch die vom der BlUme jeden- 
falls beemfinisten Thiasos der Scbalcnnaler. Wir sehen nnr dent- 
lieh, wie sich Bocke und Pfiside in der Gestalt der ChomieD 
miscben und aUmShlich die Pferdegestalt fiberwiegt. Wir sehen 9^ 
Augen, wie die Pferdegestalt hersukommt nnd nmgestaltet. Anch die 
Fignr einer 8chwaiz6gnrigen Trinkschale des 5. Jh., die Kortc ans 
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Beaeichnui^ solcher Dämonen, aacä det Dämonen in der 
oder jener Tieigestalt mrden doch auch die Bockt» 
dämonen Satyrn geoannt. Nkht blo« fOr menacfaen- 

gestaltige Dämonen — die ja doch g^ewifs auch ursprüng- 
lich irgend weicher Tiergcstalt enlstaniineii — ist es der 
Name» sondern für sie alle, für eine Gattung, deren 
Grenze und Art zu bestimmen wir nns hier nicht zn 
bemühen brauchen. Jedenfalls Ist die Fjgur auf dem 
VajMnbilde udt ihren Pferdeofaren ein Satyros so gut wie 
die Choreuten des Satyrspiels. Haben wir da nicht ge- 
radezu eine bildliche Likmule aus einer Zeit der Ko- 
mödie, da sie aus dem Tierchor und Satyroi — oder 
einem Satyros — bestand ^, der Komödie, die diesen nach 
Analogie der Tragödie viel später gebildeten Namen noch 
gar nicht trag? Kiii|iioi waren die vennummten Chöre, 
cdfupoi waren die Possen treibenden Schauspieler dazu. 
Hiefsen die Stücke eiiist auch 'Sahroi'? Es ist recht 
bedeutsam, daSs die Stücke des Rhinthon, dessen Figuren 



der Sammlimg Kyros ^mos in Hieben abbildet und erklärt (a. a. O* 
339 f ), zeigt die Miacbung: Bockshorner «nd PferdescihwanB. 
Der iltere Paadonknter zeigt die fiberwicgciide Bockq;ettalt, die 
jvagert Ne«|>kr Vase nberwistM^ Fferd^stalt« Der Pandora* 
krater gehört in die Zeit um 450: zehn oder, zwanzig Jahre yorher 
wird in einem aischyleischen Satyrspiel der CHiorent noch ein&ch 
'Bock' angeredet (im Prometheus irupKaeÖc). Aber dabei bleibt es, 
dais später die Pferde iiDmö{^'Iic1i mit einon Worte bezeichnet 
werden konnten, das direkt 'Böcke' bedemtet bitte; wohl aber sind 
ae früher, als sie ganz Böcke waren, später, als sie halb Böcke, 
halb Pferde, waren und cruUich als sie Pferde waren, immer be- 
zeichnet mit einem Worte, das alle diese Gestaltungen imifasscn 
kann : es uaren immer cdrupoi. Im übrigen gehe ich hier auf die 
Bockschöre, TpaYH^^oi und Dithyrambenchörc , die Pferdegestalten 
und auf die Entwicklung der Tragödie überhaupt nicht ein. 

I caxupiKrj Kujjiu>6(a s. u., vgl. T.eo Hermes XXIV 82. Man 
erinnere sich der Cdrupoi des Ekphaniides, des Kratinos und auch 
noch späterer Komiker. Noch viele andere Titel zeigen die enge 
Beziehung der ältesten Komödie zum Saty^rspieL 
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ja erweislich denselben Ursprung und dasselbe Äufsere 
hatten wie die der altattischen Kt iimdie, Satyrkomödien 
genaont werden. Aber ich will iaer nicht den Versuch 
machen, in eine Zeit einzudringen, da die später soge- 
nannte Komödie und das spater sogenannte Sa^ispiel 
sich wer kann wissen wie naiie standen, da sich einmal 
foT die Scfaanspi^er jener das Änlsere der dickbäuchigen 
Phallosdämonen, für den Chor dieses das Äufsere des 
Pferdedämonen, die speziell den Namen der Siiene führ- 
ten, festgesetzt hat; ich will auch nicht untersuchen, wie 
der typisch Süenos genannte Scfaaospiekr des Sa^nrspiels 
— Satyroi sind die Satyrn und er sdbst allesamt^ — 
sich entwickelt haben mag. Es liegt mir fem, im Vor- 
beigehn diese schweren Trobleme lösen zu wollen. Aber 
Stellt sich nicht leicht eine Verbindung her zwis ;lu ii dem 
Silen, dem kleinen Scherzmämichen des Bildes, und dem 
Silen des spätem Satyrspiels, der da, wo wir es wissen 
können, recht e^entiich die lustige F^r des ganzen 
Stückes ist? 

Zwischen den Possen, die vor Aristophanes liegen, 
die er verdrängt zu haben sich rühmt, unti den ältesten 
Satyrspieieu ist, soweit wir überhaupt noch sehen können, 
ein unverkennbarer Zusammenhang. Man braucht nur 
daran zu erinnern, wie oft in alten Satyrspielen die Figur 
des Herakles offenbar die Hauptrolle ausmacht; und die 
fressenden geprellten Heraklesse waren ja Hauptpersonen 
der voraristophanisclicn und, lügen wir gleich hinzu, auch 
der epicharniischen und rhinthonischen Posse." Man wird 
sich die Prügeleien, die Kingerscenen, all die *megarischen' 
Späfse nicht toll genug denken können bei den ältesten 

1 Er ist corOpuiv d fepaUxaroc Euripides JTyk/. v. loo. Er 
ist der Vater der andern, s. Wilamowitz Herakles I * 82 Anm. 46. 

2 S. Aristoph. Frieden 74 1 und Schol. su der Stelle. Lorenz 
Epicharm S. 126 fF. Völker Rhinthonis frngmenta S. 40 f. VgL 
auch Welker Nachtr, zur äseh, TrÜQgie S. 318 ff. 
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Komoi und den ältesten SatyroL Von ihrer wetteren 
getrennten Entwicklung braucht keine Rede zu sein. Die 
Satyroi waren im Laufe der Zeit nur noch der Oior eines 

Schhifsstückes tragischer Aufführungen geblieben, dessen 
übrige Personen jetzt diejenigen der entwickelten Tragödie 
waren. Ihr Aulseres mag sich in dieser Verbindung immer- 
hin beträchtlich verändert, auch gemildert haben. Aber 
mehr, als wir leider schildern können, haben die Satyroi, 
deren entsückend unverschämtes Treiben die attischen 
Schalen zeigen, ihre alte göttliche Frechheit wester ge* 
trieben im Satyrspiel, von dessen meist gewifs im hÖL4i- 
sten Mafse burlesken Vorführungen man sich eine viel 
2U zahme Vorstellung zu machen pliegt. 

Vielleicht weil der Kyklops des Euripides das ein- 
sige ganz erhaltene Satyrspiel ist. Aber auch da ver- 
langt so manche Scene die allerdrastischeste Darstellung. 
Man stelle sich vor> wie in der Scene, da der Kyklop 
betrunken gemacht wird, das Untier da liegt, uiitl um 
ihn herum hüpft der Silen, der bald vor bald hinter 
ihm den Wein austrinkt » mit den frechsten Scherzen. 
Das plumpe Zupacken der grotesken Riesengestalt und 
das fortwährende Entwischen, das um und über ihn 
Springen des durchtriebenen alten kleinen Glatzkopfes 
und schlieislich die gewil^ sehr plump lächerlichen Ver- 
suche des Trunkenen, den scher/aalien Alten wie einen 
Lieblingsknaben seiner erwachten Leidenschaft dienstbar 
zu machen, hat die Wirkung der Scene ausgemacht, die 
mancher Erklärer nach der bloÜBen Lektüre als unbe- 
greiflich lang ausgedehnt bezeichnet hat Das ganze 
Stfick zeigt, dals der ^en die eigentlich komische Figur 
ist: so in den Verhandlungen mit Odysseus, da seine un- 
überuiiuliiche Trinklust ihn auf den Tauschhandel ein- 
gehen läfst, so in seinen Wein- und T^iebesphantasieii, als er 
getrunken hat, die in den ungeniertesten Wendungen sich 
bewegen; und die Worte, in die er seine wenig anstandige 
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Vorstellung von Helenas Leidenschaft für des Paris bunte 
Hosen und von dem biedern Kerlchen, dem Menelaos, klei- 
detf Bchlieisen mit dem Stofsseufzer: gäbe es doch keine 
Weiber — au&er für mich aUeln« Dazu die naive Angst, 
Lflge und Dentindation des Feiglings, als der Kyklop 
kommt, sein komisch hochtrabender Schwur an das liebste 
Kyklöpchen, sein Herrchen, dafs er nicht gethan habe, was 
er eben gethan hat, seine zwischen den Dialog der andern 
geworfenen Witze wie der, dals der Kyklop ein abgefeimter 
Schwatier werden könne, wenn er die Zunge des Odys- 
seiis veraehre, und besonders seine hauptsächlich in ge- 
wandten Sprüngen und allerhand lächerlichen Stelhingen 
bestehende komische Rolle in der oben erwähnten Scene: 
liest man das Drama durch, so wird man nicht leugnen, 
dafs er im Gegensatz zu aiicn andern Personen, die eine 
verhältnismäfsig ernste Diktion bewahren, die auch im 
ganzen nicht einmal als Travestie wirken soll, die allein an 
sich schon komische, in jedem Wort und Anftritt absicht- 
lich burleske Figur des Spiels ist. Wie sich diese Gestalt 
des skurrilen, zottigen, glatzk()p(igen, immer derbkomischen 
Alten im Spiele herausgebildet hat, wäre schwer zu sa- 
gen. Ganz abgesehen von den andern mannigfaltigen - 
Entwicklungen der Silensvorstellung, mag allerdings, wenn 
die Beziehung zwischen den spätw Komödie und Satyr- 
spiel genannten Formen lust^er Vorfähningen so eng 
war, wie sie uns scheinen wollte, eine Einwirkung des 
komischen Pappostypus auf tlen Schauspieler der Satyr- 
tänze stattgefunden iiaben. Oder auch umgekehrt? Kine 
Zeit gab es gewifs, da der Siieu der erste und einzige 
Schauspieler zu dem Satyrchore war, er, der schon 
läi^st als der alte Pfleger des Dionysos, der trunken 
weise, der sel%e Greis auf seinem Esel als unentbehrüchef 
Teilncdmier des Thiasos von der Volksphantasie geschaut 
und von der Kunst dargestellt ward — eine köstliche 
Schöpfung dionysischer Volksiaune. 
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Der Stlen — von manchen spezieUen Zügen, die 
er mitbringt, abgesehen — ist als Schauspieler was die 
Satyrn als Chor sind. Sie sind also weiterhin , als die 
Schauspieler der ausgebildeten Tragödie hinzutretent 
die eigentlich komischen Figuren des vierten Stucket* 
Sie scheinen für dieses Stück unentbehrlich zu sein. 
Und doch liat dieses Spid von friUi an nodi andete 
burieske Elemente, die es im Laufe seiner Gesdilchte 
weiter ausbildet. Nichts ist beliebter, als irgend einen 
der wüsten Unholde, der gewaltigen alles vernicliu iicli ti 
Ungeheuer, deren die Sage so mannigfache geschatien^ 
auf die Bühne zu bringen und ihre Ungeschiachtheit im 
Gegensatz zu der hüpfenden SkurrSitat des Silen und 
der Satjnm erst recht wirken zu lassen, wie denn riesige 
Gestalten derart sehr vielfach in den verschiedensten 
Litteraturen zu grotesk Ivoinischer Wirkung verwendet 
worden sind.^ Die Kuniposition des euripicieischen Ky- 
klops ist auch hierin typisch. Ein solcher Unhold, ein 
Held, der ihn überwindet, der Silen und die Satyrn, die 
meist von der Knechtschaft des Ungeheuers befreit wer- 
den, das ist nicht bloCs in den meisten Satyrspielen des 
Euripides wie im Syleus, Skiron, Busiris das Schema, 
sondern auch in sehr vielen andern. Sehr oft ist der 
Kampf ganz eigentlich vorgeführt und die maimigfacheu 
Fragmente, die sich auf Ringen und Ringkampf beziehen, 
zeigen, dais man mit diesen Kämpfen die palastralieben- 
den Athener ganz besondm amüsiert hat.^ Antaios und 



1 Man denke nur ars Piilcis Morgante, Rabelais Gargantua 
Tl. ä., mehr bei Schne^;aus Geschickte der grotesken Satire , Strais- 
burg 1894, roi ff. 

2 Man beachte z. B. das lange Bruchstück über die Athleteu 
aus des Euripides Autolykos (fr. 282 N*), das damit zusammen- 
hängen mag, daüs Autolykos der Lehrer des Herakles im Ring- 
kampf war, ApoUotL XL 4, 9. Aach im Keikyon des Aischylos 
w^gjt ein Fzsgmc&t die Beschäftigung des Stackes mit dem Bing- 



« 
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sein Ringkampf mit Herakles ist das Thema eines sol* 
chen Spiels des Phiynichos; Falaistai Satyroi ist eines des 
Pratihas, Antaios und Kyklops des Aristias» um ntur die 

aittisteii Lins bekannten zu nennen. Und eine Notiz^ 
die ohne Zweifel auf die besten Quellen zurückgeht, sagt 
direkt, dafs im griechischen Satyrspiel die Satyrn auf- 
traten oder ihnen ähnliche lächerliche Figuren wie Auto- 
lykos Busiris. ^ Man kann daraus schlielsen» dais sogar 
die Satyrn wegbleiben konnten nnd das Lächerliche des 
Spiels blofs auf solchen andern Gestalten beruhte. Die Er- 
wähnung des Autolykos weist auf eine Gruppe von Stücken, 
die eine ganz besondere Rolle solcher Art im Satyrspiel aus- 
gebildet hat: Autolykos, Sisyphos, Odysseus, die als Glieder 
ein«' Familie behandelt^ und als diebisch, lügnerisch» 



kämpfe {fr. 103 N*) ebenso wie etwa im Amykos des Sophokles 
(fr. 108 N*}, von sdir viden andetH aidit m nden. ^ Aitdi z» B. 
di« Spbinx in dem Satyrspid des Aisckylos Bat sa den giotesk 
wirkenden Ungeheneni solcher Stacke gdioit, und Cmrius hat ja 
die DarsteUnng emer Lampe ans Castelvetrano und eines ontor- 
italischen Vasenhildes vortrefflich zn solchen Bnhnenscenen in Be> 
siehmig gesetzt nnd erkÜrt, in den Abhtmätta^en fikr Overbeck 
S. 102 ff. Ich möchte nur wissen , ob die Darstellung in der Ha» 
roilton'schen Collection Tücäänn of engrcanngs from ancient vasäs 
n 37 (der Silen steht g^enau so mit einem Vogel in der Hand vor 
einem Jün^^ling, wohl Dionysos selber, der den Vo||[el füttert) mit 
jener Zusammenhang' hat. 

1 Diomed, p. 490, 20, Sueton p. 16, I R: Latina Afe-Uana 
a graeca satyrica differt, quod in satyrica fere satyrorum personae 
indui untur aut si quae sunt ridiculae similes satyris Auto- 
lycust ßusiris etc. Wie aus dem aut folgt, wird hier ange- 
nommen, dals auch im griechischen Satyrspiel die Satyrn nicht un« 
bedingt notwendig waren. 

2 So wird im *Axatd^ cOXXoyoc an Odysseus gesagt (fr. 1 42 N *) : 

d» itdvra irpdcGttiv, uic 6 C<cuq»oc iroXftc 
M11X0C bi coC, «avraxoO piiTpic iKrr^p. 
Alle Jknderongen frdvT« yjb oder iiirrpöc ftat^p« «dvra KoA Mtvrpöc 
iröcic Q. dgL sind fidsch und überdassig; man mofs nur nach cot 
inteipnngieien, wissen, da£i MilTp6c irarV^p der Vater der Antikleia,. 



* 
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erfinderisch eine besondere Art komischer Figuren dar- 
stellen. Man kann sogar erkennen, dais der vielgewandte 
Odysseus hier und da in einem Stücke so sehr die hei- 
tere Person abgegeben haben mnls, wie kaum irgend 

eine andre jener genaniiLcn Gestalten. Man betrachte 
die Bruchstücke der aischylcischen *^Knochensammlcr* 
und überzeuge sich, dafs Odysseus es ist, dem das lachen- 
schaffende Geschors, die übelriechende Schale » an den 
Kopf geworfen wird.^ 0£fenbar war er als Bettler ver- 
kleidet, wie bei Homer ^ und der heitere Eindruck wird 
dadurch nicht geringer gewesen sein, dafs Odysseus sich in 
grofser Prügelei für jene Unbill rächt. Nicht viel anders 
hat der neckende und geneckte Odysseus dem zomwütigen 



Autolykos iit, und lv6if|Xoc .Iv' coi in beiden Gliedern beziehen, 
ö C(cu(poc «oXOc and irovraxoO MT|tp6c irarVip entsprechen sich 

chiastiüch. 

1 S. fi^m. 179 N* und 180: 

Öb' kxlv Sc itot' df-Kp* ^Mol ^^\oc 

YCXUITO-ITOIÖV, T1^V KdKOC|LlOV OUprtVI^V, 

?ppitpev ovh fii^iapTf TTcpl h' tjaCp icdp<;^ 
irXiTfeic' dvauÜYn«-*^'^ üCtpaKoujLt€vr) 
Xtupic ^upripwv Teux^uJv ttvi^ouc' ^|io{. 
mit Schol. zn Lycophr. v. 778: rrap' AicxüXlu cpaiv^rai Tic t6v 
*05uccfca THjjac hcTpäKx^ . . . vgl. Soph. fr. 140 aus dem 'AxaiC&v 
CÜXXOYOC f\ cOvötirrvüi 

äXX djiqpl Ouiuijp Ti?|v KdKOCjJOV oOpdviiv 

Ippiljiev OUÖ' »ijatipTC TTCpl 5' tfiCU Kdp(jt 

KaTdtvuxai t6 t€öxoc ou mipou irv^ov 
^b€iMaToO^T)v h* oi) (pi\r\c bc\xf\c (hro. 
S. Plntarch. de adulat, gt amU, p. 74^: 6 irapd CoqpoKXd xöv 
*AxtAXda icapoEövttiv *OducC€Öc icrX. Die Arbeit von Jobannes 
Schmidt Ufyxes comicus giebt nicht gerade tiefere Einsicht in die 
Bnhnengescbichte des Odysseus. Es hätte fax die Theateigescbichte 
solcher flberkommenen Heldencharaktore typischen Wert, sn erken- 
nen, -wie ans dieser Fignr einerseits ein Schurke, ein Intrigant, 
andrerseits eine lustige Figur werden mufste. 

2 Dort wirft Antinoos den Schemel nach ihm XVII 46a S*. 
und Enrymachos die Fnfsbank XVUI 394 fS, 
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Achillei» in des Sophokles ^Achäercommers' gegenüber** 
gestanden. Die Reste aller dieser Stücke zeigen es auch, 
dafs man sich die Aufführung mancher Satyrspiele gar 
nicht toll genug denken kann und dais etwa die £r- 
innerang an die tollen Farcen , die man heute noch in 
Italien nach den emstesten Tragödien zuzugeben pflegt 
— auch sie bestehen ja meist in der volkstümlichen Komik 
des Springens, Purzeins, Hauens, Schie&ens und der- 
gleichen — noch lange nicht ausreicht, eine VorsteUung 
zu geben von dem wahrhaft göttlich ungenierten Treiben, 
dem kindlichen und volkstümlichen Burlesken der atti- 
achen Bühne. Hätten wir ein Spiel etwa von Aischylos» 
der für . den genialsten der Satyrspieldidbtcar galt» wir 
würden eine Parallele aus anderm Gebiet zu aristopha- 
nischen Komödien haben, ebenso phantasievoll, ebenso 
unvergleichlich, Travestien, so grotesk, wie sie vielleicht 
nie zum zweiten Male erfunden sind. 

Wiederum eine ganz andere Figur, als die oben 
genannten, madite das Satyrspiel z. B* ans dem Ther- 
sites. Man denke sich, wie Chairemon im ^Achilleus dem 
Thersitestöter', von dem strahlenden Helden den häfs- 
lichen verwachsenen Spitzkopf zu Tode ohrfeigen läl^t^, um 
sich klar zu machen, wie auch da die Figur eines para- 
sitenähnlichen geprügelten Dümmlings ausgebildet war. 
Mehr als alle andern ist aber als burleske Person Herakles 
verwendet worden, und da flössen die verschiedenen 
Typen des ungeheuerlichen Unholdes, des geüen, dum- 
men Fressers, des pKunpen Geprellten in eins. Ihn be- 
sals, wie oben erwähnt wurde, die älteste Komödie und 



I S. Prokl. Cbrcctom, p. 458. Eustath. II. p. 208. 2 : ^ bi 
vcujT^pa IcTopia küi ovaipeOf|vai töv 0€pciTT|v ütt' 'AxiAXeu^c 
X^xei KovbuXic6evTa öttiivikü Tr|v 'AjaaZ!6va TTcvOeciXeiav ^Keivoc 
dveXüiv ktX. S. Nauck TGF - p. 782. Über eine audcrc typische 
Verwendung des Themtes als komischer Figur siehe weiter unten. 
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das älteste Satyrdrama in gleicher Weise. Die aite vor> 

aristophanische Komödie und die dorischen Possen, Epi- 
charm und das altattische Satyrspiel, die miitien' Ko- 
mödie und Rhixithon, alle kultivierten sie diese Figur, und 
Hure komische WeiterausbÜdung wurde nicht im minde« 
sfeen gestdrt durch den glänaend gidiungenen und dfter 
nachgemachten Versuch des Euripides, den Herakles als 
«mste Person auf das Theater zu bringen. Und nicht 
blofs eine Fülle von Titeln^ und Jkuchatücken läfst die 
Geschichte des komischen Herakles rekonstruieren, eine 
Menge von Denkmälern, von^hmlich Vasenbiidem, ver- 
anschaulicht die mannigfachen schenhaften Situationen, 
in die er gebracht wird« Abgesehen von den Scenen» 
die auch das Satyrspiel besonders geliebt hat, da er mit 
Syleus oder Rusiris oder Linos oder Antaios seine Be- 
gegnungen hat: bald greift er im rempel in wüster Gier 
nach einer brau, sie zu bewältigen-, bald liegt er trunken 
Tor der Thür einer Hetäre und wird von der alten Kupp- 
lerin aus einem wenig erfreulichen Gefais begossen*, bald 



1 Alkcstis und Antaius des Ph.ryiiichos, Antaios des Aristias, 
(-)mphale des Ion, Kyknos (ein Kyknos des Aischylos als beson- 
deres Stück ist von mir beseilij^t, Rhein. Mus. XLVIIi 144), Linos, 
ümphale des Achaios, Herakles am Tainaro n , Telephos des So- 
phokles, Eurystkeus, Syleus, Busiris des Euripides, AijLiöc (Aot^öc 
doch wohl?) des Dionysios (in dem die Satyrn dem Henklet lUy- 
stiere geben^ um Üm sn heikn« 8. Rhein» Mus, XLVI 31) sind noch 
lange nicht «Ue die Satyrspide, in denen für uns erkenntUch Heiakles 
eine Hauptrolle gespielt hat. Daan die Stacke des Epichann tmd 
Khinthcm, s. oben S. 58. Eine Ansahl hierhergehoriger Komödien 
aShlt Ribbeck anf Agroikos S. 6 Anm. 2. Herakles ist 'för die 
Komödie, wie Ribbeck ausführt, besonders der dYpoiKOC, der böo- 
tische Grosskneclit, und so hat ihn Dikaiarcbos beschrieben im Blee 
'€Udboc FHG n p. 238 M. 

2 Stcphani Mm, «klP Ist, IV 12, auch bei Heydemaon Arch. 
Jahrb. I 279. 

3 Benndorf Griech, und sicii. Vasenbilder 44, aus der er'^tea 
Hälfte des 3. Jahrhunderts. Es ist deutlich eine Xheatcrscene. 

Dieterich, PulcineUa. 5 
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trägt er ganze Gaatmähler samt den Tischen för sich 
fort und wird von Hermes verfolgt^, bald verfolgt er 

selbst andre mit der übelduitciuien Vase-; es ist eine 
Fülle der manaigfachslen Geschichten, die sich um den 
vielseitigen Heros gruppieren. Viele dieser Bilder zeigen 
die direkteste Besiehung sum Theater. Die Bühne des 
Altertums hat diese F^;ur, scheint es, nie aufgegeben. 
Nicht nur, dafs etwa noch TertuUian drei gefoppte hung- 
rige Herkulesse crwähni , j.i, die unverkennbaren Herkules- 
figuren, die heute noch in dem türkischen Schattenspiel, 
dem sog. Karagöz, dem Hauptvergnügen des türkischen 
Fastenmonats Ramadan, in Konstantinopel ähnlich ver- 
wendet werden^, reden eine deutliche Sprache von der 



I Heydemaim 9. ZTa//. IVinckelmannspro^r. S. 20. Überhaupt 
giebt dieses Programm vielerlei Belege far den kopaischeii Theater* 

Herakles. 

? Hcydemann 7. Hai/. Winckelmannsprogr , Tafel III 3, dazu 
S. r :l. Aiifser an den genaniiteTi Stellen findet man besonders 
Material bei Stephan i Der ausruhende Herakles^ Mimoires de Paca- 
dhnie de St. Fett-rshourg VI. S^rie S. 129 fF., 151 ff., I95 fT., 236 fl". 
Jahn Fhilol. XXVII 17 ff. Campte rendu 1869 p. 157 ff. Auch aus 
Pompeji stammen DarsteiluDgeu des triiiiUciien Herakles. Dafs er 
in der oft gemalten Augescene auch betrunken dargestellt ist, zeigt 
jetzt deutlich das in der nenen casa dei Vetti gefundene Wandbild. 
Solche Gemälde gehen natürlich mittelbar audi auf Anregung des 
Theaters znrfick. Besonders wichtig ist noch die Teirakottafigar 
atiischer Fabrik, die einen komischen Schauspieler als Herakles 
darstellt, aus dem An&ng des 4. Jh. bei Stepbani CcmpU rendu 
1869 pL 2, 9, dazu S. 158. Ich kann hier nicht entfernt alles 
vorhandene Material zusammenstdlen, da die su^t mit beabsich- 
tigte Darstellung der Entwicklung des Hercules comicns zu sehr aus 
dem Rahmen dieser Untersnchnng heransßllt. 

3 Tertull. ji^/. 15. Eine Stelle des Ajristides II p. 405 Dind. 
f\hr\ hi TIC cdTupoc tOuv ^ttI cktivi^c KaTfipdcaro tlu 'HpaKAei, elxd 
y' ^Kuipe TTpoctövToc KdTU) zcif^t, wlc bekannt der typische Satyr- 
spiel-Herakles auch damals war. 

4 S. die Abhandlung von K. G. Jacob Der rnuslhm'.-^rhe 
Fastenmonat Jiamaäan, auf die mich £. Maafs aufmerksam macht. 
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Tiikaiifltilgbaren Zahig^t dieser kom»chen griecfaiBcheii 

Volksfigur. Denn dafs sie dort am Bosporus aus dem • 
Besitz des griechischen Volkes und byzantiuisclien Rei- 
ches stammt, liegt auf der liand, und man kann sich 
leicht vorstellen, wie die in Alexandria von hellenistischer 
Zeit an und in Bjzanz im Mittelalter noch gebräuch- 
lichen Manonettenspiele, för die uns doch nur zufällig 
allein tragische Aufführungen beseugt stnd^, gerade 
solche 1 ig Liren in ihrem Repertoir behielten und weiter- 
überlieferten. 

Für die aitgriechische Zeit aber kann das bekannte 
neapler Vasenbild, das die Festfeier eines Satjorspielsieges 
darstellt ^ lehren, wie sehr dib Person des Herakles, die 
sich dort neben denen des Silen, eines Königs und eines 

Weibes — dafs dies Laomedon und Hesione sein müfsten, 
• ist schwerlich mit Reclii Ijehaiiptef'^ — und den Satyrn 
allein findet, wie sehr diese für das Satyrspiel damaliger 
Zeit typisch war. Und das bestätigt sich, wenn in den 
Gräbern von Kertsch immer nur Masken des Dionysos 
und der Ariadne — beide sind ja auch .auf jenem Bilde 



und die dort anj^efuhrten Werke. Man iindct da auch, mehrere der 
Figuren, zu denen typisch die des Herakles gehört, abgebildet, 

1 Wir wissen aus Herons Buch über die Verfertiguiig von 
Aatomaten {in den Mifmaires pristntis far divers savatUs ä VAca^ 
dSmie I. Serie» IX (i 884) S. I lyff. wieder herausgegeben von V. Fron; 
vgL R. Schöne At€^ Jahrh, V 73 ff.}, wie eise Tragödie NanpJios 
mit Marionetten zu Alezandria in der ICaiseneit (s. Biels Sittwiig-s^er, 
d» Barl, J^» 1893, S. 106, 5) gegeben wurde; er erwähnt sonst 
nor noch eine Apotheose des Dionysos. Znr Zeit des Adienaios 
spielten auf dem Theater des Dionysos sn Athen Marionetten. Wir 
wissen noch mancherlei von diesen Possen in byzantinischer Zeit, 
aber soviel ich weifs nichts über komische Figuren und Vorfüh- 
ningen, die doch ohne Zweifel die Hauptsache auf diesen Puppen* 
theatem waren. 

2 Auch bei Baumeister ylntikc Denkmäler Taf. V. • 

3 V. Prott in den ISchedai criticae Hermanno Usenet oblatae 

.p. 5*- 

5* 



Digitized by Google 



— 68 — 



als HdrrMi dos Spidbs daigestallt — , der Sa^rm, de« Silen' 
und des Herakles sich fanden.^ Wie man die Bedeu- 
Usag dieser Masken im Grabe etWrati mng — es 

mir kein Zweifel, dafs sie in der Auffassung der Seligen 
als Sat}TT\ und Dionysosthiasoten ihren letztere Grnnd hat* 
— , jedenfalls läfet sich nicht verkennen, dals man das 
Eosemble der typischen Satyrspielmasken in die Crcmber 
legte. Ähnliciie Masken etmriscber Gräber werden ip&tcr 
noch über eine andre Art solcher Spiele AufsGhlii6 m 
geben vermot^en. 

Nur wenn man die Bedeutung der Hcraklesfigiir auf 
der Bühne kennt und erwägt, dais auch das Auftreten 
solcher Lächerlichen Personen', wie sogar eine Überliefe» 

1 S. Stephan! CompU rendu 1878 und 1879» S. 14 ff,, 19 ff,, 

24 ff. 

2 S. Nfkyia ']'] fV. Der Gedanke, dafs das Leben ein Schau- 
spiel ist und mit dem Tode die Maske abj[,'eleg^ wird, der allerdings 
im Altertum merkwürdig häuhg ausgesprochen wird (Krsiiia Lovateili 
Thematos 16)1 kann doch unmöglich den Brauch veranlaist haben. 
Jeden&Us sind auch die SOeomaBken nicht, wie BtiHe DieSilefu m 
der archaischen Kumt d, GrUch* Mnnch. Diss. 1893 S. 70 f. annimmt 
(der im fibrigen die richtige ErUSmng fineilich mehr «ndeutet als ans* 
fahrt), auf Etmrien tieadir än kt. Sogar, mn nnr eins ansofohien, in 
samischen GrSbem des 6. Jafarhnnderts hat Job. Böhlau Silenmasken 
gefunden, wie im Cassder Museum zu sdien ist. — Der Braach, 
Masken in Gräber za legen, hat drei Wurzeln. Die Gesichtsmasken 
wie die mykenischen, auch manche bei Naturvölkern, sollen der 
gerade in ^anz ursprünglichen Kulturzuständen häufigen Vorstel- 
\\\v.\\ gemäis, dals die Gesichtsform das Wesentliche des indivi- 
dueücu Menschen darstellt, diese l'^orni bewahren. Das hat 
schliefslicb auch noch die hellenistischen Porträts der ägyptischen 
Gräber veranlafst. Andererseits ist es uraUer Brauch, dafs man sich 
durch Anlegen der Masken des Gottes uud seiner Diener diesem 
weiht, gleich setzt und zugesellt, und der Tbiasos bei Dionysos 
soH ja die Toten anfiiehmen. Und endlich hat die Maske von 
allerlei xopTOvda her apotropaische Bedeotniig bekommen. Eine 
VerSaiseriichoo^ der Gepflogenlieiten, die sich ans den diei Mo* 
menten entwiclceiten, ist es, wenn man die Masken des gebrfiach« 
liehen Theaterthiasos ein&ch mit ins Grab leg[t 



Digitized by Google 



- 69 - 



mng uns sagt, ein Stück aUem zu emem ^Satyisplel' 
machen kann, wird man die euiipideiscfae Alkesti» als 

viertes Stück verttehen können. Nur die Scenen des 
trunkenen Herakleg, besonders sein Gespräch mit dem 
Uiener, kurz Herakles allein ist an sich komisch in dem 
Stück. Mag man nun der Neigimg des Emipides es 
xuBdaeiben, dafa das burleske Element so sehr zurück- 
gedrängt und ihm nur der notwendigste Raum zugestanden 
wird, oder mag man Ihn eine fast fertige Tragödie 
durch diese Einlage hastig zu dem notwendigen vierten 
Stücke zurerhi stutzen lassen, jedenfalls ist es die Ilera- 
klestigur allein, die das Stück zu dem macht, als was 
es au^efiohrt und aufgefalst wurde.^ 



I Die von iy.ired Schöne in der Kieler Kaisersgeburtstaj^'srcde 
von 1895 * Oh^ die Atkestis des Euripides'' vorgetragfenc Ansicht kann 
ich nicht für richti^^ halten. Die Meinung, dafs die Alkcstis eine Paro- 
die der Alkestis des Phrynichos sei, beriihi /uikuu.^l ilarauf, dais die 
letztere für eio ernstes Stück und nicht für ein Satyrstück gehalten 
werden müsse; sonst kann es nicht wiedenun parodiert werden. Und 
die Meinaiig, daTs das Stock des Vkiynidioe eia bnrkskes geweacn sei» 
ist kaum so scUedit b^grondct, wie es Schone S. 20 scheint. Auch 
ihm Ist ja wahrscheinlich, dafs der Ringkampf des Thanatos nnd He- 
nJdes TOigekommftn, und ist nicht» nm von £nr. Alk* v. 1 140 ff. absn- 
sctei» scvidi sicher, dab fr. a bei Naack p* 720 otifia b' dSoiißic 
TUtobdvi|Tov T€{p€i (Hesych. I p. 61) auf den im Ringkampfe über- 
wältigten Tod gabt» 'der doch kein Entsetzen kennt'? Und über* 
willigt kann er dann nv sein durch Herakles. Dafs Herakles 
bei Phrynichos nur eine burleske Figur sein konnte, hat wohl auch 
die kurze Darlegun^j^ oben ergeben. Dafs die beiden Scenen zwi- 
schen Admet und seinem Craste und zwischen Admel und seinem 
Vater als Parodie wirken künulen, will mir nicht cinlciuhten, auch 
wenn die Behandlung \o\\ Gastrecht und Sohuespietät nicht blofs 
auf unser so ganz anderes Gefühl seilsam wirkte. Es giebt we- 
niges, was uns den Unterschied der Zeilen in diesen Empfindungen 
so denÜich vor Augen führte wie diese Scenen. Admet ist freilich 
etwas an sehr som Feigling mifsiaten — abei dafs er dem Stfick 
einen ^heitren Charakter' nnd eine 'komische Wirknng' geben 
kdane, will mir nicht moglidi scheinen. Eniipides ^kritisiert wie 
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Unsre Kenntnis von der Entwicklung des Satyr- 
dran^ ist ja so beklagenswert gering. Kaum dais wir 
die Hauptphasen erkennen können und manche Formen, 
in denen es möglich war, bleiben uns ganz verboigen. 
Erst in alexandrinischer Zeit können wir bemerken, wie 
durch Mischung: mit andern Dichtimgsarten da« Satyrspiel 
manchen neuen Weg einschlägt. Aber wer wüfste zu 
sagen, was die satyrischen Dramen des Kallimachos, was 
gar die zahlreichen des Timon enthalten haben mögen? ^ 
Wir wissen, dafs ein Sositheos als Wiedeifaersteller des 
alten Satyrspiels gepriesen wird' und gerade von ihm hat 
es einen Daphnis gegeben.^ Schon der Titel zeigt, wie 
die bukoUsche Poesie liier ihren Einzug auf die Bühne 
hält, in der Fonn der Satyrposse. Wir hören verwun- 
dert, wie im Lager Alexanders in Indien ein Satyrspiel 
aufgeführt wird, in dem athenische Verhältnisse, Harpalos 

oft die ihm gegebene Fonn der Hendlnng, die er doch beibehätt; 
in ibm sieht man schon andre uns verwandtere Empfindnng in 
jenen Punkten auftauchen und wie öfter, da er sie unvennittdt 

aussprechen läfst, mifsraten die Charaktere. - Merkwürdigerweise 
ist Schöne nicht aufmerksam geworden auf einen Punkt, an dem 
allein ein den Phrynichos parodierender einzelner Zug wirkKch nach- 
weisbar sein könnte. Nach Aristophnnes Frösche 9 10 hat Phrynichos 
CS rmfi7el)racht. auf der Bühne Personen gar nichts sagen zu lassen 
(TTüpa Opuvixuj Tpaqpevxac); Euripides verwendet das Alk. 1143, 
der es ja nicht uotig hatte; oder wenn es ihm aus irgend einem 
drarauiurgischen Grunde erwünscht schien (denn dafs er d.unal^ 
438 noch 2 Schauspieler im 4. Stücke verwendet, kann die man- 
nigfachsten Gründe haben; wie oft ist in dem gröfsten Teil eines 
.Stuckes kein dritter nötig und ehi Schauspieler wird für die andren 
Stücke geschont), so hat er das dazu benutst» einen Hieb nebenbei 
aussuteilen ganz analog dem auf Aischylos in der Erkennungsscene 
am Grabe in der Elektra. Oder acceptiert er dnfiich ohne paro- 
dische Absiebt das probate Büttel des Pliiynichos? 

1 Vgl. Welcker Griech, Tragödien III 1270 ff. 

2 Dioskorides Anthol. VII 702, dazu Welcker a. a. O« und 
Wieseler Satyr spiel S. 56 f. 

3 Nauck TGF' p. 821. 
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und seine Hetären, verspottet werden fast nach Art der 
alten Komddie; aber wir verstehen die Überlieferungen 
über dieses Stiick nur schwer und von dem Manne, 
dessen Titel es trägt, von Agen, wissad wir nicht das ge- 
ringste,^ Und philusf )piitsche ^Saa^c"', Spott gegen Mene- 
demos und seine Sekle war der Inhalt eines Satyr- 
dramas des berühmten Lykophron; Beziehung zur spä- 
tem Komödie und auch zu Dichtungen wie den Sillen 
— und auch den Satyrspielen? — des Timon läfst sich 
schwerlich verkennen.' 

» In allen diesen Stücken scheint der Satyrehor nicht 
gefehlt zn haben. Für Sositlieos beweist es ein Epi- 
gramm aut ihn, das unter dem Bilde eines Satyrn stand ^ 
für Lykophron beweisen es die Fragmente seines Mene- 
demos.^ Und das Repertoir der Alexandriner hatte, wie 
Pollux bezeugt, eine Silen- und drei typisch verschiedene 
Satyrmasken. 

Das Kenntlichste in der Entwicklung des Spiels ist 
seine Hinneigung zur Komödie, ihrer Art und ihren Mo- 
tiven.^ Das Wertvollste, was in letzter Zeit aus dem 

1 Nauck TGF* p. 8l0 (bes. Athen. Xm p. 595 f.), 
Dahn yb,f. Phü. CXI (187s) 37 ff., Leo Hermes XXIV 82, Hinel 
Dialog 1 435. 

2 Nauck TGF^ p. S17. Vgl. Gercke Rhein. Mm.HLLVU 3 19 ff, 

3 S. bes. Welcker a a. O. 

4 S. bes. fr. 1 N*, Athen. X p. 4206 AuKÖcppuiv 6 XaXKibeOc 
Tp^iyac carupouc Mcv^&hmov, olc q>r)civ 6 CiXnvöc irpöc toCic 
caiOpouc ktX. 

5 Dahiu fjehört wohl auch das SatyrsjMcl TTdpcai des Auax.iuu 
in Teos, das nicht mit den aiscbyleischcn lltpcui , woh] aber mit 
einer Posse des Kjiicharm und des Phcrekrutes eben dieses Titels in 
eine Linie zu stellen sein wird. Auf den Persa des Plaulus -vvcist 
Lüders hin Dion^'sische Künstler 104. Es ist eigentlich ein sehr 
nabeliegender Gedanke, dafs die Mythentravestien der 'mittlem' 
Komödie yom Satyrspiel stark beemflulst waren und beide Dramen» 
arten sich immer naher kamen. Wir haben 'schwerlich die Mittel, 
das genauer au verfolgen. 
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Schutt von Magnesia am Maiandros zur Gescliichte des 
Theaters zu Tage getreten ist, lehrt uns als neues Satyr- 
spiel neben einer üblichen Tragödie Hermione einen 
^Opfeier' B(ni\c kennen.^ Nor die Titel der Komddie*^ 
lehren ihn uns versteh^a, und so beaeugt die Urkimde,. 
wie das Satyrspiel in dieser Zeit in die Bahn des all- 
beliebten bürgerlichen Lustspiels hineingerissen wird. 

Es wird später zu schildern sein, welcher Art Satyr« 
spiele die römische Welt gekannt hat. Die Sa^spiele, 
die Horaz tadelt, Spiele selbstverständlich seiner Zeit^,. 
sind solche, in denen Davus, Pythias und Simo, sei ea 
selbst auftreten, sei es ihrem Charakter nach vorgeföhrt 
werden. Die Personen des Satyrspieis sollen sich von 
ihnen unterscheiden. Den Siien aber und die Satvm 
— das zeigt auch Horaz — gab es gewifs noch auf 
der Böhne in manchen dieser Spiele, ob in allen, werden 
wir erst später fragen können. 

Die Entwicklung des griechischen Satyrdramas zeigt 
Stücke mit tragischen, ganz tragisch kostümierten Per- 
sonen und einer typisch burlesken Figur, dem Silcn, von 
jenen grotesken Unholden abgesehen, die im Äufsern 
jedenfalls nach tragischen Formen sich geberdet haben 
werden. Ein Stück mit tragischen Personen und einer 
lustigen, einem Pappos — ja; aber dieser Pappos ist der 
ganz bestimmte Silen, von dessen typischem Äufsern aus 



1 S. O. Kern in den Mtftk. d, aih. Insi. XIX (1894) 93 ff. 

96 f. Weiteres darüber s. unten. Es stehen zasammen eine Tra- 
gödie Hermione eines Theodoros» eine Kcimödie "O^Otoi eines Apol* 
lonios und das Satyrspiel eben jenes Theodoros SOthc. Ein ander* 
mal heilst dns Satyrspiel Aias oder Protesilaos oder Palamedes. 

2 <t>i\oeuTric von Metagenes I p. 708 K. (vgl. (piXoBÜTiiC Wes-- 
pen 82 mit Scliol.); Menanders A€icibai|iUüv, Antiphancs OlUJViCTiy, 
lateinische Stücke des Titels At^igWi Armpex gehören in die gleiche 
Gruppe. 

3 S. unten S. I23f. 
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den Zeiten, die in Betracht kommen mögen, ein stets 
im wesentlichen fest bestimmtes Bild hinreichend be- 
kannt ist 

Man blicke sorOck auf das Bild des Frieses in dem 
pompejanischen Hanse, das eine tragische und eine ko- 
mische Figur darstellte. Mit Satyrspielen, wie wir sie 
kennen, kann dies Bild niciits zu thun haben; wo wäre 
in diesen eine komische Maske? £s müXste ein Silen 
sein. Giebt es Satyrspiele, in denen neben den tragi- 
sdben Personen statt des Silens eine mit komischer Maske 
auftritt? Giebt es Stücke, in denen die Figur des ko- 
mischen Dieners, dessen Entwicklung wir fröher über- 
blickt liaben, zu dem tragisch kostümierten Personal des 
Satyrspiels hinzuträte? Dann wäre gefunden, was wir 
suchten. 
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Viertes Kapitel 
Sttditalische Possen 



Roma litterarische Kultur kam zuerst von Unter- 
italien und Sicilien. Von dort stammten die Dichtungen 

und ihre Übersetzer, die ersten lateinischen Dichter. Je 
mehr mit dem Pvrrhiiskritg seit lange die Verbindung 
zwischen dem \\ esten und dem Osten abgeschnitten war, 
desto mehr war Rom auf den litterarischen Besitz des 
Westens angewiesen. 272 wurde Tarent erobert, 212 
Syrakus. Mimen und Satyrpossen, Scherzspiele und Sinn- 
reden machten der Unteritaliker eigentümliche Kunst 
aus, und gerade die Gegenden einer voUstiiudigen Misch- 
kultur wie die Süditaliens haben immer ganz besonders 
Improvisatoren und Possenreifser aller Art hervorgebracht. 
Das Griechische, das Oskische und dann das Lateinische 
lebte dort nebeneinander, und wie Ennius hatten die 
Süditaliener drei Seelen in der Brust Die formgewandten 
Übersetzungskünstler kamen von da nach Rom und schufen 
eine Übersetzuugslitteratur, die gleicherweise die Mysterien 
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der raffiniertesten Scl&lemmerei und der tiefsten Philo- 
sophie, der frivolsten Scherze und der trockensten Auf« 
klarung d«n kaum litterarisch empfänglichen Volke La- 

tiums lieferte. Ennius, der arme Schulmeister, übersetzte 
um Geld und (junst die in ihrem Bestände ganz zu- 
fällige Bibliothek eines griechiscii gebildeten römischen 
Vornehm«!. Er übertrug auch vielerlei von den Schm« 
reden und Sinnsprüchen süditaliscber Volkskomik; er 
schrieh taturae, die in den Resten« die wir haben, ganz 
und gar auf griechischer Litteratur beruhen. £s gab 
auch iu Rom schon nationale volkstümliche Tänze und 
S hiTze von mancherlei Art, die zu selbständiger littera- 
rischer Ausbildung nie gekommen sind, weil zu frühe 
überlegenes Fremdes kam. Wie weit sie an der Entwick- 
lung der mamuigfachett spateren Erzeugnisse dieser Gat- 
tung einen vielleicht nicht unbeträchtlichen Anteil haben, 
ist schwer zu erkennen: es iiegl mein in der Anpassung 
des Fremden an die alte nrsprünc:Hche V'olksart als im 
Durchsetzen eigner Stoße und Formen. Saturae aber gab 
es schon, ehe das Fremde kam. Sahira heilst die Wurst, 
ein Name für die Posse, der durch die Bezeichnungen 
des Possenreifsers bei andern Vdlkem, Hans Wurst und 
Pickelhäring , auch Pumpernickel bei uns, Jean Potage 
bei den Franzosen und Jack Pudding bei den Englän- 
dern, Maccaroni und Finocchio oder Carciofi bei den 
Italienern und ähnliches ohne weiteres erklärlich wird. 
Es ist ziemhch g«iau die italienische fortab Das Alter 

I Etwas gaDz Ähnliches ist der offenbar sprichwörtliche Ge- 
brauch von tyrotarichi patina in einigen ciceroniscben Briefen, 
Eine 'Schüssel Häringssaiat' soll eine Serie von Scherzen bedeu- 
ten; ad fam. IX i6 besteht der Scherz in der doppelten Bedeu- 
tung eines ganz einfachen Mahles und einer Anzahl witziger l£in- 
falle, die Paetus hinter ernsten Bemerkungen, wie eine Atellane 
oder eiucii Mimus hinter der Tragödie (s. § 7), angefügt. Ad Att. 
XIV 16 wird auf die gleichen Neigungen des Paetus angespielt; 
IV 8 macht die Sache ganz deutlicli: muUa me m epütida tua 
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der sprachlich zugehörigen Worte saiur (ArvaUied) scäu- 
rare saüt stUutas verb6igt hinlänglich, dais wir es nicht 
mit Lehnworten zu thnn haben. Ist mm wirklieb, wie 
neuerdings wieder vorgeschlagen wird V satur und cdrupoc 

ursprünglich dasselbe Wort und die satura der Mummen- 
scli;niz der cdtTupoi? Die Lautgesetze geben das nun 
einmal nicht zu-, das griechische Wort mufste ctTUpoi 
heüsen. Wenn aber trotzdem nicht bloüB antike Wor^ 
erUärer, sondern auch der Befand römischer Litteratm^ 
entwicklung das vollständige Inemanderflielsen der Worte 
und dessen, was sie beeeichnen, ergiebt — «nd das ist 
der bei^rcifliche Grund, immer wieder jenen Ausweg zu 
versuclien — , so ergiebi sich mit voller Sicherheit das 
Einzige, was möglich ist. satur und salura gab es als Wort 
und Sache von alters in Rom, die sxUurae wurden aa 
Festen mit allerlei Mummenschanz anfgefnhrt. Man lernte 
die cdrupot in ihren mannigfachen Bedeutungen und 
Erscheinungen in Snditalien kennen, und die, welche 
von Süden kamen und die cdiupoi so wohl kannten, 
lernten die römischen saturae kennen: man warf die ur- 
sprünglich ganz verschiedenen Worte, aber in verwandter 
Entwicklung ähnlichen Dinge zusammen zu der Mischung, 
die wir nun überall bemerken.^ Nun gab es auch in 

delectarunty sed nihil magis quam patina tyrotarichi — . Den Brief 
ad fam. IX i6 (s. auch nntcn S. io8) gedenke ich an anderem 
Orte cinj^^chcud zu intcrjiietiercn. 

1 von Löschcke in dem mehrerwähnten Aufsatz in den Athen, 
Mitten. XIX (1894) 523 f. 

2 Das hat v. WüaniuMitz alsbald Nvicdcr enlf^cj^engehalttn 
in dem Aufsatz Hephaistos ^ Gott, gel, Nachrichten 1895, Heft 3, 
S. 224 Anm. 

3 Der Vorgang spiegelt sich auch in der wahrscheinlich Tar- 
ronischen Definition, die griechisches cdtupoc und iatemisches »ahtr 
nebeneinander vax Wahl glebt, s. Leo a. a. O. S. 70. — Ob Glossen 
wie die CGL II p. 124» 47 ludö (htdia) coruptcr^c, p. 430, 2 
coTUpicrfic d CKiiviKdc htäi» besondere Schlüsse gestatten? coTupt- 
crfjc ist grieehisdi nnr der Schanspieler im Satyrspiel. 
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Rom MkH. Es scheint last» dals dieser Prosefs vor sich 
gegangen ist, ehe eine eigentliche litomrische Kenntnis 

der Dinge, die in Rom in dieses Gebiet fallen, be- 
ginnt. Denn Ennius nennt freilich seine gänzlich aus 
dem Griechischen übersetstea vennischten Scherze mit 
dfsm lateinischen Namen MAirar« Aber müssen ihm nicht 
schon griechische VorsteUuQgen von den cftrupoi« die in 
sehier andern Seele so f<Bst salsen, htneinspielen?^ 

Was von des Kimms Satiren bekannt ist, hat er 
alles aus griechischer Litteratur geschöpft. J:'^ür den Streit 

I O. Keller imlWah^^us XIV (1886) 391. ImtnVoatuiymologu 
295 ff. wxO auch die saturot ans dem ChiechSBcheD kommen lassen, 
wlhiend er sonst gans richtig scheidet: die lehi lateinischen Worte 
oad das griechische hereingekommene. — Eben der Titd des £n- 
nins für das ans dem Grieckischen Übersetste wire gar nicht xu 
verstehen, irem nicht sahtrat schon iigendwie vorhanden und ge* 
Mnchfidi waren. Hitte er ans dem Griechischen anch den Titel 
genommen, so wSie gar nicht einzusehen, vrie er durch das Wort 
fir eine beliebige gemischte Speise hätte vcraiilafst werden können 
Statt saturi mit plötzlichen Gedanken an Würste, sakrale Scbüs- 
seln oder dergleichen saturae zu sagen. Dafs ihm in sein latei- 
nisches Wort , das aber doch für die erzählten Geschichten oder 
ihre P'orm, gerade weil es so wcni^ mit ihnen zu thiin hat, eine 
bestimmte traditionelle Bedeutun^^' fiir den Leser haben mursto, 
dann schon das griechische mit seiner Bedeutung hineinspiclt , ist 
dabei sehr wahrscheinlich. Den Titel von Ennius blofs aus der 
Sprache des Lebens {per saturam) eingeführt sein zu lassen , wie 
Leo Hermes XXW (1889) will, scheint mir eben deshalb auch 
unmöglich. Fabeln per saturam — sind als solche saturae zu ver- 
stdien, wenn es zum ersten Mal aus der Fremde importirten Ge- 
schichten voigesetzt wurde? Und wird nicht so der bekannte Bericht 
des livins fiber die alten satürae (impUtas moäis saturas dtscrifio 
iam ad tibicintm cantu moittgtte congruenü peragehnnt) inneflich 
dnrcfaans wahrscheinlich? Hat ^der Idtterarhistoriker* , den Livins 
benutzt, wirklich *mtr nach ^itum Ausdruck ffssucht^ der eme noch 
in freier Form siek bewegende Diehtunffsart sckiekHeh beuicknen 
kotmie* vnd ^den von Btuims ams der Sprache des Lebens (per 
saturam) eingeführten Titel beaeieknend* gefunden? Der livianische 
Bericht ist doch nicht so blofs nach griechischen Quellen kon* 
stndert. Ick kann darauf hier nicht fiasfährUcher eingeben. 
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zwiBcheo Leben und Tod findet sich die schlegendste 
Analogie in den Agones der griecbisdien Komödie, die 
doch sicher 211 deren ältesten Bestandteilen gehdren nnd 

vielleicht ckii alten Satyrpossen in Sicflten, Unteritalien 
nnd auch in AUika ß:emeinsam waren. Bei Epicharm 
findet sich ein Stück, das den Agon zwischen Erde und 
Meer darstellte, eines, dessen Namen Logos nnd Logina 
auf ganz ähnlichen Disput, wie etwa den der aiistopha« 
nischen Wolken hinweist.^ Im 6. Buch kam die Fjgnr 
eines Parasiten vor ganz wie in der Kom6die, wie sie 
typisch schon bei Epicharmos gesciiiidcrt war. Und ebenso 
gemahnen alle anderen Reste ^ an die Scherze und Sinn- 

1 Zwischen dem Xöfoc öikqioc und dbiKOC. Der Xöyoc f^T- 
TUJV und KpciTTuuv erinnert mannigfach in der Rhetorik daran. 
Uralt ist oilenbar das Motiv des Streites zwischen Sommer unä 
Winter (unter den Aesopfabeln nr. 414 Ilalm). Es ist kein Zufall, 
d«ls solche Agones ins Scherzhafte gewendet (XckIOou xal ii>uKt]c 
n* dgL) bei Mdeagros und Menippos weitergehen. Von Kallimachos 
gab es einen Streit swisdben Lorbeer nnd Epheu nnd swar bcseich- 
nenderweise in Choliamben* Dahin wird anch der Dialog gehören, 
mit dem bei Tibexius AsdOins Sabinni so viel BeifaU fimd, m ^tt» 
hoieü et Jiee^btiae et astreae et turäi certamen mdaxerat (Sneton 
Tiber, c. 42). Ein iudicium coci et pistoris wdktVlUcano steht bei 
Bährens PLM FV 326. — Solche Agone kommen m er Poesie man- 
cher Völker ähnlich vor. Woher auch immer, sie waren in den 
englischen Moralitaten in der clisabcthanischen Zeit aufgekommen: 
'Streit zwischen Freigebigkeit und Verschwendung' u. dgl. Die 
Strcitgesiinge am Schlnfs von Shakspeares Verlorner Liebesmüh zwi- 
schen Sommer und Winter gehören ebendahin. Auch die deutsche 
Poesie kennt viel Ähnliches (vgl. Jant/.en Gesch. des deutschen Streit' 
gedicktes im Afitteialier t 1896), besonders sind diese Motive in 
italienischer Volkspoesie bis heute sehr beliebt. 

2 Eine äsopiscl^e Fabel von der Haubenlerche läist gleich an 
die Blöte solcher ErzShlungen in den nnteritaKschen Städten den- 
ken, ohne daCi man erst an die noch später so reichen Samminngen 
etwa sybaiitischer Fabeln au erinnern brauchte; weiter standen ia ' 
den Satiren Wvndergeschichten Ton den Arimaq)eB, wie sie gerade 
in den von Ennins überlieferten Zagen oralt wann» nnd die Novelle 
Yon dem Flötenspieler^ der die Fische lockt, wie sie sich schon bei 
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reden der Biologen und Ethologen UnteritaUens und den 

ersten Komödiendichtor in Sicilicn. 

Wie die Stücke des Epicharm hiefsen, kann nie- 
mand sagen. Eine sehr merkwürdige Notiz aber kann 
eine besondere Wichtigkeit erlangen. Eins seiner Stocke 
hieis öpOoS d. h. Wurst, also dem Sinne nach genau 
das Gleiche wie sahtra oder ßirsa» Ob das nur so zu 
beurteilen ist, wie etwa ein Atellanentitei ^^aiura, kauu 
schwerlich entschieden werden. 

Alle die ersten Öatirendichter Roms waren Süd* 
italiener: Ennius, Naevius^, Lucilius. Lucilins war ein 
Campaner. Wissen wir denn wirklich so viel von Lu- 
cilius, dafs wir eine freilich spät auftauchende Über- 
lieferung, er habe Rhinthon nachgeahmt, so ganz abweisen 
können?^ Es wird docii am Ende der Strom römischer 



Herodot findet« Wenn schliefslich ein Vers hiefs meum non ett 
st me canis mamorderU^ so klingt das deutlich an den KUVtKÖC 
TpöiTOC des cafvetv dpa Kai bdKvetv an. Das sind die übrigen 
noch zu erkennenden Stoffe (Epicharmus, Euhemerus, Iledupha- 
getica, Sota, Protreplicus In^-e ich beiseite, da sie nicht nachweis- 
bar, nach meiner tlberzeugung gcwifs nicht zu den satura^ gehört 
haben; sie könnten ja sonst nur bestätigen, was ich sagen will) 
nnd Wendungen, und wenn es nicht die Art und Form der Ver- 
knüpfung und Verwendung war, wer wollte finden, was an diesen 
saturae nicht aus dem Griechischen entnommen sein sollte? 

1 Athen. III p. 94' x^P^u^'v jat|ivriTai '€TT{xapjnoc, äc 
öpuac 6vOM<&Z€i iwiTP^vac ti xal ftpaindTiuv öpOav. Hesych, s. v. 
Xopbi^l ^qpOV). R. Wünsdi weist mir die Stelle nadk. 

2 Dafs das Citat Festos p. 257 apud Notvhim . . . m sa^ 
iura: quianam Satumum popuhtm ftpulisH wirklich diesen Kae* 
vios mein^ ist doch woU ba wdtem das Wahrscheinlichste. Dann 
ist es ja auch ^ Zeugnis von saiurae vor Enniiis. Diese werden 
dramatische saturae gewesen sein nnd daher noch der Titel sattira 
von Togaten und Atellanen. 

3 Diese Angabe wie die mit ihr zusammengdiörenden bei Lydas 
de mag* I, 41 geht gewifs auf gute Quellen, auch wenn es nicht, wie 
Kiefsüng meinte, Varro sein sollte, zurück. Dafs diese Anknüpfung 
'weder mnerltch noch äujserlich zutreffend sei, innerlich nicht, weil 
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Satirendicfatimg so maAche& Znfluls aus griecbischem Ge» 

biet erhalten haben, schon eh© die reichen Wellen Wo- 
nischer Weisheit in ihn einmuiKicu. Das eigentliche 
Quellgebiet freilich jenes Stromes ist uns völlig iinljc- 
kannt. Aber ahnen dürfen wir, dafs auch die griechische 
Satyrdichtnng des Westens, die wir ja gar nicht wirklich 
kennen, Bestandteile der merkwürdigen Mischung abge- 
geben hat, die in den tahttae sidi darstellte.^ Und so 
wird der ähnliche Klang de« Namens immerlun nicht 
unähnlicher Dinge schon frühe Veraiilas&unLr solcher Mi- 
schung gewesen sein, zumal wenn Namen, die dem alt- 
lateinischen safura im Sinne genau eixtsprachen wie das 
griechische 6pikt, für ähnliche Dichtungen schon gebraucht 
waren. 

Uns ist so ziemlich alles in diesen Entwicklungen 

verborgen. Wir wissen nicht, ob und wie Timon und seine 
cdrupoi* — denn so werden seine Sillen und Kiiiaidcn, die 
ersten Satiren in unserm heutigen Sinne, auch geheiüsen 

die Satire, trotz gelegentlicher Anwendung der Parodie f ihrem Wlesm 
nach mit Parodie nichts wu thun hat, äufserHch mchi, weil LuciNu t in 
sHner ersten Periode nieht in Hexametern äiektgte^ (Leo a.a.O. S. 84), 
]caim man doch nicht zugeben, wenn man sich den Grad unserer 
Unwissenheit über tavsend andere Dinge in beiden Dichtem gegen- 
wärtig hSlt. Die Anregung des Campaners Lucilins dnrdi den^ 
Tarentiner Rhinthon kann für vieles, das nicht das Hanptsicfaltche 
des Inhalts nnd der Form zu sein braucht, riclitig sein. Gewifs 
ahmte er zunächst nicht dessen hexametrische Form nach, die ja 
auch nicht dessen einzige war, und dafs die Eigenart der Rliinthon- 
stücke himmelweit verschieden war von der der Luciiischen Satire, 
schliefst doch viele Einwirkungen jener auf diese nicht aus. Bions 
Traktate waren doch manchen Horaisatireu auch unähnlich genug. 
Zugegeben, dafs die Nachricht viel Unwahrscheinliches hat, mög- 
lich, dafs sie ganz falsch ist, unsere Mittel reichen weder innerlich 
noch äufscrlich aus, sie lm beurteilen. 

1 O. Keller a. a. O. weist auf Timon hin und sein Verhältnis 
snr römischen Satire. Nnr wird man schweiiicih so bestimmt sagen 
dürfen, waa man nnn einmal nicht wissen kann. 

2 Sie hiefsen anch Komödien» s. Wachsmn^ foes, HM* IL 
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habea — eingewirkt haben auf den Inhalt rdmischer Sattren. 
Wie später vieles in gleiche litterarische Cregend weist, 
wissen wir: die Verwandtschaftslinie geht von Horaz über 
Lucilius zu Bion und Kratcs, von Seneca über die Stoa zum 
KüViKÖc TpÖTioc. Eine an^ire Linie geht von Lucilius zu 
Menippos, von Lukian zu Menippos, von Senecas ludus 
de morte Claudi über Vairo 2u Menippos.^ Wir können 
hinzufügen, dafs schon in des Ennius Satiren dies und 
jenes in ebendieselbe litterarische Gegend weist. 

Ich mufs mir versagen, etwa noch — von Sotades, 
den ja auch Ennius bereits übersetzt hat, ganz zu schwei- 
gen — auf Sopatros und seine merkwürdigen Dichtungen, 
und auch auf die menippeischen Satiren einen Blick su 
werfen, die mehr als eine Eigentümlichkeit mit den west- 
griechischen Mimen und Komödien gemein haben; ihre 
äulsere Form wird gewifs nicht blofs Schuld des form- 

SiUogr» P* 25. Man mochte in dem Zeugnis L. Diog. IX iio, wie 
es sich in ursprünglicher Überlieferung herausschält (s. Wadismnth 
p. 20> , Kul T^P TToi/mora cuv^Tpa<p€ xat &n| xal TpaYuj6iac xal 
carupouc, dXAovc t€ kuI xivai&ouc eben das cUXouc re tcal Ktvai- 
bouc als Apposition an carOpouc nehmen. Sonst wäre doch wohl 
ica) dXXouc Kai xivaibouc gesagt. Die Dichtungen des Kzates wer- 
den auch ^atero^ genannt, s.Wachsmuth, Sillogr, p.73, vgl. E,Rohde 
Rhein, Mus. XL 112 f.; auch diejenigen des Menippos von Probus 
2n Veigils ecL VI 61, s. ßirt Zwei poHt, Satiren des aUen Rom I4f* 
KU)|iiu6(ai werden die Sillen genannt bei Eustathios p. 204, 23, s. 
Wachsmiith a. .1. O. p. 7. Leo a. a. O. 82, Anm. 4. Die Stücke 
d^'! Rhinthon werden in der erwähnten Lydusstellc Krinifu^iai ge- 
II !,:;t. Freilich worden die beiden späten Byzantiner schwerlich 
unubhänf:;ig sein von der byzantinischen Kntwicklunf,' der Bezeich- 
nung KiU|Liiijöia. Wenn man ihre Worte so scharf den verschiedenen 
Quellen zuweist, wie oll, wären sie es. Über die caiupiKai KUJ|itfJ- 
biai des SnIUt s. unten. Mit dieser Bezeichnung, die von Nikolaos 
von Damaskos wörtlich angefahrt wird» hat die byzantinische No- 
menchitar doch sicher noch nichts 211 thnn. — Sehr hedetitsam ist 
es, daCs LucUins, der Satiriker selbst» auftreten will wie der lustige 
Sklave der Komödie» Birt a. a. O. 85. 

I So die treffenden Satze bei Leo a. a. O. 84. 
Dieterich, PakiaeUa. 6 
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lösen Semiten sein, sondern auf Dichtungen zurfickgehen, 
die Verse und Prosaimprovisationen zu verbinden pfleg- 
ten. Als Varro die Form der Satiren des Menippos — 
hiefsen sie etwa griechisch auch cdiupoi? — in Rom 
einführte» wirkten auf seine Arbeit sicherUch noch andere 
Dichtungen verwandter Art ein, die längst dort aufge- 
nommen und herangewachsen waren.^ Merkwürdig genug, 
dafs es von Varro ^Retidoiragoedianm Ubri VP gab, die 
gewifs in diesellx! Gruppe von Poesien gehörten. Der 
Titel giebt in diesem Zusammenhang viel zu denken. 

Schon ehe griechische Stücke für Auffülirungen in 
Rom übersetzt wurden, waren dramatische Spiele aus 
dem Norden und aus dem Süden dort imp<Ntiert word^ 
von Etruskem xmd von Oskem, anfangs aus gottesdiensl- 
lichen Grfinden. Die Spiele von Fescennium — so nenne 
ich sie mit Absicht - — . clie in allerlei Tänzen zur Flöte 
bestanden, wie wir sie heute noch an den Wänden der 
Gräber von Corneto im Bilde sehen kömien, sind ohne 
kenntlichen Einfluls auf die weitere Entwicklung der rö- 
mischen Bühne geblieben; nur hat vielleicht die äuTsexe 
Tracht, die wir eben durch jene Bilder kennen, gewisse 
Spuren hinterlassen, denen wir weiter unten nachsugehen 
gedenken. Anders ist es mit den Spielen, die schon 
bei den Oskern ^Spiele von Atella' geuamit sein werden. 
Auch dort wird ihr Ursprung, wie in Griechenland bei 
analogen Erscheinungen, in religiösen Riten zu suchen 
sein. Atella liegt so recht mmitten der griechisch-oski- 
schen und spater dazu noch lateinisdien Mischkultur, 
nicht fern der oskischen Hauptstadt Capua und dem 
internationalen Hafen der griechischen Neapolis. 

Es waren ja in Lnteritalien lange schon die alten 
Possen griechischen Ursprungs heimisch, von denen oben 

l Man mag auch Jic ausgezeiclKu tcu weit über unser gegen- 
wärtiges Zid hinausgreifenden Bemerkungen bei liitzti Dialog I 437 
Tergldchen. 
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die Rede war, and es wird sich zeigen , ob die ihrem 
Kostüme nach uns vertrauten Figuren, deren anderweit 

bekannte Typen oben aufa^eführt wurden, auch auf die in 
Atella gebräuchlichen Stücke eingewirkt haben. Eine 
Einwirkung ii^end welcher Art ist von vornherein sehr 
wahrscheinlich. Eine besondere Spielart hatte sich schon 
in Tarent ausgebildet, die Hilarotragödie des Rhinthon.^ 
Wir erkennen deutlich, dafs er besonders euripideische 
Tragödien stark travestierte. Die Personen tler Tracrödie 
traten eben in dem grotesken Phlyakenkostüm, dem glei- 
chen, wie es auch das der Schauspieler der alten Ko- 
mödie gewesen war, auf — wir haben der Vasenbilder, 
die uns die Art dieser Stücke aufs beste illustrieren, 
genug — und daneben erkennen wir deutlich eine ty- 
pisch ausgebildete Sklavenfigur: sie findet sich nicht 
weniger als dreimal mit dem gleichen Namen.* Santia, 
d. i. Xanthias war der bekannte Sklave der Komödie und 
trat hier als lustiger Diener auf, meist neben die arg 
travestierten Figuren der Tragödie. Nehmen wir dazu, 
dafs noch einmal ein Sklave Karion heifst', so haben 
wir gerade die beiden lustigen Sklaven der aristopha- 
nischen Komödie. Sollte das nicht mehr als ein Zufall 
sein? Nach allem, was wir wissen, kann nur der letzte 
Ursprung von Atellanen und Rhinthonica in den gleichen 
Kreis gleichartiger Possen fuhren; aber die Stücke, die 
gerade in Atella mit den Typen, die gleich zu besprechen 
sein werden, sich bildeten, und die, welche Rliinthon mit 
ganz und gar andern Elementen schuf, einander gleich- 



1 Von Blaisos von Kapreae und andern Nachfolgern wissen 
wir nichts, das uns weiter aöfldären konnte. 

2 Heydtsataxa Ar^k, yahrb. I, D und X, Wieseler Taf. TX lO; 
s. Betfae I^olegomena 295. Bethe geht viel ica weit in der Gleich- 
setaung: von Phlyaken und Atellanen. 

3 Heydemrinn P, S. 282. S. jetzt Dörpfeld-Reisch Das grit' 
chische Theater 317. 

6* 
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zusetsen« ist eine bare Unmöglichkeit.^ Die Typen der 
Atellastficke brauchen nidit ursprünglich su sein: aber 

eben gerade dieser Stücke unterscheidendes Ciiarakteri- 
stikum sind sie doch.* 

Diese Spiele von Atella^ werden sehr bald, nachdem 
Campanien durch die Appische Stralse erschlossen war, 
nach Rom gekommen sein. Ihr hohes Alter in Rom 
schlieft man mit Recht daraus, dafe sie lange Zeit hin- 
durch aiisschliefslich von römischen Bürgern aufgeführt 
wurden. Sie trugen immer Masken bestimmter Art, die 
sie mit den Stüci^en übernommen hatten und die sie nie 
ablegten, um sich nicht erkennen zu lassen, Masken, die 
bei diesen Aufföhrungen immer gebräuchlich waren und 
blieben, lange ehe fOr andre Dramen dieser griechische 
Brauch eingeführt wurde. 

Dafs zur Zeit des Plautus die atellanische Posse 
eine bedeutende Rolle spielte — zugleich dafs sie jetzt 
schon nicht mehr von Freien aufgeführt wurde — , be- 
zeugt deutlicher, als viele Angaben es könnten, dieses 
Mannes Name.^ Maccus nennt er sidi selbst Im Prolog 



1 Es spriclit weni^ für irgend welche Gleichsetzung, dafs die 
römische LiUeraturtiadiüon beide so sorgfliltig scheidet. Die Dar- 
slellungen der Rhinthonscenen stammen alle aus Lukanien, Cam- 
panien, Apnlien. S. jetzt die Bemerkungen bei Bethe 293 ff. In 
Rom sind soldie Stacke gewifs nnr sehr selten und vorfibergdiend 
fto%ef3]urt* 

2 Über die so^;* loythologisdien Atellanen wird unten ge- 
sprochen werden. 

> 3 Ich verdanke mancherlei Anregung dem ebenso piiteisen 
als umsichtigen Artikel von F. Man in Pauly-Wissowas Encyklo- 
pidie 8. V. Atellanae fabulae. 

4 Den Namen des Plautus hat jetzt Leu endgültig erklärt 
Flautinische Forschungen 71 ff. Maccus ist auch sonst noch als 
Bezeichnung vorhanden (CIL VI 10 105 L. Annacus M. f. Esq. 
Longinus Mnmis), öfter sogar Dossennus als cü^nomen riL I 430, 
V 2256, Pün. ». Ä. XIV u. XV prooem., eine andere Rolle der 
Atellanen. 
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der ABmaria. Wir wissen, dals Maccus die hauptsäch- 
lichste der stehenden Personen, der Masken der Atella- 
spiele war: danach war Plautiis als Schauspieler genannt, 
als Schauspieler natürlich von Atellanen.^ Erst da er 
als Pailsatendichter sein Brot verdiente, hat er das anf- 
gegehen. Der AteUanenspieler maiste ein geschickter 
Improvisator sein, denn wesentlich - aus Improvisationen 
werden diese Stückchen bestanden haben, bis sie viel 
später erst litterarische Formen bekamen. 

Wie hier der Schauspieler von der Rolle den Na- 
men bekam, so hat noch manchmal der Name eines 
Schauspielers^ und Dichters denselben Ursprung gehabt. 
Einer der ersten Darsteller und Dichter der commedia 
dell' arte in Italien Angelo Beolco Ruzante wird mit 
eben diesem Beinamen der *Possenrei(8er* genannt, ja 
der ^lustige Diener' geradezu, denn ruzare heifst nicht nur 
*Scherze machen**, sondern rtdzante ist auch Name des wirk- 
lichen komischen Dieners, Francesco Cherea, der die 
Stegreifkomödie erfunden und die commedia dell' arte in 
Venedig eingeführt haben soll, der Lieblingskomiker des 
Papstes Leo X, hiefs Cherea, weil er diese terenzianische 
Figur so ausgezeichnet spielte'^, und nicht anders hiefs 
Flaminio Scala, ebenfalls unter den Anntngera der com- 
media dell' arte, Flavio, weil er die Rolle dieses typi- 
schen inamorato besonders gut zu geben wuüste«^ So 



1 Wie die plautinische Komödie in den cantica gnechtsche, 
doch wohl linteritalische Stücke übersetzt, ist durch einen Papyrns- 
fund und seine Exegese durch Wilamowitz in den Nachrichfm der 

IC. Geselisch. der fVt'ss. zu (Jötlingen. Phil.-hisU A7. 1896, bes. 
S. 232 und fast gleichzeiii^ auch durch ("rusjus PhiloL LV 353 ff., 
nunmehr wieder dentlich /.u erkennen. Wie viele, weuigsten.s kleine 
Züge der plautiniscben Komödie werden auch auf den Atellanen- 
kenner und -Spieler zurück/ufübren .sein. 

2 Klein Geschichte des Dramas IV 903. 

3 Klein a. a. O. IV 911. 



Digitized by ÜOOgle 



— 86 — 



trat eben auch Flautus^ immer in der Maske des Mac- 
cus auf.* 

Ihr Hauptcharakteristikiuii waren eben jene Masken. 
Wir wissen, dafs der genannte Maccus die hauptsach^ 
lichste unter ihnen war. Er scheint in allen diesen Dramen 

vorgekommen zu sein; nicht blofs heifsen viele der spätem 
Stücke nach ihm, auch in den mannigfaltigsten Ver- 
wandlungen ist er aufgetreten, als Kneipwirt und Soldat, 
als Mädchen und als Mann aus der Fremde. £r war 
so recht der stupidm der Truppe. Ihm ganz ähnlich ist 
der Bucco gewesen, eine Bezeichnung, die auch schon 
bei Plautus als synonym mit ttultm, sfolidus, fatuus und 
ähnlichen Worten zu lesen ist.^ Er bezeiLhiiet nicht 
allein den Freht.e r, sondern eben auch den Dümmling 
und den Spalsmacher. Den Pappus verstehen wir hier 
ohne weiteres, er ist nichts anderes, als der sii^ubts senex. 
Nur noch eine Hauptfigur aulserdem kennen wir, den 



1 Der 'DattfnTs' ist ja immerlmi merkwürdigerweise auch ein 
typisches Kennzeichen der komischen Figur, oben S. 47. 

2 Eine wenn auch nicht ganz treffende Analogie kann ich 
noch aus des dänischen Lustspieldichters Holberg eigner Lebens- 
beschreibung anführen (R, Prtttz Ludwig Holberg\ sein Leben und 
seine Schriften S. 150 f.). Holberg wohnt in Italien, in Rom Wand 
an Wand mit einer italienischen Srhanspielertnip|)e und verkehrt viel 
mit ihren Mit^diedern. Sie spielen eine Komödie, in der der Dottore 
— die bekannte stehende Rolle der commedia dell' arte, die dem 
Dossennus in mehr als einem Punkte entspricht — eine Hauptperson 
ist. 'Das Haupt dicst r Bande spulte die Rolle des Doctors und 
weil sie ?iii h(s aujfü/irttn , als dies einzige Stück, so war er den 
ganzen H inter üöer der Doctor. Er -wurde daher auch l on allen^ 
auch wenn man emsthajt mit ihm sprach, nur Si^nor Dottore 
genannt und er selbst nahm auch diesen Titel mit emer Würde 
an, dafs man hätte denken sollen, er sei kern Komödiant, amdem 
der Doctortitel sei ihm ordentlich auf einer hohen Schule bt i^i legt 
worden,^ 

3 Baceh, 1088: Stulti, stoHdi, fatui, fungi, hardi, hlenni, 
htccones. 
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Dossennus. Das ecb( latemische Wort^ bezeichnet den 
^Buckligen'» und es bedarf für ims keiner Erklärung mehr, 
wie dieser dazu kommen kann, eine lustige Figur hei- 
terer Possen zu sein. Er kann bald als 'Fresser', bald 
als eine Art Parasit, bald — und das scheint besonders 
gebräuchlich geworden zu sein — als Schulmeister auf- 
treten.^ Eben der Fresser, der Manducus, scheint auch 
oft die Bezeichnung einer der stehenden Rollen gewesen 
SU sein. Schon bei Plautus spricht einer davon, sich 
als Manducus für die Spiele vermieten zu wollen.* Kaum 
eine typische Rolle spielen die Lamia und Mania, Lamia 
bat wie die Graen schon im griechischen Satyrspiel 
ihre Bedeutung gehabt. Auch der Pytho Gorgonius der 
Atellane gehört in diese Gesellschaft. Eine besondere 
Rolle spielt auch der *Bauer' — aber als Bauern treten 
eben nur alle andern öfter auf. Offenbar war ja eben 
dieser alte Typus (des rrfiM)ii<oc) für die Römer von 
ganz besonderem Reiz und hüllt sich immer aufs neue 
in die Formen anderer stehender Rollen. 

Die typisch angewendeten und inmier wieder auf- 
tretenden Masken sind jene vier erstgenannten. Be- 
trachten wir sie auf ihren Ursprung, so kann man ja, 
was zuerst die Hauptmaske angeht, sagen, dais ein 
MaKKÖC zu überliefertem McXKKU) gehöre. Bezeugt ist 



1 Bücheler Rhein. Mus. XXXIX 42 1. 

2 S. hierüber \vie über diese Piguren überhaupt Münk 
fabtUis ateüanis. Was er freilich über die Herkunft des Dossennus 
ausführt p. 36, entbehrt ganz einer stichhaltigen Begründung. Wichtig 
ist Horaz cp. TT i, 173: adspice Plautus . . . quantm sit Dossennus 
edacibus in parasitüy dazu Leo Plaut. Porsch, 75. 

3 Plaut. Rud, II 6 V. 5 1 ; 

Charm, quid st aliquo ad ludos nie pro mandnco locetn — 
Lab. quapropter r Charni. quia pol clare crepito dentihus. 
Varro de l. /, VII 91^ M.: dii ium mandier a mandtndo, unde man- 
ducarif a quo in Atellanis Dossennum {ad obscenum codd. die 
schlagend richtige Herstellung von O. Müller) uocant Manducum. 
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ein griechisclier MttKKOC nicht. ^ Sicher ist aber zu- 
nächst die Zusammenstellung des Maccus mit sardi- 
schem auch heute noch vorhandenem maccu ^einialti^ 
= sh^idtts»^ Das gehört aber unzweifelhaft zu ammac- 

care und verwandtem: * quetschen, stampfen, im Brei 
machen'. Ein lateinisches maccare ist aus den roma- 
nischen Sprachen mit Gewifsheit zu erschliefsen.^ macco 
*Brei', besonders ^Bohnenbrei' giebt es altitalienisch imd 
heute noch;, es wird ausdrucklich angegeben, dafs es 
auch genau dasselbe wie polefUa\ das bekannte beliebte 
G^cht des Landmanns, bedeute.^ Merkwürdig, dals es 
auf Syme heute ein neugriechisches |LiaK(K)a)|ievoc geben 
soll (vafl. juÜK(K)oc liaK(K)djvuj) so viel als ' Iwidafir' ,^ Ein- 
faches und doppeltes k wechseln in der Überlieferung 
(auch bei jiiaKodv) und in der heutigen Schreibung bei 
all diesen Worten. Ob es richtig ist, wenn man sie 
alle zu iLidccu) gestellt hat?^ Aber schwerlich wird man 

1 Mk der Hesychglosse (idKKOC* ßaciXcOc ist jedenfiüls hier 
nichts anzufangen (Skutsch denkt an ^oXkoc, senut. meUMl* 

2 Körting Lat.-rcman. Wörterbuch nnter Nr. 4958 S, 463. 
Grober Arch. für lat. Lexikogr, III 519. 

3 S. Körting unter nr. 4957 S. 462. 

4 Lat. puls, aucli eine Art Spelt- und Bohnenbrei, war das 
alte National^ erlebt der Italer und später immer die übliche Speise 
des Bauern und des armen Mannes. 

5 Dals es heute una uiuanda di Jane cotte macüdlate be- 
zeichnet, bezeugen die Lexica. nia nella Campagna di Roma e 
negli Abruzzi s* usa ancortt, e soJo per qiiella specie di potent a che 
vierte distesa sopra un lavolo per 111^2,^.0 d' un grosso bastone (mat- 
UrtHOf macchereUo) destinato a taXe uso e condita variamente* 
Graadani in der Rmista di filologia n 1896 S. 388 ff. 

6 S. K* SitÜ in der Rimsta d£ storia onHea € scieme affini 
P> 27, Graziani a. a. O. 

7 Schwerlich wird auch |idKKOp hierher gehören, Hesfch s. 
^pToXetov TEUfpYiKÖv/ U»c 6(KcXXa; davon den Maccns als rosticiii 
überhaupt abatäldten mit Zidmski quaest, com, 59, ist anf keinen 
Fall möglich. W. Schulze erklärt mir ^diocop als lakonische Um- 
gestaltong Ton fyutCKT) (Hesych. s. Ahrens Dialekte II 104. 
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ein Bedenken gegen die Erkläning von maco in einem Lu- 
ciliusverse, wo die Beseichnong eines solchen Gerichts 
dem Sinne nach — neben canica und puls — zwingend 
verlangt wird, als macco gleich dem heutigen Worte habm 

können.^ Natürlich gehören zu diesen macco die maccaroni 
(auch macaroni geschrieben), Macaroney moLcaroney niac- 
cherone ist in der Bedeutung 'einfaltiger Mensch' eben- 
falls besei^» maccaroni für ^Dummköpfe' belegt ein Zeug- 
nis auch des 17. Jahrhunderts.^ Und es ist ein beson- 
ders lehrreicher Vorgang, dais auch hier eine Sorte 
Possendichtung ihren Namen nach der damals so be- 
nannten Speise erhalten hat. Der Hau{)tpoet der macca- 
ronischen Poesie, eigentlich der Erfinder, erklärt es selbst, 
dafs diese Dichtgattung benannt sei nach den cuaronmes^ 
dem ^gewöhnhchen und bäuerlichen £8sen\ dessen Bestand- 



1 Fr. 1. XXVn, 28 MttUer, v. 658 Lachra. (Non. p. 88, 17) : 
gua$Ui u€iUt fua {guam edd. quanium MüU«r) canicas {eanicai 
MfiUer) adfidUm {a pudU, a pulte edd.) 0t macoms manu; 8. auch 
K. Sita a. a. O. 

2 Was es mit einer Ahleitung von macarwts und macrcnes, 
Langkc^fen und Dummköpfen, auf sieb hat, ist kaum der ErwSgnog 
wert; aber wichtig ist, wie die langen Köpfe und Hahnen- oder 
Crreifennasen auch da für diese angeblichen Spafsmacher offenbar 
ans ganz selbstveretändliclier Anschauung heraus typisch sind (vgl. 
den Anfang des 8. mid des ro. Kajiitcis). Jedenfalls bezeugt der 
Schluissatz der folgenden Angabe eine Benennung von Dummköpfen 
durch das Volk als ma arones , d. h. doch wohl niacaroyii. Lud. 
Caecil. Khodigini Ltclionum antiq. lib. XXX, Frankfurt u. Leipzig 
1666 S. 897* sunt ei in eo tt'rrarum situ J/tu ro/irs (juoqut' , quos 
ab EubocLi colonos arbitrantur, unde et tiomcn; iiiMmam Kubuca 
quandoque Mact ii sit nuncußatu, quod Dionysus ChcUcidetuis signi- 
ficat, Alii uero dici Macroncu putant, quia apud eas fhtres com' 
p^rimUur maeroeephali^ id tst capitis iusto longioris, ui 
apud Persas g) ypot imunias pierosque, id est adunei nasi. 
£x hoc doctrina, cuias aact^r mihi est ApoUonä interfrest dema* 
nasse puto, ut hebeti iudicatu rudesque homines Macarmas 
dicHtet Simplex piebeeula, an saepe imprudenti aiUnäur gnippiam 
ex netustatis cohre succaUnio, 
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teile er näher aii|fiebt.^ Darum wie man auch den Ursprung 
aller oben genannter Wörter erklaren mag: dals der alte 
MaccDs von dem damaligen Namen der entsprechenden 
Speise benannt war, scheint mir mehr als wahrscheinlich» 

der Maccus, 'der zur Freude des sympathetischen Publi- 
kums damals wie heute seine maccaroni versclilang'.* An 
die Bezeichnungen der entsprechenden Figuren als Hans 
Wursty Pickelharingy Stockfisch, Jean Po tage, Finocchio, 
Fritellino u. a., wnrd man von selbst denken. Jedenfalls 
ist es auch hier das Lieblingsgericht des Volkes, des 
dfpoiKOC, das Bauemessen, das die Benennung abgiebt. 
Man lachte nicht blofs über die Bekleidung des rusticus, 
man lachte immer wieder und wollte immer wieder lachen 
über den sein grobes Gericht in Menge vertilgenden 
Bauern. Und auch da stolsen wir auf die ungdbeuere 
Bedeutung, die der dTfM)tKOC für die Ausbildung der 
Possenfigur hat. Der Agroikos ist KuajuoTpiLH , wie es 
bei AiiHtophanes auödrückHcii iieifst/' Es erweckt man- 
cherlei Geclctnken, wenn der alte bäuerliche Spiefs- 
bürger Philokieon in den Wespen des Anstophanes 

1 Meflini Coccaii (d. i. Theophilo Folengo) A^logetica ü» 
tui excutai» m opere Maearomcorum, Venedig 1572 S. 19 : ista 
poeüea nuncupatur ars macaronica a macaranünts äerwata, gm 
macarones sunt guoädam pulmentum farina caseo butyro compa- 

ginatvm , grosstim, rvde et rusticanum, Ideo Macaronica nil nisi 
grossedifii m , ru iitatcni et Vocahulazzos dehet in sg continere etc.* 
S. F. W. tienihe Geschichte der Macaronischen Poesie 1829 S. yr, 
vor allem ü. Schade Zur niacaronischen Poesie im IVeimarischen 
JaJirbuch für deutsche Sprac/ie, Litter ati<r und A'unst II (1855) 
bes. S. 412. Der uersus macaronicus ist deutsch Nudelvers ^ so 
schou bei Fischiiit, s. Griranis W^orterbucli s. v. 

2 Mommsen in den Unter italischen Dialekten S. 118. Üb 
er damit den Zusammenhang des Namens bat andeuten wollen? 
In der Anmerkung setzt er su Maccus. nur: 'griechisch mdicieiu*. 

3 Ritter 41 dtpoticoc öpYi'iv Kua^oTpUbg^ derselbe dessen 
icpöcumov jyuXKKO^ (394)* Wer reich ist, schmaust kerne q>aKf] mehr, 
Phttos 1004. 
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auf der Bühne selbst bei der Gerichtsscene seinen 
Bohnenbrei ((paicfi) verschmaust und gerade davon ganz 
verdreht und nanig ivird^; merkwürdiger schon ist 
eSf wenn der Parodiendichter Hegemon den Beinamen 

(paKY\ hiil~, iüi uns noch merkwünli:,^er, wenn gerade 
Sopatros ein Stück schrieb, das OaKi] hiefs^, ja sogar 
selbst 6 cpdKioc genannt wird.^ Man ist wirklich versucht 
den Namen Maccius zu vergleichen. cpaKf^ ist ja genau 
das, was italienisch macco heüst. So allein wird der bei 
den Römern sprichwörtliche J^aia mimm^ verständlich; 
und es erklärt sich nun von selbst der Name des Hans- 
wurstes der heutigen Neiigriechen Phasulis^ — (pacouXia 
sind *Bolinen*; obwohl ich seni Alter und seine eigent- 
liche Herkunft nicht sicher anzugeben vermag. 

Ein kürzlich veröffentlichtes Vasenbild ^ — ob es 
nun aus Böotien stamme oder aus Lukanien importiert 
sei^ — kann hier vielleicht em wenig erklärbarer werden. 
Zwei Phlyaken — ganz in diesem Schauspielerkostüm — 
sind zu beiden Seiten eines Topfes zu sehen, in dem 
noch die Rührmörser stecken, nmgekeiirt, so dafs man 
oben an den Hölzern die Reste des Breies sieht. Rechts 



1 V. 814» 918, 983 f. Ich hoffe diese Seena wie die Aügabe, 
dafs Orest nach dem Scherz eines Komikers auf einem Bild des A^a- 
tharchos durch tpaKf) vom Wahnsiim geheilt wird (Athen. IV p. 158*), 
aa anderni Orte zu erklären. 

2 Athen. IX p. 406*^. 3 Athen. XV p. 702^. 
4 Athen. IV p. 158^^. 

!^ Cicero ad Att, I 16, Seneca a^oc. c. 6. Birt macht mich 
daraui uulmerksara. 

6 Deschamps Das heutige Griechenland, übers, von Markus, 
S. 138. 

7 In den MitteiL desArch, Inst. Athen. XIX (1894) & 346 ff. 
▼on A. Körte. 

8 G. Loschcke betont am angefahrten Orte S. %10 Anm. i, 
dals die Vase *den Manischen vum Verwechseln ähnlich isf^ Ge- 
funden soll sie in Böotien sein, nnd Körte möchte sie auch böo- 
tisdter Fabrikation sein lassen. 
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imtl links sind (ränse gemalt, die wohl naschen wollen, 
jedenfalls sind die beiden Schauspieler rechte und echte 
maeci — sie rühren und stampfen sich ihren Brei. Ich 
besitze ein fliegendes Blatt mit allerlei ScfaenEversen, JFV- 
tenfa überschrieben, aus Bergamo, auf dem oben eine 
Abbildung einen Mann zeigt im heutigen Bauemkostüm, 
der in einem grofsen Topfe den Brei rührt. Wie jene 
Schauspieler des Vasenhildes hiefsen?^ Dafs sie /auKKoi 
genannt seien, darf ich natürlich nicht behaupten. 

Einfacher ist die Erklärung des bucco* Schwerlich 
kann in Abrede gestellt werden, dals es mit Imcca zu- 
saiumengehort. So wäre er ja schon als Fresser' und 
auch Dümmling und Spafsmacher zu verstehen.' Bedenkt 
man aber die gerade imteritalisch übliche Verwendung der 
vom gleichen Stamme und W orte gebildeten Bezeichnungen 
des porco buccolato {puccolari, boccolari^ buccolar u. s. w.)*, 
so wird man sehr geneigt sein, zu glauben, dals die 
Bezeichnung des hucco ursprunglich an den Rüssel des 
Schweins anknüpfen wollte.^ Wir haben dann auch hier 
eine der Bezeichnungen, die von den Tiaren und ihren 
hervortretenden Merkmalen hergenommen sind. In wie 
weit der Bucco mit liem Maison und dem Gnathon grie- 

1 Sollten bieizn vielleicht Beziehung haben die als fcXotai 
öpxnccic nberlieferten Namen f fötc, fiaKTpic^öc Athen. XIV p. 629« 
ftöiCMCi Etym. magin. Snid. 

2 Vgl. Pompon. V. 150 H uaUhit, puls in buccam beM 
{fuis ist sichere Verbessemng aus fhts), 

3 Physiognom, I p. 379, 2 Förster al b£ X(av imKpal (iropcioi) 
«pXudpuJv Kai juaTaioXdrufv, vgl. I 412, 7. 

4 S. die Bel^e von Graziaoi a. a. O. 388 ff. 

5 Einstweilen will ich nur auf das oben S. 33 f. besprochene 
Vasenbild und auf flcn Typrs des Papposilcii hinweisen; der scurra 
macht vohl auch den l'on des l erkels luich, Phaedr. fah. V 6. 
Das Spiicliwort uc ^Kumact von l'rethheit und Vbcrmul (Hesych 
IV p. 220) j^eluHt hieilur. iJcii allcii Kuinilver XoipiA(j(: iMesych 
S. V. ^KKfex^'p»^u>^tvjj^ niochle ich wie die 'Komiker' Muicuiv und 

betixtdlen, und daher dfiifte auch die XoipiXi] stammen. 
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chiscfaer Komödie wenigstens im Urspniqg verwandt ist, 
lalst sich schw^lich klar entscheiden. Dem Maison ent- 
spricht audi der Manducns, der oflRNibar mancherlei an- 

ß:cnommen hat von der alten Parasiteiitigui . i> wird für 
die Atellane ausdrücklich gleichgesetzt mit dem Dusscnnus. 
Der Pappos bleibt die einziehe Person, deren griechischer 
Ursprung ganz sicher ist. Wir kennen ihn ja als komische 
Figur in jenen alten 'dorischen' Possen, als Hauptrolle 
der Komddie und des Satjrspiels, in dem der Süen der 
typische Pappus ist. So steht das immerhin an einem 
Punkte fest, dals die griecliisclien INjssen, die wir be- 
sonders in Sicilien und Crrofsgriei-lienland in gleicher 
Weise wiech rfanden, auf tiiejie unteritaüschen Spiele, die 
wir ^on Atella nach Rom übertragen kennen, einge- 
wirkt haben, wenn wenigstens eine Rolle sicher mit dem 
griechischen Namen übernommen wurde. 

Jedenfalls lebten die gleichen Motive auch in der 
neuen Form unteritalischer Possen, die in den griechischen 
da gelierrscht hatten, fort: der ^Fresser', bestimmte 
l iertypen, der tlurch körperliches Gebreclieu Lächerliche ; 
und der komische Alte behält sogar den griechischen 
Namen bei. Auf der Atellanenbühne fraüs auch er; denn 
lateinisch heifst nun pa^pare *^re8sen^ Der fressende 
Bauer aber ist auch hier die Rolle, die in den Formen 
aller andern immer wieder auftritt. 

Wir halfen aueli Spuren der oskischen I^poclie die- 
ser Spiele. Gerade der Lcriechis( iie l^appus hat bei den 
Oskem Casnar geheifsen.^ Wenn bis in augusteische 
Zeit Atellanen in oskischer Sprache in Rom aufgeführt 
wurden ^ so kann sich ja lange einfache oskische Ober- 

1 Varro de L /. VII 39: Item sign^at m Atellams aUquot 
Pappum senem quod Otci Casnar appeUant, 

2 F. ^T:irx YCrteiiligt sehr richtig in dem erwähnten Artikel 
bei Pauly-Wissowa die SteUe bei Strabo V 233 und so auch Bethe 
FroUgomena 296. 
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aetzung der typischen Namen erhalten haben. Ich glanbe 

noch eine weitere Spur der personae oscae im eigentii 
Sinne aufzeii'^en zu können. Als Maccenas, Vergilins 
und Horatius — so erzählt der letztere in der ^brundi- 
simschen Reise' — bei Cocceius in dessen Villa bei 
Caudimn za Gaste sind, wird ihnen ein scherzhaftes 
Schimpfdnett bei Tafel zur Erheiterung vorgeführt Die 
beiden Spafsmacher sind Sarmcntus und ein Messius 
Cicimis. Warum hat der letztere zwei Namen? in dem 
Verse 

Sannenii scurrae pugnam Messique cicirri 

steht cicirri dem satrrae als Bezeichnung des Mannes 
paralleL Dafs Messius ein Osker ist, wird zwei Vme 

später besonders gesagt.^ KiKippoc aber heifst nach 

I Horaz Sat. I 5, 51 ff.: 

Nunc mihi ^aucis 
SarmenH scurrae pugnam Messique cicirri 
Musa ueUm memorcs et quo paire ttatus uterque 
Contulerit liHs: Messi eiorum gem»s Osci, 
SarmenH domsna exsfat; ab Ms makmbus orH 
Aä pugnam uenere. 
Im Folgenden ist for nns von besondem Interesse, dafs sich die 
Streitenden mit Tiervergleichen schmähen nnd sich zu uberbieten 
suchen: 

Prior Sarffrftrfus ' equi t€ 
Esse feri simiiem dico'' , Kidemus et ipu^ 
Messius ^accipio* caput et mouet. *0 tun cornit 
Ni forct exst'cto fr ans"* ^ inquii ^ quid Jaceres^ cum 
Sic mutilus minitarisr^ etc. 
Wäi'c Cicirriis auch Name, «?o müfste es wie Maccns Dossennus zum 
Cognomen geworden seiu, s. oben S. 84. — Es wäre verführerisch, 
hier die Notiz Varros de 1. 1. YII 96 M., dafs die rustici den pappus 
Mesius nannten, nicht Jfaesnts, heranznzidien. Aber einmal irt die 
erste Bezdchnnng bei Horaz gewils der Name des betrefienden, dann 
heifst dieser Name an beiden Stdlen in der Überliefemng Messius* 
Maesüis, das doch das übliche sein soll, konnte aber mit Maiculv 
etwas zn tbun haben. Aber wir können nichts feststellen, auch 
nicht annehmen, dafs mesius die oskische Bezeichnung des pappus 
gewesen ad. 
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einer Hesychglosse bei den Oskem (oTtiKÜJc) dXcKTpuiiiV 
^Hahn'. Brauche ich noch, wenn ich an das erin- 
nere, was ich oben von den alten Tiermaaken und den 
Hahnentypen besonders erdrtert habe, sn erklären, wie 

gut diese Bezeichnung für eine komische Figur passen 
inufste, zumal in einem solchen, in diesen Aufführun^^en 
vielfach üblichen Zweikampfe ? Die Villa des Cocceius lag 
gerade in der Gegend von Capua, Atella, Benevent, und 
wir werden später nicht ohne ürstannen erkennen, dais 
dort derselbe Name för den Possenieifser bis heute nicht 
ausgestorben ist. Für jetzt kann die Erklärung der ein- 
zelnen Figuren uns ganz feste Gebiete umgrenzen, de- 
nen solche Volksgestalten nach i^tstehung und Benen- 
nung immer wieder zuzuweisen sein werden. Wir haben 
schon mehrfach die Gruppen angedeutet: nehmen wir 
den Pappns vorweg, so weisen nun der Cidmis und der 
Bucco auf die Tiere und ihre Merkmale, der Maccns anf 
die bäuerlichen 1 Jeblingsgerichte, der Dossennus auf 
körperliches Gebrechen. Das sind drei Motive der Ge- 
staltung und Präcisierung komischer Figuren, die wir fest 
im Auge behalten mfissen. 

Die AteUane, deren griechische, oskische, lateinische 
Bestandteile sich bis zu einem gewissem Grade noch er- 
kennen lassen, erlebte eine weitere Epoche, als sie zu 
einem litterarischen Drama erhoben wurde. Wir kennen 
zwei Männer, welche die AteUane in die Litteratur ein- 
führten und nach bestimmten aufgearbeiteten Texten 
auffuhren Ee&en, Pomponius und Novius. Novius scheint 
ein Süditaliener gewesen zu sein, Pomponius stammte 
merkwürdigerweise aus dem Norden, aus Bononia. Die 
Palliata hatte abgewirtschaftet, da versuchte Pomponius 
in der Zeit, die der sullanischen Epoche vorhergingt 



1 S. über die Zdt der Dichter bes. Herlz Fleckeisens Jh. 
XCni 582 ' ' 
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die Voiksposse künstlerisch zu gestalten, und gerade in 
der snllanisdien Zeit hat des Pomponius und Novina 
Bestreben viel Glück gehabt« Ich habe oben schon man* 
cherlei vorausgenommen, was wir nur ans den Resten 

ihrer Stücke wissen. Da treten eben die Maccus und 
Bucco und Fappus in den mannigfaclisten Verwandlungen 
auf, der Tölpel vom Lande in mancherlei Umformungen. 
Das Obscöne in allen Formen spielt natürlich wie in allen 
Volksstacken des Sudens eine grofse Rolle, es ist immer 
manches von den alten Fhallophorensdierzen geblieben. 
Das Landleben ist ein Hauptgebiet, das behandelt wird 
mit allen seinen Vorkommnissen in Gartenbau und Hüh- 
uerhüf und Schweinezucht: wenn man bedenkt, tlafs diese 
Stücke nun meist oder immer in Rom aufgeführt wurden, ein 
bedeutsames Zeugnis für die unerschöpflichen komischen 
Reize, die das Landleben und die Figuren vom Lande für 
den Römer hatten. Es ist in der ganzen Atellane das bei 
weitem stärkste komische Motiv. Familienere^gnisse werden 
verwendet, die Erbschaft, der Onkel, das schwangere 
Mädchen, die Hochzeit, die Zwillinge; die verscliiedenen 
Stände vom Kuppler bis zum Augur und die verschiede- 
nen Handwerke wie Walker, Bäcker oder Musikanten. 
Besonders aufmerksam werden wir sein auf Titel wie 
saiura oder auch mortis et vitae wdknm^; und Titel wie 
sanmanes oder parmuceati werden noch über das Äufseie 
der lustigen Personen Aufschlug geben können. Wir 
brauchen auf alle diese derbkomischen Stückchen jetzt 
nicht weiter einzugehen. [ene Figuren in den verscine- 
densten Veränderungen traten gleicherweise, wenn auch 
gewils nicht immer alle, in allen und nur in diesen 
bestimmten Stücken auf. Wie verwandt aber doch da- 
mals die Atellane mit der Togata war, die man su der- 
selben Zeit, nachdem man der Palliaten satt war, zu 



' ' * \ ; * ^' hcsoöder» oben S. 78. 
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kultivieren suchte, zeigen allem Titel wie die ^Walkerei* 
von Titinius, tatura von Atta, der Augur und ^Bucco alB 
Adoptivsohn* von Afranins, und eine Oberiiefening nennt 
auch den Pomponius neben andern als Praetextaten- und 

Togatentlichter.' Er Kai sich wohl darin versucht, ehe 
er mit den Atellanen sein Glück machte. Jene Gat- 
tungen sanken ja auch bald wieder, ohne rechte Gunst 
des Publikums zu erlangen, und gegen Ende des 2. Jahr* 
hunderts wurde die Böhne beherrscht von der Tragödie, 
die L. Accitts noch einmal zu neuem Glänze brachte, 
und von der Atellane des Pomponius und Novius. 

Mail hat damals die Atellane als Nachspiel nach 
der Tragödie verwendet. Wann man das zuerst gethan 
hat, können wir nicht wissen; aber wahrscheinlich ist es, 
dais die künstlerische Bearbeitung dieser Possen darauf 
geführt hat^ und dais die von neuem damals so starke 
Wirkmig griechischen Einflusses, die nicht zum wenigsten 
von dem gelehrten Accius selbst ausging, den Anstois 
gab.' Das Vorbild des griechischen Sutyrspiels und die 
eigene Neigung, di(» noch heute gerade bei dem Römer die 
gleiche ist, nach dem Emst der Tragödie die Spannung 
durch eine Schnurre zu lösen, werden zusammengewirkt 
haben* 

Mehrere Benennungen und Erwähnungen zeigen, dais 
die Atellanen kleine km-ze Stücke waren und ähnlich 

wie die ältesten .iiuschen Komödien und die Possen 
Epicharms nicht mehr als etwa dreüiundert V erse hatten.* 

' I Acro zu Horaz ars poet. 288 : praetextatas et togatas scri- 
ftertmt Mims Lemda Antatiius Ritftts Cn* MeHssus Afraniut et- 
Pomponius* 

2 TTm so weniger brauchen wir es fnr einen Znlall zu halten, 
dys dis Wort exodhm zuerst zwisdien 125 imd X03 v. Chr. bei 
Lncffitts voikonunt, 8. F. Han im Artikel AUUanae fahuiae bei 
Paiily^Wissowa. 

3 S. iiBten bes. S. rio. 

4 Fabeüa«t AUUamolae werden sie mehr&ch genannt, s. Monk 
Dieterlcli, Polcinella. 7 
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Und wenn man früher und auch in späteren Zeiten 
wieder nur Scenarien (argumenia) hatte ^ und im übrigen 
improvisierte, so wird man auch ooch damals, als dv^ 
Atellaspiele Utterari«ch foimuliert waren, der ImpiovisiitioA 
weiten Spielraum gelaaaen und die irieae gidiannt haben* 
die melur&ch erwäbnt werden;' Sie sind oifenbar das 
gleiche wie die hm bei den heutigen italienischen Volks- 
possen. 

Als Nachspiel nach der Trayrödie wurden diese 
kleinen Possen aufgeführt.^ Das wäre nun freilich die 
einzige Ähnlichkeit, die sie mit griechischen Satyrspielen 
aufzuweisen hätten« Denn an den Stücken, die wir bis 
jetzt angeführt, wäre schwerlich noch eine andere Be- 



iie fabiilis Atellanis 51. Auch wenijjer Personen hatten sie, als 
etwa die Palliatkomödien , Ascon. Ped. ad (-ic. div. ad Verr. 15 
latinae fabulae per paticiores agebanittr pcrsonas^ %U AitUtMtu, 
togatae et huiusmodi aliae. 

1 S. die (jTToe^ceic der ^i|aoi bei Plutarch spnp, juaesi, XU 
8, 4, die argumenia bei Quintiüan V iO, 9. 

2 S. Himk de fa^uHs Ateliams p. 47; irieae Atelianae ist 
gtmdt» spridxwortlkh. Über trieae ist am ToUHändigsIni 
handelt vos Ribbeck in dea leipziger Studien IX 337 ff. {Afmat 
trieaeque). Wenn wirklich kein Zweüel ist, *dafs irieae mekts 
andres ist als das griechische 8p(E, wie so oft der Aceusaiwform 
entlehnt'* und wir die Erklärung bei Nonins p. 9 hinxnnehmen, 
wo er Varros Geroatodidascalos citiert, von den dictae quasi trtcae^ 
guod puUos gallinaceos inuoluant et vmpeäiant capüU pedibus im- 
ph'cati\ so würde beides für die unleritalische Posse um so besser 
passen, als uir ;,'eradczu an dv- ! lahnentän , die cicirri , denken 
könnten: die Inzzi der Pulciticllf n. Zu jenen tricae gehört dann 
das intricare^ irico und Invo^us, von ihnen stammen die Intriguen, 

3 Der Nachsatz im oben erwähnten livianischen Bericht, der 
in die Zukunft ausblickt, inäe ejcodia pi^^tea appellata consertaque 
fabellis potissmmm Atellanis sunt ist doch soweit ganz rieht 14^, 
aiach darin, dab die Etodicn besonders sich mit den AteHansn 
eng verbanden. Bei Lydus de mag. I 40 rteht anch sock *ATiX- 
Xdvri Scriv i^ tSn Xcyoii^vaiv £So6iapiiiiv: exadium AteHamieum ist 
ja s t eh e nd e r Ansdrnek. 
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ziehuug zu jenen zu entdecken. Und doch hat die rö- 
mische Grelehrsamkeit mehrfach die Atellane geradezu 
als römisches Satyrspiel aufgeiaÜ3t. Liegt dem wirklich 
nichts anderes zu Grande, . als die Analogie in jener 
einen Aulserlichkeit? 





Fünftes Kapitel 
Fabulae satyricae. 

Wir haben bis jetzt eine von der bisher betrachteten 
ganz und gar verschiedene Art von AteUanenstücken 
auiser Acht gelassen. Es sind ^mjrthologiscfae' Titd, die 
mehrfoch genannt, selten durch weitere Angaben naher 
erklärt werden. So giebt es von Pomponius einen *unter- 
geschobencu AganK'iniion' (Agamemno siippositicius). 
Es kann kein Zweifel sein, dafs in dem Stücke irgend eine 
andere Person als Agamemnon auftrat und wahrschein- 
lich in den bei den Tragikern vielfach behandelten 
Soenen von der Heimkehr und Rückkehr des Herrn von 
Mykenae. £s ist wohl möglich, dafs das einzige ange- 
führte Bruchstück^ 



I CRF Pompon. v. 4 f. (Non. 473, 3): 

Ne qtm murttur^ cum tarn elar€ ttmuerüf 
Utf si quis dormitarttt expergiscertt. 
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Erstaitne keiner, wenns so laut gedonneft hat» 
Dals, wer schon schlief, daräber aii%ewacfat,* 

in Zasanunenbang steht mit der Schüderüng des Ge* 
witters und Meersturms, die schon bei Aischylos im Aga- 
memnon steht und bis Seneca innerhalb dieses Stoffes 

typisch bleibt.^ In den Fragmenten der Clutaemestra des 
Accius, die eben den Stoff bciiaiulelt, tritt die Schilde- 
rung von Blitz, Donner und Stumi auch besonders her- 
vor.^ Unmöglich wäre es nicht, dals in dem Stücke, 
das den Titel Auetor atus führte, ebenso ein mytholo- 
gischer Stoff behandelt wurde, auf den das Bruchstück^ 

Getdtet hat er kühn den Stier, mit Liebe mich verwundet 

führen würde. Der mythische Xauie wird im Titel, wie 
sich zeigen wird, auch sonst noch ausgelassen; aber die 
andern angeführten Verse mach^ eine solche Annahme 
nicht gerade wahrscheinlich und sprechen dafür, dafs 
der ^Gemietete' ein Gladiator ist und das Stück mit der 
Art, die wir erkennen wollen, nichts zu thun hat/ Um 
so sicherer gehört dazu das * Waffengericht' (Armorum 



1 S. Ribbeck RSmischä Tragödie 463. 

2 Ribbeck a. a. O. 

3 CRF Pompon. v. r8 (Non. 516, 13): 

Occidit taurum toruitcr^ me amore sau. i.ntit. 

4 Vahlen Rhein, Afus. XVT 473 f. will das üben anj^'cführie 
Fragment auf Ariadue beziehen und bringt den von Toniponius 
im SchöL zu Horas ars poeL v. 221 genannten Tiiel xlnaäne 
damit sosammen. Auctoratns kann schwerüch den Thesens in ko* 
mlsdier Übertragung ab verdungenen Gladiator beceichnen. Fr. I 
mit den römischen Namen weiit anch dentHch anf römische Ver- 
hältnisse. Ansondunen, da6 em Fragment ans dem AMctoraius 
samt dem Titel Ariadne vor dem angeführten Verse bei Noniu*» 
ausgefallen sei, ist doch um so unstatthafter, als ja der Vers für 
eine in einen Gladiator verliebte Circnsdame vortrefflich pafst. Der 
hat den Stier getötet. 
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iudicism) de» Pomponiiu. Die ptamgea Vene, die ihm 
In der Obe ri ieferung zugewiesen werden:^ 

Dann tragen einen Steigeweg sie vor sich her, 
Den eine Leiter man benennt 

mögen m einer Scfaüderung von Thaten des Odysseus 
am füglichsten stimmen und (1\\a auf den Palladiums^ 
raub sich beziehen können. Hier begegnen wir denn 
auch schon dem Versuche, den Vers, der ganz und gar 
*das rauhe Pathos der alten Tragödie' zeige und schon 
in einzehien Worten *an die etwas steifen Fonnatjoniea 
des Pacavius und Accius' erinnere, dem Pomponins ab» 
zusprechen ; es wird Pacnvius dafür vermutet, d. h. eigent* 
Hch wird nur mit Recht dargethan, tkifs er dem Tragiker 
Pomponius Secundus nicht gehören kuimo, und daran, 
dafs ihn unser Pomponius gemacht iiaben könne, kaum 
gedacht«^ Dagegen wird wiederum der Marsyas des 
Poinponius nicht einen ^mythologischen' Stoff enthalten. 
Da Amobins das Stück nur einmal zusammen mit dem 
Ittdlianischen ^Bordell* erwähnt, kann es nach dem ganzen 
Zusammenhang bei Arnobius nicht zweifelhaft sein, daCs 
der Titel von der Statue des Marsyas in Rom entnommen 
ist, bei der die Huren zusammenkamen**, und von Pom- 
ponius Secundus hätte man hier überhaupt nicht reden 
sollen.^ Ebenso wenig bei einem Bruchstück aus einem 



1 CKF Pompon. v. 18 f. (Lacianlius zu Stat. T/t^ö, X84I): 

Tum prae se portant ascendibüem ^iemiiam, 
Quam scalam uoe&ant, 

2 B. Sclunidt JiAem» Mus. XVI 589 ff. 

3 Serr. sd Vogil. Am. III 20 und sonst. 

4 Amob. adv, gmt. II 45: quia per casm^ et Umpera de* 
^$uare uerhm sc&is et nomma, fuia mees bm%ar«s sehecitmeefue 
tiäare, qmia mmerosum et mstnutum eompesUumpte setmmem 
Mit ipn UM n&stis efferre aut meomptms cum fuerü sdre gma fvr* 
micem Lucilii et Afarsyam Pomponü t^tign^ium memeria C^HÜmtit» 
S. Mank de /ab. AteU. p. 86 f. 
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Atreiis des PoiiipOBiii&, Noniiu«« hatte den zweiten Namen 
limziigesetst, wenn er dies eine Mai den Pompanius Se- 
cnndtts gemeint hfttte, da er sonst ünmer den Atellanen^ 
dichter meint. 

Und jetzt beschwör ich dich, 

Daia meinen Stammbaum du eröÜhest und bokanni mir 

machst.^ 

Der einaige Gnmd, der gingen die Zugehörigkeit zu un-^ 
serer Gattung von Stfidcen bleibt, dals der Stil des 
Fragments nicht dahinpasse, gilt l&r nns mn so weniger, 
als wnr diesen Stil erst zu erkennen suchen. Eine ein- 
zige Erwähnung giebt uns aufserdem noch drei Titel 
solcher Stücke, wie wir sie suchen, Atalanta, Sisyphus, 
Ariadne und dafs da, wo einige Beispiele genannt werden 
soUen, gleich drei sonst ganz unbekannte gewählt werden, 
mag vermuten lassen, wie viel uns gänzlich entgeht und 
wie viel grölser die Anzahl solcher Stucke war als wir 
wissen können. 

Einiges ist noch von den Dramen des Novius der 
Art überliefert. Da wird cm iiercuiescoactor^ genannt, 



1 Bei Rihbeck unter den Tragikerfragmenten, bei Pompo- 
nius Secundus p. 23 t (Non. 144, 24): 

mttu t€ obstcro 
Sürpem ttt euohuu mtorumgtte neüfiets mätL 
Der zweite Yen hat auf naanigfiiche Weise verbeneit worden 
soHen, s. B. Schmidt Ehtin, Mus, XVI $96. Keine der Ände* 
rangen ist scUi^fend, am besten noch (^eantyque^ — Schmidt erkennt 
eigenUidi, was die Citierweise des Nonius fordert, sieht aber nicht 
die Konsecjnens. Herts Seiutto Memore fotta tragico* 1869 p. 4 
meint, charakteristisch genog» der Stil des Fragments passe nicht 
ür die Atellane. 

2 Porpbyrio Schol. zu Horaz ars poet, 221: hoc est saty- 
rica cofperunt scribere ut Pompomus Atalantam uel Sisyphon uel 
Ariadne n. 

3 S. die Bemerkung von Mommsen in den Abhandlungen der 
BerL Ak^d, der PVtss. 1864 p. 86: noua fabula et sane bella HeV' 
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und so mag recht wohl der 'Auctionator Hercules' be- 
zeichnet werden sollen. Es mufs coactor den Eintreiber 
des Rückständigen, den Beitreiber, den Gerichtsvollzieher 
bedeuten; wenn man sich ein Stäci^ vorstellt, das gemäls 
dem geläufigen tragisdien Sto£fe den zurückkehrenden 
Herakles darstellte, der die Seinen befreite und seine ' 
rückständigen Rechte eintrieb, so würde auch in einem 
ins Komische gewendeten Drama eine IJaupiwirkung und 
ein guter Abschliifs gewonnen sein. Wir könnten hier ein 
besonders komisches oft verwendetes Motiv erkennen, die 
alte Mjrthenfigur mit dem bekannten Geschäft des Tages, 
dem niedem Ämtstitel zusammenzustellen: ^Herkules als 
GerichtsvoUzieher^ Und hörte man gar in coactor — 
was es auch hei6en kann — den *Walker', ^Durchwalker*, 
so mag man sich einen echt possenmäfsigen Schhifs des 
Stückes ausmalen; denn der weitere Teil des tragischen 
Vorbildes wurde natürlich weggelassen. So würde das 
überlieferte Bruchstück ausgezeichnet^ passen: 

alle Traurigkeit 
Hat aus dem Sinn er weggescheucht und alles Leid. 

Das mülste Amphitruo oder Megara sagen, die durch 
des Herkules Erscheinen von aller Not befreit sind. 
Jedenfalls hat das Fragment stark tragischen Ton. Daher 
ist es beeinflufst. Es gab ferner Phoenissae des 
Novius und ein Vers aus ihnen ist erhalten^: 

Kimm deine Waffen; mit dem Slrohstock tot* ich dich! 



cuUs bäcrorum patenHst ut ipse auetknem fadat ei honis diiundäit 
summas red^at, 

1 CRF Nov. 40 f. (Festns p. 372 M.): 

iristütictuatn 
JBx akimo dehtrimtit et uecordiam, 

2 CRF Nov. V, 79 (Festns p. 330 M.): 

Sume armot tarn te acddam daua scirpea* 
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Wa« die -Keule von Stroh' soll, wird &si q>ater deutlich 
werden. ' Oh man die Verse ^ 

L^nd dies, mein Sohn, ich bitte dich, mufst du ins Herz 
Dir prägen, wie ein Winzer in die Kelter prefst, 

die aus einer Andromache des Naevius citiert werden, 
ein Recht hat, wegen des wenig tragischen Bildes dem 
NQvios xuzttschreibeia, ist mir zweifelhaft. Die leichte 
Möglichkeit der Änderung • allehi giebt uns ja nie ein 
Recht, die Unmöglichkeit der Oberiieferüng ansnnehmen. 
Und so muis auch die Angabe bei dem Verse ^ . 

600000 hab in den Geldschrank ich gelegt 

aus dem Eurysaces des Novius zu Recht bestehen 
bleiben, selbst wenn wir ohne weiteres uns nicht denken 
könn^ten, wie ein solcher Vers in einem solchen Stücke 
möglich gewesen wäre.^ Auch ein Paulus von Novius 
wird citiert*: 

Dem Censoiius zu Uüfe, schnell, dem unverletzlichen. 
Es kann nur Aemüius Paulus gemeint sein, der Sieger von 



1 Bei Ribbeck unter ]Saevia$, TRF p. 6, v. i f. (Seruius zu 
Verg. Georg. I 266): 

Quod tu, mi gnate, qiiaeso ut in pecttis tuum 
DemittaSi tanquam in ßscinam uindemitor. 
^ualde pröbahüüer* sagt Ribbcck, sei es dem Novius zugeschrieben. 

2 CRF incert. lab. v. 108 f. (Non. 495, 25): 

milia 

Sex nummuni in arca/n demisi nunimariam. 
Vorher ist aus dem Eurysaces des Accius citiert. Aber darum 
muis hier uoch nicht die Angabe des Titels Eurysaces für Novius 
ein Versehen sein. 

3 Kann denn nicht der Vater in dem parodiadien Stück iar 
seineii Soibn 10 viel zarnckgelqgt au haben angeben? 

4 Bei Ribbeck unter Pacwins bei den Praetextatenfragmenten 
TRF p, aSo, 

Nunc U obtestor, celere stmcto subueni Censorio, ■ 
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Pydna. Diese That liatte auch Pacuvins in einem Paulus 
dramatisch verwertet, und em Sohn des alten Cato MarcoB 
spielte dort anch eine Rolle. £r gerät In die hdchste 
Not, holt aber sein verlornes Schwert wieder aus den 

Feinden. Er mag wohl zu einem Gotte gefleht haben, ihm, 
dem Sohne des Censor, zu Hilfe zu kommen^, aber doch 
mochte ich für wahrscheinlich halten, dals eine andere 
Situation, wo dc^r alte Censorius selbst beteiligt ist, vor- 
liegt ^ anders kann doch das *hilf dem nnverletsUchen 
Censorltts' kaum verstanden werden, Ein analoges Stfick 
mals der Inn ins des Mummins gewesen sein, d^ dtiert 
wird, des dritten allein noch bekannten Atellanendfchters, 
der k.ium vor augusteischer Zeit gelebt und die Atcllane 
erneuert hat. Und das letzte, was wir von einem Stück 
jener mythologischen Art wissen, berichtet Juvenal: Ur- 
bicus erregt im Nachspiel der Atellane Gelächter durdi 
die Bewegungen der Antonoe.^ Es handelt sich also 
um einen Stoff, wie ihn die euripidelsch^ Baccfaen 
typisch formuliert haben. 

Die Betrachtung der überlieferten Ikuchstücke er- 
giebt, dafs die meisten einen unverkennbar tragischen 
Ton haben, dafs die Stücke dieser Art ohne Zweifel 
die engste Beziehung zur Tragödie zeigen. Die mannig- 
fachen Versuche, die Citate dem Pacuvius oder Naevius 
zuzuweisen, können uns nur bestät^en, wie eng diese 
AteUanen mit der Tragödie der Zeit zusammenhängen. 
Der Tragiker, der die Zeit des Pomponiu» und Novius 
beherrscht, ist Accius. Sind jene Spiele als Exodia nach 
der Tragödie gegeben worden, so müssen sie damals nach 
den Tragödien des Accius ihren Flatx gefunden haben. 



1 Ribbeck liöm. Tragöd, 33O. 

2 I«Tena] VI 71 f.: 

Urbicus exodio risum mouet AUllanae 
Gtstibm Autüna€s» 
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B» SU Senecas Zeit war Acdos der kiawiecha Tragö- 
diendichter. Wir wissen, ndt welcher Begeisterung man 

in der ciceromanischen Ptniode seine Stücke gegeben 
hat; im Jahre 57 wurde sein Euiysaces zu Gunsten 
Ciceros gegeben, 44 nach Caesars Tode wurde sein 
Teieus an dea apollinischen Spialaii an^seföhit, in der 
eisten Kaiaemit wurden seine Stücke fortwährend wieder* 
holt^ Es trat nns bereits entgegen, dals damals, als die 
Palliata abgestorben war und auch die Togata ein dauern- 
des I.eben nicht gewann, die Tragödie des Accins und 
die Atellaiic des Pürnponius und Novius die poetische 
Litterat ur, jedenfalls aber die Bühne beherrschten. Und 
wie die Poesie des Accius bis zum Ende des ersten 
nachcbdstikhen Jahrhunderts in fost gieicfaer BlOte blieb, 
«0 seigen auch die Erwähnungen von AteBanen denn 
danemde Geltung bis zur gleichen Zeit. Tacitus, Petron 
und namentlich Sueton, der geradezu bei der T.ebens- 
beschreibung jedes Kaisers bis zu Domitian einen Vorfall 
mit einer AteUane oder einem Atellanendichter ersählt, 
beweisen das att£i acUagendste.' Und dals auch gerade 
unsere ^mythologische' Gattung von Atelianen in gleichem 
Beifall blieb, zeigt die Stelle luvenals. 

Wenn diese Stückchen als Nachspiele der Accius- 
dramen in den meisten Fällen aufgeführt wurden, so mufs 
doch deren Stoff deutlich Beziehung zu den Stoffen des 



1 Man mni: dafür «He Ausführung Ribbecks Römische Dich* 
iung I 187 vergleichen oder den Artikel Accius von F. Marx bei 
Pauly-Wissowa. 

2 Tacitus Anna/. IV 14. Petron c. (Trimalchio hört lieber 
als anderes Atelianen; die Handluug spielt ja gerade in der eigent- 
lichen engera iieimui dieser Possen). Suetou Twer. c. 45, Calig. 
c. 27, Nero c. 39, Galba c. 12, Domitian c. lO. Vgl. Friedländer 
MiSm. Satmfesck, U «391. Noch Hadrian UUst sich beim Gast- 
nald Tncodlea, Komödien, Atdlmien irocföhren, Spaitiaii. JKn* 
drüm c. 36. 
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Tragikers zeigen. Die Atellanen dieser Art, die unsere 
Betradktang als sicher feststellte, sind der imt^:gescho- 
bene Agamenmon, das Waffengericfaty Atreus^ Atalante, 
Sisyphus und Axiadiie von Pompomus, der GeiichtsvoU- 
deher Hercules, l^önlssen, Eurysaces und Paulus des 
Novius, iunius von Mummius und Bacchen, oder wie das 
Stück, in der die Autonoe eine Hauptrolle .spielte, sonst 
benannt war, eines unbekannten Verfassers. Was im 
untergeschobenen Agamemnon heiter gewendet war, ent- 
spricht gedau der Handlung der Clntaemestia des Accius^; 
ein Wafiengericht^ ^Inen Atreus' kennen wir von eben^ 
demselben und die Atalante spielte eine Hauptrolle in 
ebendessen Meleager.* Wenn die Handlung des Hercules 
von Novuis die oben vermutete war, so war dieselbe tra- 
gisch vorg-efiihrt in des Accius Amphitnio^; Phörussen^ 
und Eurysaces^ sind berühmte Stücke eben des Accius. 
Der Iunius des Mummius kann schwerlich ein anderer 
als der bekannte' Iunius Brutus sein, und eine der beiden 
einzigen von Accius bekannten Praetextaten hiei£A Brutus.^ 
Und endlich haben wir — dem Autonoestnck ent> 
sprechend — ein Stück Bacchae des Accius.^ Der Stoß' 



1 Über diese s. Ribbeck Aam. Trag. 460 ff. 

2 Ribbeck a. a. O. 3(8 C 

3 Ribbeck ft. a. O. 447 fF. 

4 Ribbeck a. a. O. 506, bes. 507 ff. 

5 Dafs die Handlnsg des Ampbitnio des Acctns ^efenig^ 
des eoiipideisclieii Herakles ist« habe ich unten noch an erörtern. 

6 Ribbeck a. a. O. 476 ff. 

7 Ribbeck a. a. O. 419 fT, 
. 8 Ribbeck a. a. O. 586 ff. 

9 Ribbeck a. a. O. 569 ff. Dals die euripideischcn Bakeben 
auch sonst noch übersetzt wurden, zei},'t ilas Stück des Santra, maj^ 
es nun nuptiae Bacchi oder niintii Bacchi {Santra nuptiis oder 
nuntiis überl.) heifsen. Die beiden i ragmenie TRF p. 228 sind 
beide übersetzl aus einer Botenrede bei Euxipides. Sollte uiles 
in die Erzählung von Boten aufgelöst sein und ein alexandrinisches 
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aber, den für den Paulus des Novius das eisizige citierte 
Fragment bewies, ist eben der, den die einzige Pcae- 
textate des Pacavios, Paulus, behandelte,^ So bleiben nur 
die beiden Stucke Sisyphus und Aziadne' übrig, die 
keine römische Tragödie behandelt hat. 

Das kann kein Zufall sein, und es bestätigt sich aufs 
glänzendste, dafs die ^mythologische' Atellane das Nach- 
spiel der Tragödie des Accius, in seltenen Fällen der 
eines andern (Pacuvius) war. Und so erwähnt ja auch - 
Cicero an mehreren Stellen Tragödien des Accius und 
spricht gerade dann von ^oskischen Spielen', und er sagt 
sogar ausdrücklich, dals man nach jenen Trauerspielen 
Ateilancii auizuiuhrcu gewohnt gewesen s^.* 

Gedicht dazwischenliegen, Shiüich der Alexandra des Lycophron, 
in der ein Bote das ganze erzSUt? 
r Ribbeck a. a; O. 326 ff. 

1 Auch Ariadne kqonte ja sehr wohl dem Stfick Mmos oder 
ifmoiaurus des Accius entspte^en; über diese vgl. Ribbeck a. a. O. 
564 ff., bes. 568 ff. 

3 Epist. ad fam. "VII i nus dem Jahre 55: quid enim de^ 
lectationis habent sescenti muli in * Clytaemestra'' atU in ^equo 
Troiand* creterrarum tria ntiUa auf arynatnra i/aria pedttattts e0 
equitatus in aliqua pugna? .... non enim tc puto Graecos aut 
Oscos ludos desiderassey praesertim cum Oscos uel in senaiu uostro 
spectare possis etc. Am belehrendsten ist der Brief an Paetus ad 
fam. IX 16, Pactus hat Acciusverse citicrt und danach noch einige 
Scherze angefügt, Cicero antwortet, indem er zunächst EmsthalLes 
erledigt und auf die Verse aus dem Oenomans des Accius eingeht, 
daan ebenfiüls Scherze aniogt: nunc iMwia aä iaaiHom* iuas, quo' 
niam tu sec$tmtum Oenamaum Aceü, mu, «t oUm soitbat, AUttO" 
nam, std, ut nunc Jit, mimum iniroduxisti ... Dafs noch nicht 
dnrchw^ t^"*— * fär AteBanen dntraten, haben wir ja mit andern 
Zeugnissen bdegt Am Schlnsse redet Ocero noch von ^amdants, 
Possenreifsem, Harkqmns, sehr bedacht, in der Fiction eine Posse, 
«ine tyrotarichi paima (s. oben S. 75) seinem Briefe anzufügen und 
sogleich nicht ohne Bezug auf eine bei Neapel gelegene Villa, die 
dem Cicero zu kaufen Paetus abgeraten hatte. Sie hatte nur gute 
Salzwerke, sonst nichts g^utes: salis enim sntis est, sannionum parum*. 
Zugleich pafst das auf die I^e des Cicero und vieler andern. 
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Die tinverkeiuil are Zusammengt-hurigktiiL der bt-iden 
dramatischen Gattungen würde sich auch schwerlich anders 
erklären lassen, als so, dals hinter der Tragödie meist 
der gUacbß Stoff im Kiodima behandelt wurde, noch viel 
regelmafsiger als bei den griecfaischen Aufififanmgen an 
vmrten Stfidce ein Teil des yoAar tragisch behandelten 
Mythus ins Heitere gewendet wurde. 

Und es ist eewiis kein Zufall, dafs gerade unter 
Accius diese Art der Auffüiinmg aufkommt. £r kat^t^te 
die griechische litteratur und behandelte sie in man- 
cfaeriei Schriften, und wir haben noch Reste canes fiacfaes^ 
in dem er gerade anch das griechische Satyrspiel be- 
bandelte.^ Damals kam die Beseichnung exodmm anf, 
damals hat mau angefangen, nach den 1 ragödicii btucke 
nach Analogie der griechischen Satyrspiele einzuführen, 
und kein Zweifel, dafs dicjemgen Stücke des Pomponius, 
die mythologische Stofie behandelten» und zwar Stoffe, die 
Acchis behandelt hatte, den AnfexKg mit diesem Brauch 
in Rom gemacht haben, wenn man auch später die an- 
dern Atellanen und noch q>äter die Bfimen als F-goHla 
ebenfalls hai gelteu lassen. 

I In den prui; maHca und diJascalica hat er derj^leichen be- 
handelt. Die Pragmaüca erörterten die Entwicklung der griechi- 
schen Komödie und d«s Satyrspiels. Hätten wir sie, würden wir 
woU den grö&tcA Tcü dessen wissen, was wir so mfihsam er* 
adilietei mfiiteii. Vgl. bes. fragm. 27 BShms (GdL XX 3): 
ficinnium • • • g^mus uettris saHaiunis fuit, saüabmmdi amtmn 
Hä^nif ftioe mme ttmtes cammi» ptmH ktc mrium £. Aecmi 
in frtigmtaicü apfäUarifUä sicinnisttiS aü m^Mota jmmmw» 
cred^ profUrta *tubtUoso*t quod 'si£inmu9t cur diceretur «Am»* 
rum t'sscf. Sidiuusten sind doch griecbitch die Satyrspidtäum. 
Weiler fragm. 29 Yanv* VII 64 : miractäas a nuru^ id est monstrts, 
a quo aü Accius personas distoriis oribus deformes miriortts. Er 
meint ersichtlich die griechischen komischen Masken, Man hat 
diese eben damals eingeführt (s. unten S. 116 f.) und, vielleicht mit 
absiclitlichem Anklang an moriones, niirioues genannt. £s waim 
eben die moriones in den betreffenden Stöcken. 
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Aber woriu bestand denn nun die Eigenart dieser 
Stücke, worin ihre Ähnlichkeit mit griechischen Satyr- 
spielen? Denn dals man ab geradezu faMme saiyneae 
nannte, sejgt eben jenes citfeite HorazachoHon» wahrend 
sie direkt ab Atellane keine einsige Anföhrung beaetch" 
net.* Und sie waren in der That von den andern Atel- 
l;in<Mi verscliieden genug. Dafs sie in der Hauptsache 
tragischen Ton beibeliielten, ebenso wie die griecliischen 
Satjrfapjele» selgten die Bruchstücke. Aber was machte 
aae denn au einem lieitem Stück wie jene? Traten wie 
dcft der Silen und der Chor von Sätjmi auf? Nicht die 
Ifiteesta Spur von diesen Figuren leigfen die sahireichen 
Angaben. Und Welcker hat gewifs recht, so falsch seine 
Meinung ist, dafs es kein römisches Satyrspiel gegeben 
habe, wenn er bat)Tn und Silen alit in Rom. fremde Dä- 
monen bezeichnet, ^die nicht in ein volksmäCsigea Spiei 
aufgenommen werden kernten, da sie nicht dem natio- 
nalen Gdtteiglauben einverieibt waien\* Jedenfalls konn- 
ten tüß erst eingeführt werden in einer Zelt nochf viel 
stärkerer Einwirkung hellenischer Poesie, da man grie- 
chische Satyrspiele gänzlich übers«^ izte. 

Was machte denn diese römischen fabuiae saiyrkae 
noch zugleich zu fabtUae Atelianae? Dafs man sie dazu 
gerechnet hat, zeigt auch eine vortreffliche Überliefe- 
rung, die vom griechischen Satyrspiel redet und hinzu- 
setzt: * welche Gattung wir unter den Atellanen habm'.' 

Es müssen die für die AicUaiic cliarakteristischen 
Figuren oder wenigstens eine von ihnen in den btücken 



1 Nur die luvenalstdle S. io6 kana xdga, dafr man sie ge* 
memliiii dazu tedmete. 

2 GHgekuekg Tragödien UI 1361 f. 

3 quod genus nostri in Atellanis habent, Mar. Victorin. p. 82, 
10 K. Das in Atellanis ist doch nicht anders zu verstehen als 
'unter den Atellanen*. Eine Sorte Atellanen entspricht dem grkchi- 
•cbfiu Salyrsfiid. Sonst wäre der Satz anders gewendet. 
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vorhanden gewesen sein. Das Fragment der Phönissen 
des Novius weist uns auf den richtigen Weg.- Der, wel- 
cher dort sagt, er wolle den Gegner mit der Strohkeule 
schlagen, wer kann es anders sein, als eine dem italie^ 
niscben pagUam analoge Fignr, die wie diesier mit einer 
^Keule' von Stroh als lustige Person in dem Stücke 
fiu^^ert?^ Von Pomponius giebt es ein Stück mit dem 
Titel Macctis , in dem, wie ein Bruchstück zeigt, Dio- 
medes angeredet wird.* Da für gewölmliche Personen, 
auch etwa für Sklaven in Rom, dieser Name kaum einmal 
vorkommt^ und also in eine jener andern Atellanen schwer» 
lieh dieser Vers passen kdnnte, wird sehr wahrscheinlich 
eine jener ^mythologischen' Atellanen vorliegen. Die 
beiden einzigen dieser Stücke, die sich oben nicht ohne 
weiteres einer römischen Tragödie parallel stellen üefsen, 
waren Sisyphus und Ariadne von Pomponius. Wenn bei 
der Ariadne auch nicht mit Sicherheit zu sagen ist, ob 
der Stofify den griechische Satyrspiele behandelten, hier 
bearbeitet war^, so giebt es in der ganzen griechischen 



1 lUijazzo kommt von pagUazzo^ das bedeutet: der mit der 
Strohkeule -wirft, schlägt oder dgl. Es ist die der heute gewöhn- 
lichen Pritsche entsprechende scherzhafte Waffe, auch gerade aus 
Rohr oder Binsen gemacht. Eine menippeische Satire des Yarro 
liielk Max stramenHcnu : ich wurde auch da dnen Aüuc pagUatuö 
ei&ennen. Wenn ich nach der AbbÜdang nrteflen Icann, so hat die 
springende F^v nut ^grofser Hahnennase und spitzem Hat auf dem- 
Onyx bei Ficoroni larva« seaenktt^ Ta£ Vni Fig, 9 einen solchen 
Strobk<dben in der linken Hand. Es Ist nicht die sonst hSnlige Fiüsche 
(itaL nacchere). Danach die Ahbüdnng am Ende des Kapitds. 

2 CRF Pompon. v. 64 (Non. II4» 12 foriaf sUrc^ra Uqm^ 
" diora, Pomponius Macco:): 

ConforisH mgy Diomedes, 

3 Natürlich kommt er für Griechen vor, auch wohl für Skla- 
ven, wie der Dispensator Diomedes Siteton August. 67 zeigt, aber 
so sehen, dafü die unten gezeigte Beziehung bei weitem die wahr- 
scheinlichere hleibt. 

4 Wie oben bemerkt wurde, kann ja auch ein etwa dem 
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und römischen Dramatik den Sisyphu.s uiu als Satyrspiel 
auf der griechischen Bühne.^ Ks ist so u^ut wir siclier, 
dafs Pomponius eia solclies — weiches, künneii wir ua- 
türlich nicht sagen — übersetzt hat, und so sehen vir, 
liafii hier auch schon dkekt die griechische Litterattir 
der Satyrspiele herai^zogen wird« Der erwähnte Ym 
des Stückes Macciis heifst aber wortUcfa übersetzt: du 
hast mich mit L riii begossen, Diomedes. Wenn ich au 
die Stelle aus dem Achäercommers des Sophokles er- 
innere: ^er hat den übelriechenden Urintopf nach mir 
gewocfen' u. s. V.' und wir wissen, dais Odysseus, der 
von den trunkenen Achäerhelden so nul«handek wurde, 
unter denen Achill und Diomedes die hervcNjagendstan 
waren, so kann kaum zweifelhaft sein, da(s Pomponius 
das Satyrspiel tl(\s Sophokles ül>er8etzt oder bearbeitet 
hat. Die überlieferte Thatsache, die ich sjjater anzu- 
führen habe, dals auch noch Quintus Cicero eben dieses 
Stück des Sophokles bearbeitet hat, wird so um ein be- 
trachdiches verständlicher. Das Stuck des Pomponius 
heifst Maccus; und je weniger der Titel möglich erscheint 



Minotaiinis des Acdus enttprechesides Stück gemeiot sein. Jeden- 
ftUs sind wir doch nicht berechtigt, für sicher zu halten, dais es 
eine ^parodisehe AUttane mit Satyrn* gewesen sem müsse, da& 
man gesehen habe, *wi* der Gott ttnä Satyrn sü tchiaftml 
/andenkt Biit JUtein, Mus, L 175 Anm. 3, Tgl. unten S. 124. 

1 CiciMjpoc bptnr^Tifc nad CioMpoc neripOKuXict^c des Aischy- 
los (an letzterm Nitkyia "jy), ein Ciojqpoc des Sophokles zweifelhaft, 
Cicinpoc von Euripides und von Kritias: alle sicher Satyrspiele. 

2 Soph. fr. 140 N': dAX* (^Mcpl eujuip Tf)v KdKOCMOv oöpdvr|v 
^ppii|i€v otV fjimapte* ir€pl V icdp<2i KatdYvurat t6 tcOxoc 
06 pÄpou wv^ov* £bei|uuiToögr|v qtiXn^ hqif^ Ono. Das andere 
Fragment des Maccus CRF Pompon. v. 65 (Non. 258, 16): 

Quid futurum est, si pr&be hanc ego discere artem aitenderimF 

ergiebt nichts: lH)clisteiis kunu man in ihm noch einen gewissen 
tragischen oder den tragischen paxodierenden Ton erkennen. 
Dieterich, Pulcinella. ö 



biyilizüü by GoOgle 



— 114 — 

ohne erklärenden Zusatz für Stücke, in denen ja immer 
Macciis und die andern typischen Atellanenfiguren das 
Personal ausmachten^ um so verständlicher wird er für ein 
Stück, in dem neben den Personen der Tragödie als das 
Unterscheidende die lustige Figur, der Maccns, auftrat 
Nach der Tragödie folgte noch das Stuck mit denselben 
oder doch ähnlichen Figuren und mit dem Maccus: der 
Maccus trat noch auf, der Maccus wurde gegeben, wie 
man auch heute — ich will hier nur darauf hinweisen 
— sagen kann, dala nach irgend einem ernsten Stück 
noch der Puldnella so gut wie dais die pulcineUata ge- 
geben wird. Man könnte sich denken, dais dieser Titel 
typisch für solche Stücke gewesen sei. Jed^alls trat 
diese, die hauptsächliche Atellanenfigur, zu den tragischen 
Personen im K vodiuiu hinzu, und so entstand das eigen- 
tümüch römisclic Satyrspiel. 

Natürlich wurde dieser Maccus als der Diener einer 
der tragischen Personen hinzugefugt, und so erwuchs 
damals in Rom die Gattung von Stücken — ich darf auch 
darauf schon jetzt flüch% hinweisen — , die namentlich im 
Süden eine so grofse Zukunft hatte und heute alle Tage 
in den Städten Italiens zu sehen ist, Stücke, in denen eine 
stehende lustige Figur als Diener eines Helden oder einer 
Heldin in das Personal und die Handlung emster Dramen 
eingeschoben wird, die vornehmlich dadurch zu lustigen 
Dramen mannigfScdtigster Art gemacht werden. 

Wie diese Spiele entstanden, liegt jetzt klar vor 
Augen. Das griechische Satyrspiel zog man als Nach- 
spiel heran, wohl hauptsächlich durch den gelehrten Ac- 
cius veranlafst; statt des Chors der Satyrn aber und statt 
der lustigen Figur des Silens fügte man aus der AteUane 
die volkstümliche allbekannte lustige Figur des Maccus 
ein. Wie diese DienerroUe gehandhabt wurde, wird 
mannigfach durch die Entwicklung der Dienerrolle, die 
wir sie in der Komödie haben nehmen sehen, beein- 
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flufst sein. So schliefsen sich die Fäden, von denen 
wir uns bisher haben leiten lassen, zusammen.^ 

Und die Eigenart der Stücke, die wir so erschlossen 
haben» wird durch ein altes Zeugnis bestätigt und deut- 
lich genug angegeben. Weil man es nicht verstand, hat 
man es als wertlos bei Seite geworfen , in der freilich 
oft gedbten Thorheit, die Zeugnisse beurteilen zu wollen 
über Dinge, die wir gar nicht kennen otier noch nicht 
kennen. Es geht auf Sueton und schliefslich gewifs auf 
Varro zurück, was bei Diumeiles zu lesen steht ^: 'Die 
lateinische Atcllane unterscheidet sich vom griechischen 
Satyrspiel dadurch, da£s im Satyrspiel in der Regel Satyr*' 
masken vorgeführt werden oder irgendwelche lacherliche 
den Satyrn ähnliche, wie Autolycus, Busiris, in der Atel- 
lane die oskischen Masken wie Maccus.' Natürlich han- 
delt es sich nur um die bestinnnle Art Atel lauen, die 
überhaupt allein mit dem .batyrspiel verglichen werden 
kann.^ . Das Unterscheidende wird hervoigehoben, und 



1 Dafo die Stocke, deren Entstchiiiig ich darlege, nicht mit 
den Rhsnthonicae identisch sind, liegt wohl jetct auf der Hand. 
Atellaaen ond Rhinthonicae sind ganz verschiedene Gewächse aUer- 
dings ans tief unten gemeinsamer Wurzel {s. oben S. 83 f.). Die 
&bnlae saiyxicae sind AteUanen nnd entwickeln sich im Aasdilnfs 
an diese» haben als Charakteristikum eine Figur, von der die Rbin- 
thonica gar nichts weifs. Die Zeugnisse, die sehr deutlich reden, 
sagen das (so auch die weiter angeführten) und geben die be- 
stimmten Bezeichnimgcn, me sagen sie etwas von Rhinthom'cn ; im 
Gegenteil nennen sie die immer getrennt. Der ganze Stil unserer 
Stücke ist ja unendlich weit entfernt von den nach den Bildern 
ofl'enbar tollen Travestien Rhinthons. Endlich werden die Denk- 
mäler, die Scenen von fubulae satyricac darstellen, zeigen, wie fern 
diese Art von der Rhinthonica abliegt. 

2 Diomedes Sueton p. 16, i Keiflfer scheid: Latina AteUana 
a Grosea satyrica differtt guod in satyriea ftrt satyrorum ptrsmat 
mduttmtur attt st quae sunt ridiculae simües satyris Autolycus 
Busiris, vi Ateilana Osau persanae, ut Maccus* 

3 Man rechnete diese Stficke zu den AteUanen, nannte sie 

8* 
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das Gemeinsame, die tragischen Personen, wird natür- 
lich bei beiden vorausgesetzt. £s wird genau das an- 
gegeben, was inr für die Stücke nachgewiesen haben. ^ 

Wir keazieii also jetit Stöcke, die tngische PenNmea 
und eine komiscfae Figur xosammen auftreten lassen. 

wir uns, dafs die Personen der Ateilanen ans 
alter Tradition jMasken trugen.- In allen andern Stücken 
kannte das römische Theater keine solchen, bis sie, wie es 
heilst, von Minucius Prothymus, einem Schauepieldirektor, 
nach griechischer Art eingeföhrt wurden^, zur Zeit und 
offenbar anter £infln(8 des Accias> Rosdns soll der 
erste Schan^eler geiwesen sein, der die Maske trag. 
Ich halte es för mindestens nicht nnwafarsdieinlich, dais 
die Masken, die sich anfangs gar nicht l)e.sondern Bei- 
falls erfreuten, durchaus nicht immer verwendet wurden,* 



aber Ikbulae satyricae; eine Unterart der Atdbineii sollten eben 
diese Sstytspiele sein. 

1 Am deutlichsten ist die Ähnlichkeit auf das scherzhafte 
Element der Stücke bezog^en Dioined. GL I 490: tertia species est 
fith^iJaritm J dfintirttni , qinie a crvitate Oscoruni Atflhi , in qua 
pritni4in cofptac, appr/l(jfiir sunt Ate1!a)iaCy ar gume 71 1 i s Jictis qti e 
iotularibus similes satyricis graecis. Andere Zeugnisse 
werden später besprochen. 

2 Die cnlwedei schon in aller Zeit aus dem Griechischen 
übernommen oder in Italien volkstümlich ausgebildet waren. Die 
Hermaske lag auch da viel&ch au Grunde. Firben des Gesichts 
mit Mennig, mit Rufs, VedtüSen mit Korklarven war in ßaKcn 
auch alt Tolkstfimlich, UhuU. n i, 55. Virgil Georg, TL 387 n. s. 

3 S. bes. die Eroitemng bei Ribbeck Röm, Trag, 660 ff. 

4 Accins und Caesar Strabo scblossen sieb besonders an 
griechischen Gebrauch auch in diesen Dingen an. Siehe das oben 
von Aerius ant^'efiihrte Fragment, in dem er offenbar die ^griechische 
komische Maske beschreibt, S. 109. Die griechischen Technitcn in 
Rom werden mitgewirkt haben, Leo Rhein. Mus. XXXVITI 342. 
Bei Diomed. GL I 490 st^t: m comoedia graeci ritus inducuntur 
pgrsatiaeque graecae. 

5 Auf den Tbcalcrdus -^iclluni^^en fehlen sie jedenfalls öfter. 
Man kann freilich oft nicht wissen, ob blofs der Künstler sie wie 
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Eine AteUanenfigar aber hatte immer eine Maake und 

diese wird nur eben durch Einführung der griechischen 
komischen Masken der allzu grcu sl.en Karikatur ent- 
kleidet und mehr nacli dem Muster jener gestaltet sein.^ 
Es heifat ja bestimmt, dafs die griechischen Masken 
in allen diesen Stöcken eingeführt wurden, und die lu« 
sdgen Volksfignren selbst haben wohl noch ein traditio-* 
nelles Kostäm, aber Masken in griechischer Art. Ist aus 
früherer Zeit nichts von phlyakenähnlichen Scenen vor- 
handen, jetzt wäre deri;leichen gänzlich beseitigt. Auch 
hier wie einst in Griechenland ist die groteske alte Form 
durch eine viel mildere ersetzt, durch die, welche eben 
damals in Griechenland für die Komödie allgemein wurde. 

Jedenfalls aber ist auf das Nachdruckltchste su be- 
tonen, dafs jetzt erst und so allein die Vereinigung so- 
wohl der tragischen und komischen als auch der mas- 
kierten und der unmaskicrLen Schauspieler verständlicii 
wird: der Personen ohne Maske, wie sie in i<.om bis 
2u Roscius Zeit immer auftraten und auch femer oft auf- 
getreten sind, namentlich in Stücken, die nicht im kunst- 
gerechten Stil der Tragödie oder Palliata verliefen, wo 
man auch die griechischen Masken anzuwenden wohl am 
seltensten versäumte, und der einen Person mit Maske, 
wie sie von alters her in der Atellaue als komische Figur 
immer aufgetreten war. 

Und wie damals nur die Atellanenfigur in bestimmten 
Stücken eine Maske gehabt hat, so hat auch in spätem 

etwa den Kothurn (so auf dem oben besprochenen Fries des Hauses 
del centenario) nur aus eigner Willkür weggelassen hat, T.eo Rhein. 
Mus. XXXVITT 344. Jedenfalls fällt dieser Gesicblspunkt da weg, 
wo deutlich Tcisuncu mit und Personen ohne Masken dargestellt 
werden, s. unten S. 137 f. 

I Man glaubt in der luvenal.'^tclle III 174 rcdit ad pulpita 
notum Exodium cum personae palUntis hiatum In gremia 
matris formidat rusHcus m/ans die Beschreibung einer griechischen 
komischen Maske vor sich sn haben. 
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Zeiten die bestimmte volkstümliche Gestalt des Paldnella 
allein unter allen Schanspielem in den Possen, in denen 

er auftritt, eine Maske. Von den jungen Leuten, die einst 
die Atellanen spielton, wird berichtet, dafs sie das Recht 
g-ehabt hätten, zum Ablegen der Masken .sich nicht wie 
andre Schauspieler nötigen zu lassen^: heute nimmt der 
Fuldnella am Schlufs des Stückes anf den Ruf *la maschera' 
die Maske ab oder schiebt sie auf den Kopf in die Höhe, 
Mit der in die Höhe geschobenen Maske lälst sich det 
gefeierte Pulcinellaspieler auch abbilden^, genau wie sich 
der Schauspieler in I\jnij^eji, dessen Porträt wir noch be- 
sitzen, mit der gleichen Halbmaske in tler gleichen Situa- 
tion abbilden liefs.^ Auch er wird vielleicht ein Maccus 
in den Stücken von Atella gewesen sein. Atella liegt ja 
nur ein paar Stunden Weges von PompejL Jedenfalls 
aber darf schon jetzt die moderne Analogie uns die 
eine maskierte komische Figur unter unmaskierten besser 
verstehen lehren. Entstanden ist diese Verbindung in 
jenen Fabulae satyricae. 



1 Ftstus s.v, per Sonata 217: per Atellanos, qui proprie 

uiirantur personati, qtda tt/s est ii's non co^i in scena 
ponere persanam^ quod ceteris histrionibus pati 
cesse est. 

2 Porträts von solchen bei di Giacomo Cronaca drl teatro 
S. Ca/lino contributo alla storia della scena dialettale NapoUtana 
1738—1884. 

3 Im Museo nazionale in Neapel nr. 9078. Abbildung Pitture 
d*£rc0lam IV lav. 35. 
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Sechstes Kapitel 
Satyrspiele in Rom. 



Es gilt, nur einen Augenblick noch umzublicken, 
ob nicht noch hier und da ein anderes Zeugnis uns 
dne Weitelentwicklung, eine Fortdauer so merkwürdiger 
Spiele andeutet; denn jene Bilder, die wir zu verstdien 

suchen, gehören ja einer wenigstens um ein Jahrhundert 
späteren Epoche an. 

Accius ist nicht lange vor Sulla gestorben. Pom- 
ponius und Novius hatten ihre Blütezeit in den Jahren 
sullanischen Regiments. Der Diktator, der so grofse 
Neigung zu allerlei Possenspiel und burlesker Mimik 
hatte, wird nicht ohne Anteil an dem Aufblühen der 
atellanischen Volksschwänke und der satyrisch-koniischen 
Nachspiele der Trac^ödien gewesen sein. Wenn nun gar 
ein so vortrefl'Uch unterrichteter Zeuge wie Nikolaos von 
Damaskos, da er erzählt, welciien Gefallen Sulla am 
Scherz gehabt habe, an mimischem Spiel und an Possen* - 
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teifsem, hinzufügt , das zeige sich deutlicfa an. seinen 
^satyrischen Komödien^ die 191 heimatlicfaen Idiom ge> 

schrieben seiend so kann es doch wahrlich nun nicht 
mehr zweifelhaft bleiben, welcher Art Stücke das gewesen 
sind. Es sind die J'abulae satyricaey wie wir sie kennen 
lernten und Komödien sie zuzulumennen Hegt nicht biois 
natürlicherweise sehr nahe, sondern es haben auch die 
Grammatiker solcher Art Stücke vielfach unter 'Komö- 
dien' rubriciert.^ Dadurch, dafs beigefügt wird, er habe 
sie in heimischer Sprache gedichtet, mag angedeutet sein, 
dafs diese l'üsscn in dieser Form in lateinischer Sprache 
noch etwas ziemlich neues waren. Den Rest seines Le- 
bens brachte ja Sulla bei Puteoli zu; dort war er so 
recht in der Gegend der Possenreilser und der den 
Atellanen verwandten Volkskomödien« Vielleicht hat er 
gerade dort am Golfe von Neapel seine Stückchen ver- 
fällst und aufführen lassen; dazu würde sehr gut stimmen, 
dafs Plutarch von seinen Beziehungen zu Schauspielern 
und Schauspielerinnen, seinen Oelagen auf der Bühne und 
dem Verkehr mit dem Komiker Roscius, dem Mimen- 
direktor Sorix und dem Lysioden Metrobios im Zusam- 
menhang mit seinem Ende erzählt,^ 

1 Athen. VI p. 261C: NiKÖXaoc h\ bt ti^ ^ßö6|üii) Kai elKocti^ 
TÜJv 'IcTopiOüv, CuXXov, rpiici, töv 'PcuumuDv crpaxriYÖv, oötuj 
Xaipeiv |ui)lIoic Kai Y^^ujTOTToioic qpiXö-feXuJV T£vö(i€vov lUC Kai 
iroXXä -fn^ M^'^pc^ auTo'ic x«pi^fccGai Tr|c ör]|uoc(ac. l)ii(pavicouci 
i)' auToü TÖ n€pi Taüxa iXapöv ai utt' outou Tpacpdcat caTupiKai 
KUJMiwbiai if\ TtaTpliu cpujvrj. Dafs es luciliauische Satiren gewesen 
seien (Leo Hermes XXIV 82, 4), scheint mir, ^anz abgeselien 
von dem Ausdruck (der doch aus augusteischer Zeit stammt), nach 
allem hoclist nnwahrschemHcli. Schon Ribbeek hSlt sie für Atel- 
hmen, SSnu Trog, 633. Statt des fabmlae in der gewöbnUcheiL 
Beaeicbnimg fcbutae uUyricae ist nnr Ktti|LH|ib(ai gesagt 

2 Sie zählen als Arten der Komödie Palliata, Togata, Atel- 
lana u, s. auf. 

3 Ftntareh SuUa c. 36. Anfserdem über seine Neignng sn 
Mimen nnd Possenreiikem c. 3. 
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Dafs im weitereu Verlaufe des Jalirhunderts, in dem 
immer wieder Acciusstücke mit ^osiiischen' Exoclien auf« 
gaüäbrt wurden, manchedet Vemcbe mit Einfähnmg der 
echt griecfaischeD Satyrspiele in verschiedener Art gemacht 
wurden» idssen wir. Nor in einer ganz beüän£gen Notiz 
eines Briefes erwähnt M. Cicero ein Satyrspiel seines Bru- 
ders \lie Zei tgenossen' (CuvL)tiTrvoi).' Wir würden schon, 
auch wenn nicht ausdrücklich in dem Briefe 'Coq)OKX€'ouc' 
dabei gesagt wäre, aus dem griechischen Titel erkennen, 
da& es das ans bereits bekannte Satjr^iei des Sophokles 
ist, das hier ubeisetst war» nnd wir wundem nns nichts 
dafs die Scenen dieser bforiesken Posse, die früher er* 
wähnt wurden, der pedantischen Wurde des Consulars 
wenig j?enehm waren. Ferner hat Quintus Cicero, wie 
wir ebenfalls aus brieflicher Erwälinung des Bruders 
wissen*, eine Krigona gedichtet und bei dem Zweifel, 
welche Erigona, ob die Tochter des A^gisthos oder die 
des Ikarios, in dem Stücke behandelt wurde, kann die Er- 
kenntnis, dais die Erigona des Sophokles, den Q. Cicero 
mit Vorliebe übersetzte, ein Satyrspiel war, das die letzt- 
genannte behandelte, immerhin das Wahrscheinlichere 
erkennen lassen.* 

Jedenfalls aber hat Q. Cicero in einem ganz sichern 
Satyrspiel den Sophokles übersetzt und ein griechisches 



r Cic. ad QtdHimm fr, H 15 vom Jahre 54: Cuv^dwovc 
Ce^eirMouc fnamf$utm a U aetam faMiam ttidea §sse festitie, 
mtäo modo prohauu Mufs wirklich actam fidscb sein und factam 
gesetst werden ? Warum ist deim eine AulRUmmg gras unmöglich? 

2 Ad Quintum fr. VI 7. 

3 In der Kru'ähnnr<j freilich bei Erolinr». ^loss. flippocrat. 
p. 128, t6 h CocpoKXr]C C)LinpiT^vr] wird schwerlich richtig 
caxupiKTj H()rfüvr| gefmulen ^ein, Ribbcok Kutn. l'rag. 621. Auch 

TT] 'Hprfövrj (von Maass; üher/.eii}:,rt nnrh nicht. — Die sog. 
Ikariosreliefs darf man lükrdiiifi:^ jct/t nicht mehr irt^cndw ic hicr- 
herziehcn, wie früher geschah, Ribbeck, Rvm. Tra^, O20 il. 622. 
S. unten, im neunten Kapitel. 
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Satyrspiel direkt auf die römische Bühne bringen wollen.^ 
Er hat, wie wir wissen, denselben Stoff entlehnt, wie 
Fomponius in dem ^Maccus' genannten StOck. Hat Cicero 

das Bestreben gehabt, entgegen diesen frühem Satyr- 
spielen ganz auf das griechische Vorbild zurückzugehen 
und so das Spiel in dieser Richtung zu verändern, also 
doch vfoblf wie er meinte, zu veredehi? Sein Stück hieüs 
ja Cuvb€tirvoi CocpoKX^ouc^ 

Sein Bruder Marcus hatte schon in semer Jugend, um 
mehr als vierzig Jahre früher, Stoffe behandelt, die sehr 
an alte Satyrspielstoffe erinnern. Alcyon — denn so hiefe 
diese Dichtung mit einem Namen, der gleich Alcyoneus ist 
— behandelte wahrscheinlich dessen Kampf mit Herakles, 
ein rechter Vorwurf für Satyrdramen.^ Glaukos Pontios 
hieis ein anderes Gedicht, und erinnert nicht sein Titel 
schon an das bekannte aischyleisdie Satyrspiel? Aber 
freilich ist vom Alcyon ein hexametrisches Fragment er- 



t Dafür würde das zu behaltende acta in der Bnefstelle deut- 
lich ^reellen. 

2 Ähnliches spricht Ribbeck aus i^aw. Trag. 623, der ebcn- 
doit den Vergleich zwischen Satyrspiel und Atellane mit etlichen 
der auch hier verwendeten Zeugnissen bespricht und besonnen wie 
sonst niemand die Überlieferung^ i)ehnndelt hat. Alier erst die 
Erkenntnis der Eirrenart der utellanischun SatyrsjHele lehrt die 
übrigen Zeugnisse und vor allem die Denkmäler verstehen. 

3 S. das Citat bei Nonius 65, 8 Bährens PRF p. 298. Al- 
cyon -a Alcyoneus wie Kerkyon Kerkyoneus, auch KeAysnens 
(Wemieke Arch,- Jahrb. Vn 1892, 208 iL, W. Schulze Zts,für v^L 
Sprachwissenseh, XXXTTT 320). Leugnen kann man ja nicht die Hog* 
lichkeit, dafs Cicero emen andetn Alkyon » Alkyonens, Sotm des 
Diomos, behandelt habe (der freilich sehr sorncktritt gegenüber jenem 
sehr oft {benannten), der als Alkyon bei Epicharm behandelt war 
(Athen. XIV p. 619*, bei Lorenz Epicharm S. 220), als Alkyoneus 
bei Antoninus LiberaUs c. 8. Ich begreife nicht, wie Lorenz S. 136 
zu dem Titel hinzusetzen kanri *Von Keyx und Alkyone', wenn 
bei Atlicuaios steht» dais im Alkyon des Epicharm üiomos ge- 
nannt seL 
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halten, das sehr episch aussieht, und der Glaukos ist, 
wie die Nachricht sagft, in Tetrametem abgefafst ge- 
wesen.^ Wenn sich al^o hier nicht mein als höchstens 
das sagen hefse, dafs alte Satyrspieistofte — wohl schon 
durch die Alexandriner — in anderen Dichtungsformen 
fortgepflanzt beliebt waren, so stehen wir vor dem Titel 
^ üxorius'^ *der Pantoffelheld^ ganz ratlos. War es eine 
Posse? Wenn es wie wahrscheinlich auch eine Über- 
setzung war, könnte es doch nur eine Komödie gewesen 
sein. Dafs sich das Satyrspiel später sehr der Komödie 
in Stoff und Art annäherte, trat uns schon oben ent- 
gegen. Aber jede bestimmtere Folgerung verbietet das 
vollständige Schweigen der Überlieferung. 

Um die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
hat man jedenfalls das ganz dem griechischen entlehnte 
Satyrspiel einzuführen gesucht. Und das ist verstandlich 
genug in der Zeit, da die sogenannten Neoteriker so 
viele neue griechische Poesie einführten und man wieder 
mit ganz neuern Kifer Griechisches und nur Griechisches 
verlangte und unterstützte. Wurden denn nun auch 
Süen und Satyrn mit ^übersetzt', mit eingeführt? Ein 
Scenenbüd des grolsen Mosaiks, jetzt in der Sala delle 
Muse des Vatican, das aus Lorium in Etrurien, der heu- 
tigen Tenuta di Porcareccia, stammt, zeigt neben einer 
grofsen tragischen Figur einen kleinen Satyrn, bekränzt, 
mit Hirtenstab, tler ohne Zweifel tanzend geraeint ist.* 
Da& diese, die letzte der langen Keihe von offenbar 



I Plutarch Cic. c. 2, Tetrameter sind ja dramatisch viel ver- 
wendet,' auch, wie die Reste seigen, in der Atelhaie. Aber eine 
soiclie Dichtung wird man doch schwerlich vennnten wollen ange* 
sichts dieses Zeugnisses, das dann anders lauten und das *€l6oc 
angeben würde. * 

3 Miliin 2>^cripiim dPum mosaigu^ anüpte du Musde Pio* 
CUmenHne pL XXVHI, bei Wiesder Denkmäler des Bükmenwesem 
Tal vm nr. if, daaa S. 51. 
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Unter txagiscbea Soeaenbiidem» eine Satynpiekcene dar^ 
stellen soll, ist ebenso imswetfdfaaft als ihre Deatimg- 
tuiindglich ist und wohl bleiben wird. Daijs das 

Mosaik später Zeit angehört und Scenen der römischen 
Bühne darstellt, halte ich für sicher^; aber auch das 
wurde ja nur ganz im allgemeinen das Vorhandensein 
von Sat>Tn auf der römischen Bühne zu irgend einer 
Zeit beweisen. Und nicht mehr kann das Citat einea 
Verses, das sich Marius Victorinus dodi sdiwcrlich selbst 
erfunden hat, beweisen. Die Satyrn werden angeredet^; 
aber in welche Zeit der Vers gehört, ist uumugiicli fest- 
zustellen. 

Doch kennen wir ein Zeugnis, das uns zeigt, dafs 
es in eben jener Zeit und weiter bis g^;en Ende des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts in Rom Sa^nspiele 
gab, in denen der Silen und die Satyrn wie im grieefai^ 
sdien auftrat^. 

Es ist die bekannte Bcliaiidiung des Sat3Tspiels in 
des lloraz Briefe von der Diclitkunst. Dafs das, was dort 
gesagt wird, nicht auf römische Satyrspiele damaliger Zeit 
sich beziehe, sondern ein£Eu:h aus einer griechischen Quelle 
entnommen sei, die das griediische Satyrspiel gemeint 
habe, dals des Horaz Erörterung mit der Litteratnr setner 
Zeit gar nldits zu thun gehabt habe, ist eine Meinung, die 
man, selbst als es noch keine Zeugnisse für römische 
Satyrspiele gab oder zu geben Sellien, nie hätte hegen 
dürfen. Man fühlt den VV orten des theoretisierenden Dich- 
ters und poetischen Beraters nur zu deutlich ab, dals 
es sich um brennende Litteraturfragen des Tages han- 
delt, dafs er das gröiSste Interesse hat, eine Dichtung 



1 S. Wicseler a. a. O. S. 48. Das Bedenke», dafs es ttt 
Rom kein Satyr^iiel gegeben habe, ist eben fiar luis nidit vorbanden., 
a Mar. Victor. IV: 

Agite^ fitgü€t quaiüä, Saiyru 
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anders zu wünschen, die eben so, wie er sie nicht wünschte, 
sehr kultiviert wurde. Er gicbt hier wie in allen Punk- 
ten der Ars poctica seine Ratsciiidge und Regeln im 
Gegensatz gegen vorhandene Gepflogenheiten der Poeten, 
die ihm Abwc^ und Mi&bränche scheinen. Das Satyr- 
^uel ist die einzige Dichtgattung, die er eingehend be- 
handelt — man kann sagen, daüs die Ratschläge, die 
sich darauf beziehen, im Mittelpunkt seiner «fanzen Poetik 
an die Pisonen stehen.^ Und was er hier tadelt, ist das 
2iu niedrige, ja gemeine Niveau, auf dem sich die Satyr- 
Sfliele, wie er meint, bewegten. Die Götter und Heroen, 
die auftreten, sollen sich nicht mit niedrigen Reden in 
den Spelunken herumtreiben (v. 227 ff.). Die Satyrn «oUen 
nicht gar zu aig in schmutzigen und schamlosen Reden 
sich gehen lassen. Das verletzt das vornehmere und 
vvühlhal)ende Publikum, wenn es audi den Beifall des 
niedern Volks hat (v. 244 it.). 

Glaubt man nicht hineinzublicken in die Bestrebungen 
derer, die das Satyrspiel veredeln wollten, das oi^achsen 

war an dem burlesken volkstmiML iicii, oft selir rohen 
Atellanenspiel , veredeln durch cU-n Einfluls dt^s ufrieehi- 
schen, das lehren konnte, wie Horaz feinsinnig ausein- 
andersetzt, im Stil die rechte Mitte zu halten zwischen 
dem Pathos der hohen Tmgodie und burlesker Komik 
der niedern Posse? 

Und welches sind die entscheidenden Figuren, die 
hier in Betracht kommen? Es sind die Dienerfiguren. 
Nicht so sehr soll man sich beeifem, den tragischen Stil 
zu vermeiden, dals dann kein Unterschied mehr ist, ob 
Davus und Pythias auftritt oder der Diener des Bacchus 



I Diese Erkenntnis verdanke ich ib. Biit, der selbst in dei 
Beilage su dietom Kapitel (3ie »m Schlosse des Buches folgt) seine 
Anflhssniig der ars poetica begründet 
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Silcnus, so sagt Horaz/ Daviis und Pythias ist ein 
typisrlu s Dienerpaar. Der komische Diener war eben 
an Steile des Süen getreten, als das atellanische Nach- 
spiel sich nach dem griechischen Satyrspiel entwickelte. 
Das Zurückgreifen auf das griechische Satyrspiel und die 
erstrebte Veredlung eben jenes Nachspiels halten darauf, 
dafs der Siku auftritt und daCs er maisvoller redet ahr 
der Diener, der traditionell schon lange zum fa^onlosen 
Possenreifser geworden war. 

Es giebt etliche Denkmäler, die uns eine Figur 
zeigen, die aus der Silens» und der Dienermaske ge- 
nuscht ist; sie können uns mancherlei Übeigänge und 
Vennischungen dieser Stücke und dieser Figuren ahnen 
lassen.' 

Wir befinden uns ja in fast völliger Unkenntnis 

dieser Dinge iiu emzelnen. Auf was Horaz sie Ii direkt 



1 V. 236 ff.: 

^ec sie enitar tragia> äifferre cchtri^ 
Ui f$tkä mfgrsü Dauusfu hguaiur et auäax 
Pythias etmmcto htcrata Simtme talentum 
An custas famulusqtu dei Silenus ohtmMi, 
Der Znsftts zu Pythias lucrata etc. soll nur ihre Versdunitzdieit 
charakterisieren« Über den häufigen SklaTeuiamen Davnt, bes. in 
der Komödie, brandie ich kein Wort tn vedieren. Pythias wird 
im Leben häu6ger Name der Dienerin gewesen sein ^enerin der 
Octavia Dio Gass. LXII 13) wie in der Komödie, so in Terenz 
EunuchuSy bei Turpilixis v. 188 Riljl)., in einer Koniotlie des Lu- 
cilius, wie das Scholion ^u der Stelle uDj^icbt, dem wir aber nicht 
zu j^lanhen brauchen, dafs Horaz diese Komödie meine. Denn es 
sind eben ganz typische I^amen, auch Simo wie bekannt für den 
Alten. 

2 Einige bei Ficoroni larvae scenicae Taf. VIII, Taf. XXVI, 
Taf. L n. öfter. Nach der letztgenannten die Abbildmmf hinter 
Kap« m anf S. 73 verkleinert. Eigentlich gehören ja alle Silene 
mit dentlicher komischer Maske hierher» die sie ja nrsprnnglicb im 
Satyrspid — man denke nnr an die Neapkr Satyrspiehsse — 
mcht haben. 
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beziehen mag, auf welcher Art Stücke er sonst hinweisen 
wollte, wir können es höchstens ahnen. Und auch da 
wieder möchte die l\rinnerung am Platze sein, wie sehr 
Satyrspiel und Komödie schon in spätgriechischer und 
wohl auch damals ia rdmischer Litteratur in Art und 
Stil und Figuren untereinander Entlehnungen machten. 

Die Theaterinschrift von der Agora m Magnesia 
am Maiandros, die schon oben erwähnt wurde, zeigt 
nicht nur diese Entwicklung deutlich durch urkundliche 
Erwähnung des neuen Satyrspiels GürrjC, sie bezeugt diese 
Entwicklung gerade für die Mitte des ersten Jahrhunderts 
im römischen hellenistischen Kleinasien. Wie diese In- 
schrift die Satyr Spieldichtung für diese späte Zeit sicher* 
stellt, die einst rundweg geleugnet zu werden pflegte, 
braucht nicht mehr weiter ausgeführt zu werden.* i>it- 
Angaben der (iraimnatiker, die das römische Satyr- 
. spiel bezeugten, stammen ohne Zweifel auch aus jener 
Epoche, da sie gewifs in letzter Linie auf Varro zurück- 
gehen. Er, der Dichter der menippeischen Satiren, die 
so vielerlei Beziehung mit Atellane und Mimus haben, 
kannte gewifs genau jene Nachspiele in ihrer Eigenart, 
und man wird unmöglich denken können, dafs er um 
irgend welcher überlieferten Schematik willen diese allzu- 
klaren und allzul^ekrinnten Dinge verkaimt oder ganz 
falsch eingereiht hätte.^ £r kannte freilich, wie es scheint. 



1 Ancli O. Kern hat 211 seiner Edition der Xaschrift gldcli 
darauf aufmerksam gemacht, Athen. Mitth, 1894, 96 f. 

2 So wird man , was die Überlieferung über diese Stücke 
angeht, schwerlich einen Satz gelten lassen können, wie ihn Leo 
in Bezuf^ auf frühere und andere Dinge vielleicht mit Recht aus- 
spricht Rhein. Mus. XXIV 84, '</afs Varro als produktiver Dichter 
die Wurzeln (h^r lucilischen Satire hätte erkennen «//>'< >''.', diie er 
als Litterarhistoriker verkannt liahc."* Ihm wären dairn in diesem 
Falle nicht nur die Wurzeln, sondern der oflenkundige Thatbcstund 
unbekannt gewesen, um den er sich als Dichter eifrig bekümmert hat. 
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nur icnns Satyrspiel, das er zur Att.uciuc gehörige hielt, 
er meinte, clafs die Komer unter den Ateüanen das 
griechische Satyrspiei hätten, dafs das Unterscheidende 
zwischen griechisdiem und AteUanensntyrspiet dort Süea 
und Satyniy hier Maccns soeo; auf ihn wird es sich 
zurückschreiben, wenn die weifeere Littemturgelefarsam- 
keit in peinlich i^enaiier Aufzählung der Arten römischen 
Dramas immc^r nur die Atellane, nie das Satyrspiel nennt, 
und wird die Reihe griechischer Arten des Dramas 
denen des römischen gegenübergestellt, so entspricht 
ganz scharf das griecfaiscfae Satyrspiei der römischen 
Atellane.^ Und der gelehrte Honuscholiast zu eben jener 
Partie des Briefes von der Dichtkunst hat keine andern 
Satyrspiele anzuführen gewulst, als des Pomponius Ata- 
lante, Sisyj)hus und Ariadne. Also war die Bewegung, 
in der Horaz mitteniiine steht, in die er einzugreifen 
einen so besonderen Eifer an den Tag ^tgt, ohne wirk- 
lidien Erfolg vorübergegangen. Die ganz grieduschen 
Satyrspiele hatten nicht Wurzel fassen können, sie dauer- 
ten nicht, und darum wissen wir von ihnen so gar 
wenig. Das Atellanensatyrspiel aber hat seine Anziehungs- 
kraft l eliauptet, c-s ist in Blüte geblieben noch im ersten 
Jahrhundert der Kaiserseit, ebenso wie das eigentliche 



I So bei Diomedes lU 480: 

griech.: trßg^* com, satyr. mim. 
röm. : fraetext, tabtnu AteU, planiped. 
Es handelt sich zum Teil nur um swei Name« für dasselbe, einen 
griechischen und einen römischen ; so nannte man ja mimus in Rom 
gewöhnlich auch die lateinisch planipedaria bezeichnete Gattung. 
Die Komödie wird eiiifjeteilt — so z. F.. bei Donnt — in palliata, 
togata» tabernaria. Atellana. niimica, planipedaria. Das Satyrspiei 
fehlt da stet«, wiiluend oft andre Anj^abeii diclu daneben zcif^en, 
dafs es bekaniit war. bekannt ohne Zweifel dem, dei diese Ein- 
teihm^, die sicli niafs^ebend fortpflanzte, aufstellte: Varro. Kr 
subsummirle ebt^a äelbsLverständlicli uuici Alellane. 
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Atellanenspiel noch eine ganz neue Beliebtheit auf den 
Buhnen der kaiserlichen Hauptstadt gewann. Die Fabulae 
satyricae haben die litterarisdi gelehrten Versuche weniger 

theoretisierender Übersetzer alsbald wieder in Vergessen- 
heit gebracht; das zeigt auch die iitterargeschichtüche 
Tradition des Altertums selbst. 

Das aber wird man ohne weiteres für wahrscheinlich 
halten, dais die in jenen Satyrspielatellanen gefundene 
Mischform, je beliebter und volkstümlicher sie wurde, 
um so leichter in die gleiche Entwicklung einlenkte, 
wie auch das Satyrspiel und jegliches Scherzdrama der 
spätem Zeit, dafs sie ihre Haupthandlung auch aus dem 
bürgerlichen Lustspiel, ja aus jeder Art von Dramen ent- 
nehmen konnte: die eine maskierte Figur wurde immer 
hinzugefügt. Sie mochte gar bald auf den Bühnen des 
alten Italien überall da hinzutreten, wo auf denen des neuen 
der Pulcinella, auch er allein in der Maske, hinzutritt. 
In den Fabulae satyricae aber hat sich zum ersten Male 
jene seltsame Vereinigung vollzogen, und sie konnte nur 
da aus vorhandenen Elementen auf eine natürliche Weise, 
wie sie geschildert wurde, zu stände kommen. 




Dieterich, PoIeinellA. 



9 
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Siebentes Kapitel 
Pompejaniache Wandbilder rOmischer Satyrspiele. 

Die Scene in dem Friese der Casa del centenario» 

die die tragische Frau und den komischen Diener zu- 
sammen darstellte, ist jetzt endlich ganz zu verstehen. 
Jene Scene lelirte die Frage richtig stellen, und der 
litterarische Befund hat die erklärende Antwort g^eben. 
Und nicht minder ist jetzt die Art der Stücke erkannt, 
denen die Scene im Atrimn angehören muls mit ihren 
unmaskierten ernsten Figuren und dem maskierten komi- 
schen Diener. Die beiden Bilder, jenes des Frieses und 
dieses des Atriums, zeigen Scenen eines atcUanischen Satyr- 
spiels, wie sie im i. Jahrhundert vor Christus und in der 
ersten Hälfte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts in 
Rom und ohne Zweifel vielfach im übr^n Italien au%e- 
fährt wurden. Der Umgegend von Neapel, den Städten 
der Nachbarschaft Atellas werden am wenigsten diese 
Stückchen unbekannt geblieben sein, in denen ein Haupt- 
bestandteil eben jene dort heimische, dort volkstümliche 
Figur war. In Pompeji wird die suUanische Kolonie 
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solche Auffühmngea, soweit sie eine neue Gestaltung wa- 
ren, sei es eingeführt, sei es besonders gepflegt haben, und 
auf beiden Theatern werden dort Tragödie und Satyr- 

spielatellane neben einander vorgeführt sein wie auf den 
Buliuen tler ILuiptstadt. Wurden früher auf dem grofsen 
Theater in oskiischer Zeit ohne Zweifel besonders tUe 
oskischen Lokalpossen, eben die Atellanen aufgeführt, so 
jetzt auch die Fabulae satyricae mit iiurer AteUanenfigur. 
Und man wird gerade in Campanien nun aus Dramen 
aller Art durch Zufögung der maskierten lustigen Figur 
immer wieder jene lebenskräftige dramatische Mischform 
gewonnen haben, die dort foriau niemals ausgestorben ist. 

Jene Bilder selbst stammen aus der ersten Hälfte 
des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit. Dem Bilde der 
Ezodiumscene steht das Bild einer Tragödienscene gegen- 
über. So wurde ja nach einer Tragödie ein Exodium, ein 
Satyrspiel aufgeführt. Und neben dem Tragodienbild be* 
findet sich das einer Komödie. Jedenfalls wird ihm gegen- 
über wieder eine Tragödienscene gemalt gewesen sein. 

Welche Rolle die Gejrenstücke in der pompejani- 
schen Malerei gespielt haben, ist an zahlreichen Bei- 
spielen nachgewiesen.^ In demselben Hause, der Casa 
del centenario, ist immerbin auch uns von Interesse die 
Gegenüberstellung zweier Bilder im Peristyl, deren eins 
die Befreiung der Andromeda durch Ferseus darstellt, 
das andere die Befreiung einer Frau, die von den Win- 
dungen eines Schlangenimgeheuers umscliluugen in einem 
Teiche steht, durch allerlei herzneilendc Bauern, die mit 
Steinen und Stöcken das Ungeheuer unschädlich machen 
wollen: die zweite Scene ohne Zweifel die Parodie der 
ersten.^ Die Darstellung zeigt keinen direkten Zusammen- 
hang mit den Theaterauüuhrungen des beliebten Stoffes. 

1 Trendelenburg Gegenstücl^e in der eamfanischen Wand- 
malerei, Arch, Ztg, XXXrV^ (1876) i ff . 

2 S. auch Overbeck-Mau Pompeji S. 355. 

9* 



. k) i.cd by Google 



— 132 



Tragödien- und Komödienscenen sind mehrfach als 
Gegenstücke zusammengestellt.^ Hier würden sich ja 
entsprechen 

Tragödie — Komödie 

I I 
Fabula satyrica — Tragödie. 

Der oben mehrfach ermähnte Fries in ebendemstlDen 
Hause, dessen zweite Scene — die tragische Frau und 
den komischen Diener — wir ja nun auch vollständig 
ihrer Art nach verstehen, zeigt die Anordnung^: 

Trag. Korn. Trag. Kom. Trag. 

Kom. 
Trag. 

Trag. 

atell. Satyrsp. 
Trag. 

\\'enigstens sind das die hauptsächlichen Gruppen an 
den Wänden des an einer Seite unregelmäfs igen Raumes. 

Dafs nicht blofs die künstlerische Symmetrie der 
Anordnung diese Aufeinanderfolge und Gegenüberstellung 
bewirkt hat, könnte auch die magneaasche Inschrift im- 
merhin bestat^n» in der die Stücke in der stehenden 
Reihenfolge genannt werden: eine Tragödie, eine Ko- 
mödie, ein Satyrspiel. Und wenn wir von Hadrian 



1 Bei Heibig 1466^1474 ; 1469^1399; 1463^1470, s. Trcn- 
delenburj^' a. a. O. S. 80. So auch die oben S. 50 f. erwahnlcn Mas- 
kengruppen bei Robert Arch. Zeitung XXXVI 13 ff. Die Gruppie- 
rung der tragischen und komiüchen Maskcu um die bekannte Mo- 
saikdarsteUung d«s Herbstes ans der casa del üauno ist diese: 

kom. trag. kom. 
kom. trag, 
trag. trag. kom. 

2 Genauer und ansfohriicher bei £. Maaas AnnaU TJTI (1881) 
S. III ff., bes. S. 113. 



Kom. 
Trag. 

Kom. 
Trag. 
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lesen dats er sich beim Gastmahl habe Tragödien, 

Komödien, Atellanen vorfahren lassen, so sind wir im 
Stande zu erkennen, dafs diese ( Jrdiuing schwerlich zu- 
fällig ist; sie entspricht eben jener der Inschrift für die 
römische Bühne. 

Jedenfalls ist an der absichtlichen Gegenübeistel- 
lung einer Tragödienscene und einer AteUanen-Satyrspiel- 
scene nicht zn zweifeln, nachdem da römische Braach 
uns so deutlich entgegengetreten ist. Es liegt nahe genug, 
zu folgern, dafs mindCvStens die beiden Gegenbilder im 
Atrium der Casa del centenario die Scene einer römischen 
Tragödie wie diejenige eines römischen Exodiums zu eben 
dieser Tragödie darstellen. 

Aber es wird gut sein, zunächst noch einige Denk- 
mäler aufzusuchen, die die Art jener hier aufgezeigten 
vSchliifsstücke noch weiter illustrieren, deutlicher viel- 
leicht, als es alle litterarisc hen Zeugnisse konnten. 

£s giebt eine Fülle von Maskendarsteliungen, die 
für uns die gleiche Zusammensetzung tragischer und 
komischer oder unmaskierter und komisch -maskierter 
Köpfe zeigen. Der komische Kopf ist immer der be- 
kannte des Dieners. Die Sammlung von Ficoroni enHiält 
nuLiicLcrlei Beispiele. Die unter diesem Kapitel (S. 142) 
abgebildete Grup])e- zeigt am besten die Art solcher 
Zusammensetzungen. Sehr oft sind in der gleichen Art 
die andern Köpfe auiser dem einen des Dieners un- 
maskiert. Auf Gemmen und auf Edelsteinen erhalten 
sich solche typisdi gewordene Maskengruppen, längst 
ohne Zweifel unverstanden, bis in späteste Zeit«' 



1 Spartian. Hadrian C. 26. 

2 Nach FicoroQi TaL LXXVII rechts imien, Darstellung 
einer Paste, 

3 Bei Ficoroni mag mau etwa besonders noch vergleichen 
Taf. XXXXVn die 4- Figur (eines Achats). Vgl. Tafel LX, 
4» Gmppe unten links. Bei S. Reuiach PUms graioits des col' 
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In Gräbern finden sich so gut wie die tragischen 
Masken mit der Silenmaske auch tragische Masken mit 

der Dienermaske zusammen. So kann man im Museum 
zu Corncto unter den Ausgrabungen von 1894 drei Mas- 
ken zusammengestellt sehen, die aus einem Grabe her- 
auskamen: zwei tragische Masken (tragischer alter Mann 
und tragische Frau) und die komische Dienermaske. 
Aus einem Grahe stammen ebenso die Masken aswei^ 
tragischer Männer und die des komischen Dieners, aus 
wieder einem andern zwei tragische und zwei Diener- 
m.isken.* Im Museo archeoloeico zu Mailand (unter 
nr. 1102 und 1 103) sah ich zwei Aschenumen, deren 
jede durch Maskengnippen ringsum z. T. Unter den Hen- 
keln versiert war. Namentlich auf der einen (nr. 1102) 
ist klar, wie aufser tragischen Masken nur die bekannte 
komische Dienermaske abgebildet ist. Eine Muse mit 
ganz langem Pedum hält eine der Masken.^ Auf der 

h'ctions Marthorough etc. reu nies et reeduccs Paris 189S finti^t man 
Tafel 23 ff. allerlei ähnliches. Eine seltsame grofse Gruppe eines 
Topases zeigt 5 Köpfe: 2 Mämwr nad a Fraaen, ganz ernst oihne 
Maske« zu oberst aber die Bienennaske mit dem grotesk gezogenen 
Maat; sie ist hier über diesem Kapitd S. 130 veilddiiert naekge- 
bildet »ach Fiooroni Tai: XXX. Der grofee milfilere Kopf iat 
offenbar, wie das Hehnende rechts seigt, der einer Athene. Höchst 
seltsam ist eine ZnsammensteUnng Ton 2 Gesichtern (eines Mannes 
nnd einer Frau) in derselben Weise statt mit der Dienermaske mit 
einem Totenkopfe, Reinach a. a. O. Tafel 24, 47", pl. 25, 50*, 
pl. 26, 51*, so auch eine Gruppe bei Ficoroni Tafel LXX, in der 
Mitte der untersten Reihe; kommt das von dem Gebrauch, die 
Masker!t?;^ri!ppen in die Gräber mitzugeben? Es verlohnte sich, dem 
nachzu|,'eheti. Ob die mannijLjfachen Gruppen von Tierkopfen, die oft 
alle auf die Beine eines Hahns aufgesetzt sind, s. Reinach Tafel 25, 
noch entsprechend den ISlasken gemeint sind und an alten Tier- 
mummenschanz anknüpfen? Viele schwerlich. 

1 Die Alaskc eines Bakchos mit Hörnern nnd eines Mohren» * 
wie die Gesichtszüge deutlich zeigen, fanden sich in einem Grabe 
noch aufser «»dem Masiken der erwihnten Art. 

2 Es sott doch wohl mdst die Mnse ndt dem pednm, dem 
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andern Urne Ist zweimal die tragische Frauenmaske und 

die komische Sklavenmaske treireneinander gestelit. Solche 
Gruppen nur zweier Masken dieser Art mögen ebenso 
wohl wie die Personen eines bestimmten Stückes auch 
die beiden Stücke selbst bezeichnen sollen, die Tragödie 
und das Ezodium dazu mit seinem lostigen Diener; ebenso 
wie tragische Frauenmaske und Silenmaske Tragödie vaad 
Satyrspiel alten Stils beseichnen^: das bduuinteste Beispiel 
sind wohl die beiden Masken in ]\Iosaik im kapitolini- 
schen Museum, wo sie jetzt das Pendant zu dem noch 
bekannteren Taubenmosaik bilden. 

Die tragischen Masken mit der Silenmaske, die in 
Gräbern gefunden wurden — diejenigen des volcenler 
Grabes suid in den Monumenti dell' Istitnto 1881 
und dem zugehörigen Annalenband publidert^ — bilden 
ja die deutliche Parallele zu den tragischen Masken und 
der Dienermaske. Eine ähnliche Gruppierung lincict 
äicli aucii sonst noch oft auf römischen iJenkmäleru. So 
sind von den acht Köpfen, die jenen Scenen des pio- 
klementinischen Mosaiks mit seinen, wie oben erörtert 
wurde, durchaus tragischen Gruppen und nur der eineii 
Satyrspielgruppe zum umrahmenden Schmucke dioien, 
von diesen acht sind sieben tragisch und einer ist der 

Hirtenstab — immer trifft es nickt xa — die des Satyr sptels sein? 
So mag man die knbsche Figur eines Achats — nach Ficorooi 
Taf. XXXV über dem fiinften Kapitel S. IOC verkleinert wiederholt 
— anfifassen; die Maske ist die des komiseben Sklaven. Vgl. die 
beiden Figuren über dem letzten Kapitel (nach Ficoroni Taf. XUV, 
DarsteUnngcn eines Ametysts und einer Paste) mit den beiden 
verschiedenen Typen der Iustij,'en Fifjur. 

1 Tragische Frau mit Diener: Ficoroni Taf. XXVI 5, Fi^ur 
eines Diaspro rosso, Taf. L (die Frau mehrfach uninuskicrt), ebenso 
Taf. LIT /weimal , vgl. Taf. LIX. Trag. Frau mit Silen: Fico- 
roni Taf. LXI in der Mitte, Taf. LXX, links in der »weiten 
Reihe, Taf. LXXVm; bei Reinacli TaH 24, 48**; 23, 46* n, sonst. 

2 MmumefiH 1881 tav. XXXH nnd Annali 18S1 tav. d'agg. 
I nnd dazu AnnaU ebenda p. 156 ff. 
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des Süens.^ Ferner smd- von sechs Masken in einem 
Mosaik aus Gallien, dessen Mitte eine nicht naher zu 
erklärende Komodienscene darstellt, fönf tragisch, die 
dritte gehört dem Silen.* Die Darstellung des Mosaiks 

von Portus Magnus^, die im Mittelfelde den Kampf des 
Herakles mit Kentauren giebt, ist an den vier Ecken der 
Rahmendekoration verziert durch Masken: dreimal eine 
tragische, das viertemal eine deutliche Süenmaske. In der 
Mitte des obem Rahmens zwischen zwei kleinem bak« 
chischen Darstellungen erkenne ich nach der Abbildung 
deutlich den Kopf eines gehörnten bärtigen Dionysos. 

Aus Pompeji findet sich auch ein Denkmal, das 
die Existenz eines Satyrspiels mit Silen und Satyrn be- 
zeugt, es ist die gcwölmlich als Einübung eines Satyr- 
chors bezeichnete Darstellung eines Mosaiks.^ In der 
Mitte sitzt der Chorodidaskalos, vor ihm stehen zwei 
nur mit einem Schurz bekleidete, offenbar als Choieuten 
zu fassende junge Männer, deren einer eine eigentünj- 
liche Maske über den Kopf zurückgeschoben hat. Im 
Hintergrund in der Mitte ist ein Flötenspieler sichtbar, 
hinter dem ein schon bis auf die Maske equipierter 
Schauspieler sich herandrängt. Rechts vom Chorlehrer wird 
ein zweiter Schauspieler von einem Diener eben angezogen, 
vor ihm auf emem Tische liegt eine tragische Maske. 



1 Wieselcr V 9— 16; 15 ist Silenmaske. 

2 Wieseler V 31 — 36; 33 ist Silenmaske. Die Komödieu- 
scene bei Wieseler Taf. XII 15. Eine andre Abbildung ist nur 
nidit zugänglich. IMese genügt nur, um zu sehen» da& msn 
nichts sidit 

3 Robert Arch. yakröuck V S. 21$ ff., Tafel 4* 5f 6. Tafel 5 
und 6 lassen mich nicht deutlich genug die Masken erkennen. 
Tafel 4 ist die oben gemeinte. 

4 Mus* Barbon, II 56. Raor.]-]^.ocliette C/ior'x cTMifices 
ädUsV. 2, pl. XIX. Die Abbildung im Mus. Borhon. ist nicht 
korrekt {Bullett. d. Inst. 1833 p. 21), die bei Wieselcr VI I noch 
weniger. Mir liegt die Oxiginalphotographie von Sommer vor. 
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Vor dem Chorodidaskalos auf einem Schemel liegen zwei 
Masken, die einer tragischen Frau und die eines Si- 
lens.^ Man könnte ja immerhin sagen, dals das ganze 
nur Nachbfldung eines griechischen Originals sei und 
&ÜC römische Aufföhmngen nichts beweise. Aber ist nicht 
der Hiiueigiuiiil der schlanken ionischen Säulen eben 
der, den so oft die unteritalischen Scentmbilder darsielien, 
den auch der Blick ins pompejanische Haus zeigte? Es 
wird vielleicht später noch deutlicher werden, daüs man 
griechische Scenen dieser Art vermutlich auch nur dann 
übertragen hat, wenn ähnliche noch aufgeführt wurden. 
Und welche sonderbare Maske hat der eine der Cho- 
reuten aufgesetzt? Das alles wird weiter unten seine Er- 
klärung finden. 

Aber als Illustration, die jenes eigenartige 'römische 
Sat}Tspier mitbeweisen kann, mag immerhin nur die (auf 
S. 1 abgebildete) Scene des Frieses gelten. Exodienscenen 
der neuen Spielart, die den maskierten Diener neben 
unmaskierten Personen darstellen, lassen sich vielleicht 
zahlreicher entdecken. 

Es giebt jedenfalls noch zwei pompejanische liilder, 
die uns zu der Fabula satyrica zurückführen und die mög- 
licherweise geeignet sind, Scenen derselben — wenn auch 
vielleicht nicht der eigentlichsten ^mythologischen' Gattung 
— uns im Bilde zu erläutein. £s sind Gegenstucke. Das 
eine' stellt rechts ein Mädchen dar mit Epheukranz und 
Haarband, das die Doppelflöte spielt; es ist sicher ohne 
Maske. Daneben sitzt ein Mann, epheubekränzt, mit grin- 
send lachender komischer Maske und lei^t die Linke auf die 
Schulter des Mädchens. ^Davor am Boden liegt ein tafelähn- 

1 Die des Silens ist im Gesicht rot gemalt, s. oben S. 45, 3. 

2 Genauere Beschreibung bei Heibig nr. 1471. Mi4s. Borbon. 
Vn Tafel XXI. Danach die verkleinerte Abbildung auf S, 138. 
Pitt. d'ErcoIano IV Tafel XXXIV, Temite Wandgemälde aus Pom- 
peji und Herculanum Tafel Xlil, 
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lieber Gegenstand, welcher an einzelnen Stellen mit Blät- 
tern bestreut zu sein scheint, vielleicht ein Liederbuch, auB 
weichem der Mann vot Beginn des Flotenspieb gesungen 
hat^ Davon links steht ein Alter» mit i|>itsem Vollbart, nnd 
betraditet, die Linke anf einen Stab gestfltst, ^erstannt and 
zornig' die Gruppe. Auch er hat ganz deutlich keine 
Maske. Es ist wahrscheinlich, dafs dieser Alte den 
Sklaven — denn der ist ohne Zweifel der Mann mit 




komischer Maske und weifsem Chiton — mit einer Dirne 
übeirascht. Man hat vielleicht mit Recht auf den Ym 
bingewiesen« den man zum Spott über den geizigen alten 
Galba in einer Atellane in Rom vortrugt, 

* 

es kam achl Simus vom Lande heim. 

Aber von einer solchen Atellane, wie man sie firfllier 
allein sich dachte, kann ja keine Rede sein: dann müisten 

I itenit w ^mncr e uäia, Sneton GaBa c 13. Die drei bd 
Horas benutzten Namen (s. S. 136), Davns, Pytiüas und Simo, 
würden vortrefflich für die Personen des Bildes passen« 
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doch alle die grotesk-komischen Masken tragen. Nein, 
es ist die Scene eines ateUanischen ^Satyrspiels' dargestellt, 
wie wir sie jetzt kennen: nnr der Diener ist als komische 
Figur charakterisiert. 

Das Gegenbild ^ stellt rechts dln Mädcfa^ dar, das 
die Hand an die Backe hält mit deutlich in schmerz- 




haftem Ausdruck verzogenem Gesichte. Hinter ihr steht 
eine ältere Frau * und 1^ die Linke auf die Schulter 
des Mädchens, *wie um dasselbe zu beruhigen'. Sie hat 
ganz deutlich einen Ausdruck des Schmerzes und Zor- 
nes zugleich. Links sehen wir in halb laufender Stellung 
einen Mann in weifsem Chiton, der sich offenbar zum 



I Genauere Beschreibung bei Heibig nr. 1472. .Ifus. Borh, 
IV Taf. XXXIII. Danach die verkleinerte Abbildung auf S. 139. 
Pitture d'Ercolano IV, Taf. XXXIII, Xcmite Wandgemälde aus 
Pompeji und Herculanum Taf. XTV. 
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Publikum wendet. Seine Maske — er wiederum allein hat 
eine solche — zeigt die bekannte groteske Mandöfifnung der 
komischen Maske, und zwar, wohlgemerkt, einer Maske ganz 
der griechischen Art, tind schielende Augen. Schon das ist 

für uns ausreichend, um zu erkennen, dafs es ein Sklave 
ist. Haltung und Geberde zeigt seine lusdge Frechheit, und 
er scheint die Frauen auszuspotten. Mit der linken Hand 
macht er die Geberde der coma, d.h. er streckt den Zeige- 
finger und kleinen Finger vor, während er die andern 
einwärts biegt Es ist das jedenfalls am häufigsten auch 
heute noch in Neapel imd Umgegend eine apotropäische 
Geberde ^: irgend welcher Fkich soll nicht treffen. Es 
ist ganz offenbar, dafs die ältere Frau, die den Mund 
öffnet, schilt; und ihre Schimpfreden oder Flüche will er 
unschädlich machen: sie schilt ohne Zweifel über etwas, 
was dem Mädchen, das sie tröstet, passiert ist. Ich be- 
greife nicht, dafs man allgemein dahin gedeutet hat, das 
Mädchen halte sich das Lachen. Dazu pafst alles andere 
nicht, und ich meine, ein Blick lehrt, dafs das Mädchen 
eine Ohrfeige bekommen hat inid sich die T^arke hält. 
Man weifs genugsam, welche Rolle die Oiirleigen bei 
allen volkstümlichen Stücken spielten. Die Sklaven er- 
hielten sie oder in ihrer Frechheit teilten sie dergleichen 
aus, wie heute noch den lustigen Figuren in allen 
volkstumlichen Possen ein solches Dreinhauen in den 
Ernst einer vSiiuaUon cla.s Uauptmittel einer derben Komik 
ist.- Und die Schauspielerinnen haben sich im spätem 
Mimus bis zur Kaiserin Theodora dergleichen in ganz 
besonderem Mafse gefallen lassen müssen. 

1 de Jorio la mimiea de^ü anüchi imtstigaia nHgesHre Na* 
pMano p. 90 ff., p. 96 f., vgl. Pitture tFJSreolano TL p. 157. 

2 Der Stellen wären unsSklige anzuführen von Aristoplumes 
Wesp. 254 an, Ritter 411 £, 1236. Axionikos (Kock II p. 414), 
Pherecrates 224 K, Plautus Mü. glor. 445. Amphitr. 408, Terent. 
Adelph, 215, Cic. ad Att, I 18, lavenal VIII 192, Martial II 72. 
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Es bleibt schwerlich etwas zu sagen übrig, um die 
Scenen in ihrer Eigenart weiter m erkl&ren. Sie steUen 
wirkliche ZUustratioaen zu eben jenen Stücken dar» deren 
Art die litterarische Untersnchung ergab. Zeugnisse der 

Litteratur und tlcr Denkmäler vereinigen sich, cliese Art der 
seltsamen Mischdramen erkennen zu lassen. Und die Ent- 
wicklung, die die wenigen erhaltenen Notizen und Bruch- 
Stücke der Schrifitsteller uns wiederherstellen liefsen, spie- 
gelt sich deutlich ab in den ebenso käiglichen Bruch- 
stücken einer einst gewifs in dem entsprechenden MaTse 
reicheren Kunst. Ob irgendwelche Originale der Denkmäler 
den Inhalt ihrer Dcirstellungen einer ganz andern Zeit, als 
hier angenommen ist, zuweisen könnten, wird ja in andern 
Fällen immer noch fraglich bleiben; dals die Scenen, die 
das atellanische Satyrspiel illustrieren, so nicht geschaffen 
sein können, ehe ebendieses mit seinen charakteristischen 
Elementen existierte, liegt auf der Hand. 

Die beiden zuletzt besprochenen Theaterbilder auf 
bestimmte Scenen deuten zu woxlen, darf schwerlich ver- 
sucht werden. Fs wäre leicht, irgentl welche Vorgänge 
auch aus den behandelten ^mythologischen' AteUanen 
ausfindig zu machen, die dargestellt sein könnten, wenn 
wir uns mit einiger Phantasie die Gruppen und Auftritte 
vor Augen stellen wollten, wie sie durch die Einfügung 



In den Glossaren unter ^dmcjaa, salapitta, a/apa, Küpi] de. 'Ohr- 
feigenbissenschlucker' ist der Parasit typisch, Ribbeck Mittl. und 
neiure Komödie 34. Die zerhauenen Ohren seiner Maske kommen 
daher. Diesen Parasiten zeigt so redit charakteristisch das Bronce- 
fignrchen, das unter dem zweiten Kapitel S. 54 nach Caylus Re^ 
ctml d'antiq, IV planche XCII nr* III Terkleinert abgebildet ist. 
Es ist der glatskopSge Parasit des Indus taiarins. Die ^iric^ara 
sind typisch fnr den Possenreirser der Bfiline, fSr die Atdlane s. 
Pompon« 179, Mnnk de fdb, AteU, p. 30. Sonst vgl. Grysar rSm, 
Mimus a. a. O. S. 318, Graux zu Chorikios apolog. mim. § 19 in 
der Revue de phüol. N. S. I (1^77) S. 244. Über Theodora s. 
Procop. hist, arc^ c. 9. 
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der lustigen Maccusfit^ur aus den Situationen des Mythus 
und der Tragödie las Scherzhafte gestaltet werden moch- 
ten; aber es wäre, da uns stets nnr der Mythus oder 
höchstens die tragische Behandlung des Stoffes elnjger- 
maisen bekannt sind, sehr schwer, ja mimöglidi, über ein 
Spiel der Phantasie hinauszukommen. Und zudem werden 
wohl die Scenen einer Gattung der Atellanensatyrspiele an- 
gehören, die schon ganz, wie auch das entsprechende 
Satyrspiel jener Zeit es that, ihre Motive und Haupthand- 
lungen aus dem bürgerlichen Lustspiel entlehnte. Wird 
doch gerade in der Heimat des Maccus, in Campanien, 
nachdem einmal jene Mischform der Fabulae safjricae ge* 
staltet war, das Maccusezodium auf mannigfache Arten, wie 
sie oben angedeutet wurden, bereichert und fortentwickelt 
sein. An jenen beiden Bildern ist für uns die Haupt- 
sache die Vereinigung von unmaskierten Figuren und der 
einen komisch-maskierten Person, eine Vereinigung, die 
in der Theateigeschichte eine groise Zukunft haben sollte. 

Und wird es ein ZufoU sein, dals die pon4>ejani- 
schen Wandbilder vor allem uns diejenigen r&mischen 
* Satyrspiele' erklären, die durch Aufnahme einer Atellanea* 
figur entstanden? Die Kunst Pompejis stammt zumeist 
aus einer Zeit, in der jene Stücke blühten. Und Ateüa 
li^t bei Pompeji. 



Achtes Kapitel 
Das Kostüm der lustigen Figuren. 

Die beiden Dienerfiguren auf dem zweiten und 
dritten der Scenenbüder, von denen die Untersuchung 
den Ausgang nahm, sind wir jetzt zu verstehen in den 

Stand gcsclzt. Diese Figuren in ihrer Entwicklung auf 
der antiken Bühne, bis sie einen Haiiptfaktor der merk- 
würdigen römischen Atellanensatyrspiele bilden,, hat die 
Darstellung, die jene Bilder zu erklären ausging, auf ihren 
Umwegen in den Hauptrichtmigen wenigstens begleitet 
und verstandlich gemacht. Betrachten wir- mit dem er- 
langten Verständnis noch einen Augenblick die äufsere 
Erscheinung der beiden lustigen Diener auf den Jiikiern. 

Der eine auf dem zweiten Bilde trägt ein lang 
herabhängendes weüjses Gewand und einen unten am 
Kopfe umgekrempelten weilsen, spitzen Hut; der an- 
dere einen kürzeren weilsen Rock» eine Chlamjs und 
einen grünen Hut.^ Abgesehen von Soccus und Maske 

I Beide halten mit der linken Hand nnter dem wexTsen Rock 
das Gewand ansammen, namentlich der zweite zieht es auf diese 
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ist dies das Wesentliche ihrer Drapfenmg. Für jenen 
ist in der Haltung charakteristisch, dafs er nur halb aus 
der Thure hervortritt, dafs er um die Ecke sieht Yind 
spricht; für diesen, dals er stramm dasteht» abseits von 
der eigentlichen Handlung, zugleich aber mit sehr auf- 
fallend dargestellter Neigung zur linken Schulter den 
Kopf schief hält, während er sich mit der rechten Hand 
das Kiim streicht. 

Der weifse Rock ist, so weit man sieht, das gleich- 
bleibende Kleidungsstück der lustigen Sklaven in der 
Komödie bis zu dem Dümmling im späten Mimus ge- 
wesen. *Der Lustige hat ein weifses Kleid, der Traurige 
ein altes, der Reiche ein purpurnes und der Arme ein 
scharlachrotes' heifst eine Regel für die Schauspieler der 
Komödie.^ Dafs jedenfalls die V orschrift für den Lustigen 
die Denkmäler bestätigen, wurde oben schon erwähnt. 
Wie wichtig und hervortretend diese Tracht wenigstens 
im Mimus gewesen ist, zeigt, da(s als förmliche Rollen- 
benennung ein mmus albus angeführt wird. Dieser 
Brauch geht ohne Zweifel in letzter Linie darauf zurück, 
dafs man am frohen Tage des Gottes, am Tage der 



Weise fest um sich, Ist das nicbt das Gewand, das PoUoz meiiit, 
IV ii8 KUftitK^ hk Ic6f|c lEuiiiic* Icn 6i x^'ttbv Xeuxdc domoc 
kutA Tf)v dpiCTcpdv nXcupÄv ^»a(pi?)v oÖK ^XW, dfvaitTOC? Einen 
solclieii Umwurf, den man auch ki.\u\x[c naxmte, trugen Sklaven nnd 
Arbeiter, die dYpoiKOi. — Das lange Gewand, das rings fest ge- 
fafst wird, tragen antike lustige Tänzer vielfach ; am charakteristisch- 
sten ist vielleicht der, man möchte sagen, pantaloneartige Komiker 
mit langem weitem fest umgezogenen Kittel und einer runden Mütze 
auf einem schwarzen Achat, unter dem sechsten Kapitel S. 129 nach 
Ficoroni Taiel XVI abgebildet. 

I Euanthius et Donatus comvi. de com. bei Reifferscheid ^r«/. 
Index 1874/5» P* 23* lo-^io uestitus Candidus, aerumnoio obso' 
letus, purpureus tUuiti^ pauperi phoenicius datur, AuXserdem vgh 
Follnx IV 118 f., 8. oben S* 18. 



. kiui^cd by Google 



— 145 — 



Freiheit für Spiel und Spott, beim Komo9 das weiüie Fest- 
gewand tnig.^ 

Das gerade Gegenteil davon scheint dieTra<;ht su sein, 

die später den Possenreifser auch auf der Bühne kenntlich 
zu machen pOegte. Er trug ein Gewand, das aus allen 
möglichen Lumpen und Lappen zusammengesetzt war. 
Apuleius schreibt Boictkenc^n/uncu/us, der eben nichts ande- 
res bedeutet, als den aus einzelnen Lappen zusammenge- 
setzten Harlequinsrock, dem Mimen typisch zu.^ Mehrere 
F.p^amme Martials liefern uns die Bezeichnung dieser 
Rolle, die man fälschlich für den Namen einer Person 
zu halten pflegt. Eben diese Spottverschen lehren dreier- 
lei, was uns wichtig sein kann: wie häufig die Rolle des 
Hahnreis in diesen Stücken ist, der zuf^leich den stupi- 
dus vorstellt, wie sehr eine Hauptsache dieser Mimen 
die schallenden Ohrfeigen waren, und endlich dais der 
^Harlequin' immer als ein scherzhafter Gegenpart der 
Hauptrolle eingeführt wird. Der berühmte Darsteller eben 
der Hauptrollen, den luvenal inul .Man 1:1! kennt und 
nennt, hiefs Latinus. Sein Name wird typisch verwendet. 
Sein komischer Gegenspieler wird wie so oft einst und 
heute (S. 85 f.) nur mit dem Rollennamen genannt: panm- 
cubtt. Von einem betrogenen dummen Ehemann Maria- 
nus sagt Martial': 



1 Als Festgewand trä^^t es, wie l'ollux TV 119 besonders 
iin^icbt, m tiner Ivomödie der Parasit ÖT£ ja^AXti fu/witiv. — Schon 
die alten Dionysostänzer, die aCiTOKdßbaXoi, iOOqpoXXoi u. a. schei* 
neu vidlach lange wdfse Gewänder getragen zu haben (z. B. Athen, 
XIV p. 622^); schwerUch dürfte man dantus allein den weiTsen 
Rock der lastigen Figur aUeiten. 

2 ApoUgM c. Xni: päd emtn, st ehm^agium thymelieum poS' 
siderem? mm ex eo argtimeniartre uH me eansuesse trtiff&edt syr» 
mate, histriams crocotOt mimt centunculoP 

3 V 61, II ti 

O quam dignm eras alapiSy Marianey Latmi^ 
Te successurum credo ego pannicuio, 
Diet«rich, PulcinelU. 10 
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Wie wärden von Latinus doch Ohrfe^en f&r dich passen: 
Man wird, Marian, ala Fulcmell dich nacbifeens spidba 

lanen. 

Man kann kaum den lateinischen Ausdruck anders über- 
setzen, als durch einen ähnlich eine typische Figur be- 
zeichnenden modernen wie Haxlequin oder Pnldnelia. 
So in dem spitzen Spruch an eine ^iceusche' Dame^: 

Du solltest, meine Keusche, nicht in diesem losen 

Büchlein lesen, 

So hatt' ich warnend dich ennalmt: da sitz'st du doch 

und liesest, siehl 

Nun, Keusche, wenn beim Pulcmell und beim Latums 

du gewesen, 

Gemeiner als die Mimen sind die Verse nicht: so lies 

auch die. 

Wfederum von OhrMgen ist die Rede in den Verm*: 

Das Gesicht sei dir veiliauen schallend wie selbst von 

Latuius 

Puldnellas feile Backen nicht einmal veihauen werden« 

Dais die gietcben Gestaltien wie der panaicuius des 
Misaiis schon in der AteUane vDikamen, mag der Titel 
ßatmttceah'^f den wir etwa die ^Harlequine' oder die ^Fnl- 
cinellen' übersetzen miSfeten, zur genüge beweisen. 

Der /'iisanimenhang zwischen Atellane und Mimus 

ist ja in mancher Beziehung zu Tage üegend. , Der 

" " 

J HI 86: 

Mit purttm iucär^ taslm, ÜMfi^ 

Praedixi et momu: tu tmmm^ eect, J^gis, 
Std st panmemtmm ^ptutas «iy 4»uA% Lattman^ 
^Qnt ^uttt hüte wtAtnit raijAfioMifV ~~ U^fft» 

3 n 72, 3 f.: 

Os'tibi percisum g$tafUo non iptt Lattmus 
Vilia panniculi percutit ora sono. 

3 Stück des fionpoBias, RiblMck CRF p. 339. 
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Mimns tritt an die Stelle der AteUane als Exoditun nach 
der Tragödie.^ Entstanden ist der Mbnus nicht erst 
damals, als et die Atdlaae ablöste, sondern er ist alt 

und volkstümlich wie diese*, von der Anknüpfung an 
Griechisches gar nicht zu reden. Aber beeinflufst wurde 
seine litterarische Ciestaltung sehr stark durch die Dich- 
tungen, an deren Stelle er besonders zu treten aas- 
ersehen war. Schon die Titel einer Anzahl Atellanen 
und Minien zeigen die Verwandtsdiaft. Es ist von vom- 
heretn natflilich, dafii nanendich die Figur des Possen- 
reifsers, des Spafsmachers in ganz ähnh'chcr Form fort- 
geführt sein wird, nnd anch wo der tlirckte Beweis fehlt, 
hat es je nachdem seine Berechtigung, Zvigß des panni- 
culus oder des stupidus im Mimns sdion vorher etwa 
beim MaccQS als voritanden anznneinnett. 

So mandie uns bekannte alte Tjrpen des Kahlkopfs 
oder des Dickbacks oder anderer finden sich im Mimns 
wieder, und dafs der Ilarlcquia ira Laj j enkleide, im 
vielfarbigen Rock, wie späte Zeugnisse ausführen, auch 
in der AteUane vorkam, liefs uns ein Titel erkennen. 
Wie hn Mimns- neiben der Hauptrolle ein sie nachäffender 
fortwährend die komische GregenroDe vertr eten der Dümm- 
ling oder Hanswnxst üblich ist, wissen wir^ nnd man- 



1 Besonderes Interesse konnte haben, dafs auch im Mimiis 
mythologische Stoffe vorkomm rri, Amob. adv, gttU* IV 3$. 

2 So M. Hertz Fleckeuens Jh. XCm 58 1. 

3 Die zweite Rolle, die secunJae partes ^ werden < Iter er- 
wähnt, Horaz epist, I 18, 14, Sueton. Calig, c. 57, am deutlichsten 
Festus s. salua res est: i]u,,d C. Voluvinius secundarum partium 
fueritf fere onmibvs ni rnis parasihis inducatur. Tim calui mi' 
miei a. i. werden hänüi,' genannt. Dafs die Behandlung des Mimus 
von Grysar Sihtungsder, der WStner Akad, d, Wüs, PkiL-kist, CL 
Xn (1854) 237 ff. m keiner Weise genügt, ist oft gesagu Sine 
neueü^rtemdiniig, namentlich nitBetSeksiditiginig der zahlreichen 
Intchiiften, würde viel neue Eifcenntnis biingett« I£er knm kh 
«sf kehlen Paukt näher erasehen. 

10» 
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cherlet Inschriften klären uns über dir Organisation von 
Mimentrappen und über die stehende Figur des stupidns, ' 
gelegentUch ffir uns nicht ganz verständlich audi stupidns 
graecus genannt» hinreichend auf.^ In den spätem Mimns 

muiuleii immer mehr alle jene niederu Traditionen der 
Privatposseiircifser und Tafelclowns; der Mimus selbst 
ist ein beliebtes Tafelvergnügen der Hohen und Reichen, 
die niederste Komik herrscht» und in der Entwicklung 
der lustigen dramatischen Fi^:ar mulsten hier am 
tiefsten steigen«* Die Geschichte des Hofharren, den 
Kaiser und Vornehme in Rom und im Reiche oft in 
den unglaublichsten Exemplarcii kultivierten, und die des 
IVlimenhanswursts würden manche Strecke nebeneinander 
gehen.* Enden würde sie — wir müfsten immer tiefer 
steigen — bei den Clowns der Seiltänzer, den Gauklern 
der Straise und den besonders auch mit den Heeren 
herumziehenden Jongleurs {ioe$äaiores), . 

Aber der Entwicklung der lustigen Figuren in die- 
ser Richtung nachzugehen liegt nicht innerhalb der Auf- 
gabe, die zu lösen ist. Wir kehren zur Bühne und 
ihren Macci imd stupid! zurück, deren äuDs^e Darstel- 
lung wir in ihrrai Entstehen begreifen wollen. War das 



1 Namentlich CIL VI 1064. <1:izu Mommsen Hermes V 303 ff. 
Es handelt sieb um Xompagniclt irm' des Militärs. Ein scurra, 
archi mimus und stupidus graecus, mehrmals exodtan'us, scurra wer- 
den angeführt. Skutsch erinnert mich bei dem stupidus graecus 
an den Rollennamen Latinus (ub damit die uerba latina Martial. 
Xi 2ü, 2 zusammciüutugen? Vgl. paroU lombarde). 

2 seurrcLe mimarüt mimici scurraet hisiriones scurraeque mi" 
marä tt fraestigiatar€S umuh ia;ßtcrtiTf)p€c T^XuiTOicoioi icai jal- 
jioi, das sind spSter gewcSudiche Verbindungen. Alle diese Fl- 
gnren mengen adi und stehen seintlich anf dem niedem Niveau der 
praestigiattretf draUaiores, ioculaiores, 

3 Das viflt angeschüttete Material bd Slfigel-Ebding Ge- 
schichte der Hofnarren und Kick Die Hof» umd Vtikmorrem wude 
eist durch die richtigen Gesiditspunkte wertvoll nnd verwendbar. 
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weiüse Gewand ohne Zweifel ursprünglich ein Festge- 
wand» so wird der Lumpenrock entweder ursprünglich 
der des armen lächerlichen Bauern, des plumpen rusHeus 

sein — wie sehr dessen Tracht auf die der komischen 
Figuren eingewirkt hat, wird sich alsbald deutlicher 
zeigen — oder aber, wie der vielfarbige Lappenrock, 
nur dem Wunsche möglichst sonderbarer Tracht, grell 
in die Augen fallender Kleidung entsprungen sein.^ 

Aber nun die weifse Mütze und der auffallend - 
grüne Hut der beiden Diener auf unsern Bildern? Die 
Kopftracht der lustigen Bühnentigur wird eine historische 
Nachforschung verlangen, die uns vielleicht mit einiger 
Erkenntnis über das Wesen der Narrenhüte belohnen kann. 

Nur ein Wort mag im Vorbeigehen noch über die 
Kopfhaltung der Fmon, die jenen grünen Hut trägt, 
gestattet sein. Die schiefe Kopfhaltung hat von alters 
in antiker Geberdensprache eine bestimmte Bedeutung 
gehabt. Sie liegt schon in den Versen bei Theognis* 
von dem schiefen Kopfe des Dieners. In der Satire des 
Horaz, in der scherzhafter Weise Tiresias dem Üdysseus 
Regeln der Erbschleicherei giebt, wird auch empfohlen, 
man soll ein ^komischer Davus* sein, also ein Sklave 
wie in der Komödie, und mit schiefem Kopfe dastehen^; 

1 Denn aus den gefleckten Fellen der Dionysoskomaslcn einen 
bunten Rock entstehen zu lassen — woran man ja wohl einmal 
denken könnte — mocbte ich widerraten. Freilich giebt es ja 
Darstellungen der Komasten in ganz bunten Röcken, auch der 
eine der Choreuten auf der Neapler Satyrvnse trägt einen sehr auf- 
fallenden. Gevvifs können da solche Tradiiionen vorhanden sein, 
um so eher, als man ja immer wieder bei diesen lustigen Figuren auf 
dionyfivelie KnltMndie stSfat aber maii darf bei ganz naturlich 
begveifbarett Dingen nicht au weit fachen. 

2 V. 535 f.: odiroTC bouXeivi K€q>aXf| iddo n^qpUKcv, dXX* aUI 
CKoXv^, icoOx^<3t Xoldv ^ct. Natarlich Inaacht man ja znnSchst 
nnr an den gebeugten Nacken des Unfreien an denken. 

3 Sat» n 5> 91 : Datms m cfimtcus aipte stes eapiU «hsHpo* 
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ea fblgea lauter Regeln, die nach dem regulären Be- 
nelmieoL eines Kolax^ emes Pazaaiten gefonnt sind. Wa« 
sweifelhaft sein könnte an der Gebecdei Uäzen die Ph>v. 
slognomiker deutlich genug auf. Der schiefe Kopf be» 
zeichnet auch den Unverschämten. Der jaujpOTrdvnpOC, 
d. i. der Dummboshafte, eben die charakteristische Eigen- 
Schaftsmischung des dummdreisten Dieneis , hat lange 
Haare, einen spitzen und schiefen Kopf.^ Die Geberde 
dee Dieners auf dem Bikk^ der mit der Hand daa Kinn 
•tmicfaty kann an sich mefaferlei besetcbaen; sie ist hier 
natürlich nicht etwa die der sinnenden Überlegung, sondern 
des» vergnügten frechen Sj)Ottes. J-.me fast noch «^röfsere 
Rolle spielt das Chaiakteristikum des spitzen Kopfes; 
auch dies wird, wie die eben augemerkten Stellen zeigten, 
in der antiken Physiognomik erklärt. Ein spitzer Kopf 
ist ToIl von Dtmunbeit» heilst es; und ein andenaal: die 
mit sfMtsen Köpfen sind unversdiämt'). Also da ist genaa 



1 AdqmantSos sophist. physio^gn, B I 381 Forster Xo^ol 
Tdc K€<|»aXdc Av^pcc dvaib€Tc vgl. Z. 18 bei Förster. Ada* 
inaTitios ebenda p. 424, 4 f. üjtTccp Kai toO )yM»poirovf|pou tctci- 
vöepiS 1^ KCcpaXf) CT€vif| XoEf|, Axa ÖTr€pH€Y^0»l ktX. vgl. 

Z. 14 fr. (xhySx^ kqI TpdxrjXoc cxXripöc; was weiter nnp^eiTeben wird, 
scheint auch, soweit mau urteilen kann, auf die Figur des Bildes 
zu passet). 

2 V'&.-Xyy-XoX., physiQgnojn, 1 72, II f.: oi TÖC KC^oX^C qpoSol 
dvaiöeic* dvatjitpeTai ^irl toOc XQfAi^ii'vuxoC- ^st sehr beach- 
tenswert, clafs hier auf die Vögel mit Krallen exeuijjliiiciert wird. 
Anon. Byzant. physignom. 11 22s,, \ . qpo&i) K€^aXr) faecxr) dvoioc. 
Denentsprechend Anonymi de physiogn, Uber laim. II 26^ lOL: 
^apmt Mieum tmpmäaikm änfgmi, wd p« isS, 14 ff*: ^ komim 
mrQ dint cmmt ärai noctns stuititia cmpiiU fuif^^ iens» 
ä^drm^uä horrido tmnquam 4x frigor^f €spiie amgusio^ 
obiiguo, auribus ingentibut €U» Avek die faisfmdn Beseht«»- 
Imng ist beechteBswert, wie netBaaffich; os iong* rtaeissum 
paUnt somptr ae st incitus uultut ost^t, tmn* int er- 
uallum oris 4ius mporium, incurumt ipso, »ttro promi'» 
MonU^ cruribus crassis, articmlis manuum #/ peäum 
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dieselbe für die Figur des stnpidüs charakteristigd» V«- 
eio^iuig V0& EigeiisdmfieiL Und Maxtkl fiifart gaos 
dendicfa den spitnen Kopf als ein Kennzeichen an» durch 

das sich einer als Sohn eines moj-io — und eben dies ist 
eine stehende Bezeichnung für den Dümmling der Bühne 
— verrät.^ Mehrere Werke der Kleinkunst, Sutuetten, 
Basten und Köpfe» die man längst auf solche komische 
Figuren gedeutet hat, Beigen einen sehr beahstchtjgt an- 
gespitzten Kopf nnd bestätigen die Andeotoog^ der 
Lttteiatcir/ Man hat in dsr Giacaterisiscung dieser 



uastis atque duris, quod est proprium stultorum etc. 
Das ist der Sklave, wie ihn auch die Komödie selbst beschrieb, 
s. oben S. 47. 

1 VI 39, 15 flf.: 

Nunc «MTV aaäo capit« $t awHbus hagis, 

Mmi beBCtktk dab die hagea C^axm anch von den Physiognomi- 
ten hlB2«g«fagt «crdou 

2 "Bäaatb BronseaMoette nach Ficoroni larv, 
setun, T$£, IX nr. 2 (bei Wiesekr Taf. XII 
nr. II) — nach Ficoroni die nebenstehende Ab- 
bildung — hat man lange für einen tnorio oder 
sanm'o gehalten. Wo sie speziell hingehört, läfst 
sich schwerlich ausmachen. Der zug^espitzte 
Kopf ist deutlich — was am Hinterkopf abge- 
brochen ist, möchte wohl noch ein spitzer Hut 
gewesen sein — , und die langen Eselsohren nicht 
minder. Noch deutlicher ist der spitse Kopt 
«af ainar kklaaii Tanahottafigor, die Hart» b»> * 
aprochaa hat ätch. Mig, KXXI (1874) 118 
Tafel 12 Flg. 3. Danach die AbhQdimg am 
Scfchifa daa Herten Kapüela S. 99. Maa ^knht 
Mch daea Hahnaatypaa daa Gaaichts an «r* 
kenacn. Die kleine Büste bei Caylus recueU 
kantig. III pl. LXXV nr. i (bei Wieselcr XU 
nr. 12) läAt gleichfalls an Deutlichkeit in ihrer 

Kopfform und dem dazu gehörigen Gesichtsausdruck nichts zu 
wünschen übrig. Bei dem Kopf aus schwarzem Achat (Caylva 
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spitzköpfe an den homerischen Tiiersites angeknüpft, der 
in mancher Beziehung einen Mustertypus der komischen 
Figur at^ab: ein Häfslicher, Bnckliger, frech Schmähender, 
der Prügel bekommt. Dafs er einen spitsen Kopf gehabt 
habe, giebt Homer besonders an.^ Und in später Zeit 
gerade haben, wie Clemens von Alexandria erzählt, vor- 
nehme Damen die Narren, die sie sich zu allerlei Er- 
gützung hielten — Spitzköpfe war für sie der besonders 
gebräuchlicitö Ausdruck — , Thersttesse genannt.^ 

Aus ^m Thersites des Epos war der des Satjr- 
spiels, von dem oben schon die Rede war, als lustige 
lächerliche Person entwickelt worden. Wie früh er als 

rec, TEL pL LXXVI nr. 3, danach die neben- 
stehende AbbUdnng, Wieseler Xn nr. 13) konnte 
man schwanken, ob em spitzer Kopf oder eine 
spitze Mütze gemeint ist, wenigstens ist kein An- 
satz der Mütze zu erkennen. Der Knopf an der 
Spitze spricht aber doch für die Annahme einer 
solchen. Der breit^azerrte Mund und die Nase 
lassen auch an der Deutung dos Köpfchens kei- 
nen Zweife], Auch hier möge man AhnUchkeit mit einem Hahnen- 
gesiebt beachten. 

1 II. II 219 (potöc ir\\ K€qpaXf)v. Aufsertlem schielt er, ist lahm 
nnd buckelig. In ihm \crcinigen sich alle uiöglicheu uns bekann- 
ten Zage der komischen Figur. Ans der Falle ron Stellen, die 
etwas davon erwähnen, will ich nor noch hinweisen aof Phito Gw^* 
P* 525^, der ihn ansdrScklich als Mann ans dem Volke anflEalst^ 
ReptM, p. 620«, wo er In den Korper eines Affen eingehen soll, 
Lycophr. AUxandr, v. looo ist er inOr|iQÖMOp^^, s. weiteres bei 
V* Holzinger zu der letsteren Stelle, anch R. Schöne Arch. Ztg, 
1866 S. 154 (der dort besprochene Thersiteskopf gehört aber nacht 
in diese Sphäre). 

2 Clcm. Alexandr. paedag, XU c. 4: dXX* at Y€ dcTCiÖTcpai 
ToOtuiv öpv€ic MvöiKouc Kai ToAvac M^blKOUC ^KTp^(pOUClV Kai 
cuvavaKXtvovxai toTc (poHoic TraiJloucai cikivvoic r^paci tcivvu- 
^evai Kai xöv |i^v 0€pciTr|v dKoüoucai xeXüüciv, auTai hi ttoXuti- 
|Lir|Touc übvouMevai Ocpcirac ouk ^tt' dvöpdciv ömo2[uyoic dXX' ^ti' 
^Kcivoic üOxoOciv, ä ÖV| äxöoc kti \f\^ koI xnP^v H^v napopu)- 
civ ktX. 
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solche auch im Äufsem charakterisiert wurde» zeigt ver- 
blüffend ein rotfiguriges Vasenbüd ans guter Zeit im 
britischen Museum^: neben den in gewöhnlicher Art dar- 
gestellten homerischen Helden rechts ein in ein langes 
Gewand eingehüllter auf einen langen Stab gestützter 
Mann. Eine mit dem Gewand olme Zweifel zusammen- 
hängende Kapuze ist ein wenig über den Kopf gezogen. 
Der spitze Kopf ist völlig kahl und die Züge des Ge- 
sichts sind unverkennbar der Physiognomie des Hahnen- 
gesichts angeglichen. Diese Darstellung mag uns nur 
ahnen lassen, wie auch auf der griechischen Bühne schon 
komische Figuren äufserlich ausgezeichnet wurden und 
wie typisch des Thersites Gestalt frühe geworden sein 
mnis. Welche lange i!^ntwicklungsgeschichte auch in spä- 
teren Zeiten dieser Thersites erlebt hat, mag der über- 
denken» der sich der lustigen Figur in Shakesperes 
Troilus und Cressida erinnert und- den Quellen dieses 
Stuckes nachzugehen vermag.* 

Ein Spitzkopf mit Hahnengesicht und Kapuze — 
so stellt auf dem Vasenbild der lächerliche Thersites 
sich dar. Das weist auf mancherlei bedeutsame Züge 
in der Geschichte des Nanenkostums. Ob auch der 
spitze Kopf eine Beziehung hat zu dem spitsen oft ka- 



1 Cotalo^ue of tlu Greek and Eti uskan l'ases in /'le British 
Museum t vol. III Vases of the /inest period by Cecil H. Smith, 
London 1896. Plate VII (vase E 196: ^ late stage of good 
period''). Danach ist mir die Figur des Thersites über dem dritten 
Kapitel S. 55 abgebildet. 

2 Es ist ein weiter Weg, der ▼am Dictys und Daxes über 
Benolt oder vidmekr seinen lateinisehen Übersefser Gnido di Co- 
lonna inm Messina nnd Boccaccios Filostrato m Chancer ond Shak* 
spere fibrt (t. Marcus Landau Giovanni Boccaccio S. 85 ff.). Und • 
Shakspere mnls auch anfserdem wieder ans Chapmans Homer- 
übcrsetrunp geschöpft haben (nur daher läfst ten Brink merkwür- 
digerAveise direkt die Gestalt des Thersites entnehmen, nach einer 
Andeutung Shakespcrc 61). 
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puzenartigen Hut, den auch damals schon solche Possen- 
reifser trugen? Bei dem einen der oben erwähnten Spitz- 
kopftigürchen liefs sich kaum unterscheiden, ob es efoen 
spitzen Kopf oder ein^ spiden Hut haben soU. 

Es ist kanm beachtet, geschweigs denn erklaiiv da(8 
mancbedei 'Denkmäler für das Koetdm gevisaer Schate 
Spieler einen hohen spAsen Hut beweisen. Dafii auch grie« 
einsehe Schauspieler diese auffallende Kopfbedeckung? tru- 
gen, zeigen am schlagendsten zwei TerrakoLiaiigurcii \on 
Kertsch.^ Dafs es Schauspieler sind, daran lälist schon der 
aufgebundene Phallus keinen Zweifel, dafs es komiscbe 
Schauspieler sind, seigt anüster eben diesem Attiibnt aufs 
dentlii^ste auch die Maske, Eine Menge von Tanrakotta* 
fignren, die im allgemeinen zur gleichen Klasse von Theater- 
figuren gehören, zeigen einen ebensolchen Pilo«.* Meist 
jedenfalls, vielleicht immer — man kann es oft nicht mit 
. Bestimmtheit sagen — sollen diese Pilieustjgureii Sklaven 
darstellen; nicht selten tragen sie zugleich das Gepäck, 
anch ein Hauptkemupeichen des Sklaven der griechischen 
Kamddie.' Eine Terrakotta des Berliner Musevms ans 
Kleinasien zeigt so zecht die Figur des komischen Die« 
ners: ein Sklave mit spitsem Pilos und ganz grotesker 
Maske, mit Reisesack, Schwert und Feldflasche , aus- 
schreitend, deklamierend.^ Und es giebt fernerhin eine 



1 Campte Rendu 1869 S. 146 und Atlas 1869 II nr. 8. Die 
erslere der beiden ist abgebildet über dem sechsten Kapitel S. I19- 

2 Bei Körte in seiner Sammlung Arch, Jahrb, VIII (1893) 
61 ff. z. B. p. 77 nr. 5, 6, 18, 21, 23, 24, 25, 34, 44, 45. 47 (54 
vgl. Compte Renäu 1869 pl. II nr. 8), 55, 78. S. auch CoiUction 
JUcuyer p. ^, 29; p. 16, 107; p. 44, 254. 

3 Ein Ijcsoiulers lehrreiches Exemplar dieser Ait, dessen sich 
viele erinnern werden, ist die Terraküttaligur eines solchen spitz- 
mützigen gepäcktragenden phaili sehen Sklaven der Komödie im 
MoackcBer Anüqwrinm« L Saal» 1, Sckmk ar. 113» W. Cböit 
imd I. Lantb Fükrmr dureh dos K. AHÜtmarimH im iiSmkm S. 7, 

4 Schrank XlVa. Jsk Sduaak XHB» XIHB» XVB b«fi»dMi 

M 
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grobe Anasahl Teciakottaköpfe mit deutUchca iomigchen 
Maskea und hohea apitiea MütMsn: Alte und SUamn 
der Komödie, also gerade die Fjgurai, die du Kcuniache 

recht eigentlich in den Stücken neuerer Komödien su 
vertreten hatten. Ich brauche aber kein Wort meiir tlcii- 
über zu verlieren, dafs eine Amjahl eben jener Figürchen 
das Kostüm der altattischen Komödie zeigen«^ Also 
auch schon auf der altattischen komischen Bühne — das 
adgeu die erwähnten Monomente — haben gerade Skla- 
ven auweilen einen hohen qpüien Hot getragen. Audi 
hier zeigt sidi die Verwandtschaft des Kostöms ihrer 
Schauspieler mit dem der unteritalischcn rossens])ieler. Ein 
Phlyakeu-Vasenbild^ zeigt, wie auf ein eriiöhtes Gebäude 
links auf einer Treppe ein Sklave Xantiiias einen Chkon 
hinanfzieht. Den gebücktea Chiron schiebt hinten ein an- 
derer» und dais diese beiden zusammen etwa die Gestali 
eines Kentauren komisch darstellen sollen» hat mindestens 
der Maler gewifs beabsichtigt' Die andern Figuren des ' 
Bildes sind hier gleichgültig: auf dem Boden aber des 
links stehenden Gebäudes liegt zusammengeschnürtes Ge- 
päck und darauf ein Pilos — beiden gewiXs dem Sklaven 



sich weitere ähnliche Xöpfe und Fi^iren. Ich verdanke eine Anzahl 
Kotizcn über Berliner Terrakotten R. Wünsch. Herr Dr. Giesecke 
hat mich auch hier mit freundlichem Interesse unterstützt nnd auf 
einige Figuren aufmerksam gemacht. Es scheint deren eine grolse 
Fülle zu geben, so viel ich sehe, aus dan verschiedenst«!! Zeiten 
und Gegenden« Deshalb konnte hier dn Emgehen auf die dnzel- 
nen Flauen nur memo oben gegebene Anfbssnng wieder und 
irieder bestStjfen. 

1 S. Körte iL a» O.; oben S. 28 ff. 

2 Lenonnant und de Witte ^l. ciramogr. Ph. II pL XCIV, 
Wieseler IX 13. (Eav)0IAC und XIPQN ist den beiden Figwtti 
beigeschrieben. S. jetzt Dörpfeld-Reisch Griteh* Tk^itr S. 321, 

Abbildung 77. 

3 Der Widerspruch Wieseler& wird der Komik, die im Bilde 
liegt, gar nicht gerecht. 
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gehörig, hinter dem es liegt; der steht glatzköpfig ohne 
Hut da. Noch auf zwei andern Vasenbildern ist deut- 
lich ein solcher Püos zu erkennen; sicher gedeutet sind 
deren Darstellungea nicht. Auf dem einen hat man 
Neoptolemo3 in dem Manne mit dem spitscsn Hute er- 
kennen wollen, weil er einen Alten angreift, den man 
Priamos benannte * ; auf dem andern Odysseus, wie er vor 
Alkinoos und Arete tritt.^ Namentlich dieser angebliche 
Odysseus hat einen sehr hohen spitzen Hut auf, an dem 
von der Spitze lange Bänder herunterftattern. Wäre die 
Deutung richtig, ao hätten wir vielleicht die Mittel, den 
Odysseus als noch in ganz besonderm Sinne komische 
Figur darzuthun. Unsicherere Beispiele lasse ich bei 
Seite. Diese genügen, jene seltsame Kopftradit für ge- 
wisse Figuren bestimmter aller griechischer Possen sicher 
zu stellen, deren ähnücher Ursprung und mannigfache 
Zusammengehörigkeit früher schon betont wurde.^ 

Wir haben uns umzusehen, was diese Tracht be- 
deutet haben kann, Flutarch erzählt von Solon die be- 
kannte Geschichte, wie er, um die Athener für die Er- 
oberung von Salamis, zu der bei Todesstrafe keiner mehr 
raten solltt», dennoch zu gewinnen, habe aussprengen 
lassen, dafs er verrückl ^^eworden sei, wie er dann plötz- 
lich auf den Markt gelaufen sei, nachdem er sich ein 
Filzhütchen auf den Kopf gesetzt, wie er ^ vor allem zu- 
sammengelaufenen Volk vom Heroldstein seine Elegie 
Salamis vorgetragen habe> Was soll das Hütchen? Soll 



1 Annali 1853 tav. d'nL"j. AB, 4; 1859 tiiv. CC:wy. ^ ^-'^t rechts 
' der unzweifelhafte Sklave nur einen kleinen rundlichen Pilos auf. 

2 Monum, d. Inst. VI 35, 2. Die Figur ist verkleinert wie- 
dergegeben über dem vierten Kapitel S. 74. 

3 S. oben S. 28 ff. 

4 Plat. SoL c. 8: eXeteia hi Kp6q>a cuveclc Kai M€X€tf)cac 
ificTC X^civ dir6 cröjitaToc dEcir^bricev ck t^v dfopdv ä9vut vn- 
XiÖtov ir€piee^€voc. öxXou hk iroXXoO cuv6paMÖVT0C dvaßAc M 
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es wirklidi ein Herolddrat sein, ein Hut dessen, der 
ans der Fremde kommt — denn er Üint, wie die ersten 

Verse der Elegie zeigen, als käme er von Salamis — , 
oder gar der wärmende Hut eines Kranken, als den er 
sich habe darstellen wollen ?^ Wir kennen noch eine 
Anspielung auf diese Geschichte von Solon in des De* 
mosthenes Rede von der Tmggesandtscfaaft. Aiscfaines 
hatte von Solon geredet und seine würdige Haltung in 
einer bekannten Statue als Muster dem leidenschaftlichen 
Timarchos spöttisch entgegengehalten. Deniosthenes weist 
das zurück, führt einen Vergleich zwischen Solon und 
seinem Gegner sehr zu l'ngunsten des letztem aus und 
bespöttelt dabei in scharfer Satire seine Gesandtschaft: 
— ^der du hier groise Reden fährst und wenn du deine 
unglückseligen Satzchen hermemorierst und deine Stimme 
exercierst, glaubst du, du würdest dann ungestraft blei- 
ben für so ungeheuren Frevel, und wenn du auch ein 
Filzhütchen dir auf den Kopf setztest und so herum- 
liefest und mir Schmähungen sagtest?'* Es ist klar, dafs 
die letzten Worte nur Sinn haben» wenn man sonst bei 



TÖv ToO KripuKoc XiOov £v tl>&^ 6i€£^X6e Tif|v ^rfciav, £cnv 

r R. Schöne Hermes VT (1872) 125 f. zioht die Stelle zur 
KrkKinin':f der unten zu citicrenden TTvf^instelle hcrnn. Kr bringt 
Belege, dafs Kranke sich mü einem Hut oder Tuch bedeckt hätten, 
^womit steh wohl Umschläge um den Kopf und dergleichen ver- 
banden.^ *" IVer in diesem Aufzug aufser Hause sich zeigte, mochte 
denn allerdings den Verdacht erwecken^ seinen Wächtern entsprun' 
gen zu sem*, Dafs es den betrefTenden an den beiden Stellen dar- 
auf ankommt, wahnsinnig za erscbemen, hat Schone auch erkannt. 

2 Demosth. irepl irapanpccß. § 255: cd 5* halt irpoteCvac 
ical (hrocxdiv ical lorraKXÖvcic toOtouc Mäb€ c€|AvoXotd xal Xo- 
Xdpia ii&crnvo McXer^coc ml qHwacirfiaic o6k otei Mki|v hdtcav 
TriXiKOÖTuiv Kai togwQwv d5itcf||yidtwv, k&v mXibiov kapdrv ncpl 
<d|v K€<paX4kv ir€pivocrl}c Kai i^o\ Xoibopf); X^y^ cö* icrX. Dals 
ao SU interjnmgieren ist» ei^bt Sats und Sinn gaoa von selbst. 
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iigend weldia: Gekgenheit in eineia Fiizhötchea heram- 
laafea und Bcfamähen durfte, ohne bestraft su werden. 
Und die Anspi^tmg* auf Solon meiiit, dafii der mit 

seinem Fiizhütchcn — und doch irgendwie wegen dieses 
Hütchens — uni^estraft blieb. ^Geschmäht' hatte der aber 
nicht; die Steile mufs noch durch etwas anderes sich er- 
klaren. Die Scholien führen eine Erklärung an, dafs man 
bei FestenfzSgen m Masken gegeQ«ei% «ich geschmäht 
habe» antar den Masken habe man FQzhdtchen getragen» 
damit die Masken den Kopf nicht 'verletzten und rieben.^ 
Von dieser blofsen Unterlage der Masken l^inn aber doch 
bei Demostiiencs uiciil die Rede sein, dann hätte er gewifs 
von der Maske gesprochen. Nein, der Erklärer hat einen 
spätem Gebrauch irgend weicher Filzkappen störend ein- 
gemengt, er hat aber ganz recht, von den Scfamahnngen 
bei Festn&figen nnd der Tracht bei ihnen m reden. 
Man iai bei all den ja so ifohl bekannten diaoyaiscfaeB 
and verwandten Festen zum Zeichen der Spottftefiieit 
ein Filzhütchen aufgesetzt — folgt das nicht notwendig 
aus den Worten des Demosthenes? Und Solon trug die 
Narrentracht. Er wollte ja als Narr erscheinen; er hat 
den Camevaishut angelegt, am Redefreiheit zu haben. 
JJnd ist es nicht das gleiche, wenn Hygin ohne Zweifel 
nach griechischen Quellen beziehtet» dais Odysseos, der 
zum Kriege nicht ausziehen wollte, Narrheit heucbehid 
einen pilleus aufgesetzt, ein Pferd und einen Ochsen 
zusammen an den Pflug gespannt habe.* Auf solche 

I Schol. zu 421, 22 Dind. Vin p. 438: Kai tnXCöiov Xaßüjv 
M Tfpr «tpaK^v] ol ji^v <paav 0Tt hf täIc irojAiralc ^XoibopoOrro 
dlÜk^Xoic irpocunrtla 9opoOvT€c, twmsS/m H mXl&to itpöpouv tDetc 
fi^ fMwt€€ldm Kai TpißetiBat isExpoXifify. Was dann von dem 
Uafiili des Aiiduiies fai ««iner RoDe ab OSbobmos ensihlt wird, hat 
hiar gar kaiaea Sma. Dacaaf ist im Tiexte gewifs flieht angeipiclt 

a Hyghi faB^ 95: iUtgue cum sdrH (Ufizas) ad m tratOTM 
umturos insamüfm simulans pilleum surnfsit tri ecum cum bout 
itmxit aä üratrum tte* An Sophokka X)6ucceöc |yMRv6|yi€vec kann 
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Vorkommnfewe md es rarddkgdMn» wenn in lateinischer 
Gramm>tikeiiafaerliefeniny sich die Notiz findet, daft 
Odyssen immer wät dem piUens auf die BCffane komme» 
weil er einmal Narrheit geheuchelt habe, als er verborgen 
habe bleiben wollen.^ Auch wenn die Notiz falsch ist, 
geschrieben konnte sie nur werden, wenn man die Vor- 
stellung vom pilleus als einem Zeichen der Nairheit als 
etwas selbstverständliches hatte. 

Dais aber auch wirklich die Komasten an dionjai- 
•cliem Feste hohe spitse FÜoi trugen, kann eine Reliefvase* 
darthun, auch wenn sie direkt nur für hellenistische Zeit be- 
weisend sein kann. Die triukcnden, tanzenden, mischkrus:- 
wärmenden Schwärmer haben solche besonders auffallende 
Kopfbedeckung^, und unter dem Henkel eben dieses Ge* 
lalses findet sich bedeutsam genug eine Maske asigebracht 
So stoisen wir wieder auf die Beziehung zum Theater. 

mui deiikea (R* Schone Serma VI 126) und ghtnben» da& da 
schon der Hat det Odyssens eine solche Bedeatmi; bdkein, der 
niapraa^ich gewifii mr ein Schifi^eihiit war (S. 161). 

t Enga t fai m et Donati comm. dg eomoidüt ed. Reifierschcid 
Ind. iect, VraÜslav. 1874/5, p. 11: UKxem fiUeatum sem^er in* 
dueunt sme guod aliquando imaniam simulavit quo tempore tedttm 
Se esse uolutt, ne agnttus cogeretur in bella prodire seu CtC. 

2 Froehner Musces de France pl, XVII— XVIII p. 73. Da- 
nach die verkleinerte Reproduküon S. 160 u. 161. Dazu Schreiber 
Athen. Mitteil. X (1885) 92. lunii^es bei S. Reinach Antiquites 
nattonaleSy descriptioH raisonnee du musee de Saint'Germain'en-La^ 
p. 309 f. Das Gefafs scheint allerdings zu alexandrinischer Kunst zu 
gehören. Fast genau die gleichen dionysischen Komasten zeigt ein 
Xexxakottarelkf augusteisdier Zeit bei Campana Opere in plastica 
XafisI XXXI. 

3 Ob du, wo die mtitra bei den Tflnaen des BecdBis nnd der 
Baocfaeiaea geaeant wird, e. B. Propen IV 2» 31 oder IV 7, 6a, 
•seil die ifdtee orieotalieche MBtee {wbs miita bedenfcsn kann) es» 
meuLt ist oder nur die Hurbiade^ is» als weibliche und «dbische 
XiMht gek «nd ftach mährm hiefs? MUr^ Liers ja noch hn Mittel- 
aller der spilsefiut des Bischofs, s. n. — Der Silen scheint wohl öfter 
dmnal ehie solehe Motte sn haben; so auf einer Usinen Brome 
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Dafs bei den Dionysosfesten allgemein diese Kopf- 
tracht gebräuchlich gewesen sei, davon kann keine Rede 
sein; viele Denkmäler raüfsten uns das bezeugen. Aber 
dafs man sie gelegentlich trug und dafs sie diese Be- 
deutung hatte, kann nicht bezweifelt werden. Sind wir 
im Stande zu sagen, wie dieser Brauch entstand, woher 
er diesen Sinn bekam? 




Für gewöhnlich trug der Grieche, wenigstens der 
vornehme Grieche, gar keine Kopfbedeckung. Er kannte 
eigentlich aufser dem Helm nur den Reisehut.^ Die 

des Neapler Museums nach Wieseler Satyrspiel S. loi. Einen ganz 
flachen pilleus hat er auf bei Clarac p. 734 D (1771), auch etwa 738 
{1776). Wie die Köpfe mit spitzen Mützen auf Kohlenbecken zu 
beurteilen sind, von Conze gesammelt Arch. Jahrb. V I20ir., möchte 
ich nicht entscheiden. Silensköpfe mit Epheukranz finden sich 
darauf sehr oft, S. 123 flf. Masken, Theatermasken als Amulette 
sind sicher gebräuchlich gewesen und auch der Silenskopf galt oft 
als ßdcKavov Ob jene Köpfe mit spitzer Mütze wirklich einen 
hephaistischen Dämon oder Hephaistos selbst darstellen? 

I Die Kuvfj der Ismene ist bekannt. Auch der weifse pilos 
des Hermes auf dem bekannten unteritalischen Scenenbild wird 
nichts anderes als sein gewöhnlicher Reisehut sein. 



I 
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beiden Kopfbedeckungen, die sie Kuvf], eine Ledermütze, 
und TTiXoc, einen Filzhut, nennen, sind zu allen Zeiten 
für eine Tracht der Handwerker, Schiffer und Landleute 
gehalten worden, wie schon bei Hesiod der boiotische 
Bauer den Pilos^ und bei Homer Laertes draufsen auf 
dem Lande die Geisfellkappe trägt.^ Schwerlich ist der 
Pilos des Odysseus^ ursprünglich für etwas anderes als für 




eine Schiffermütze zu halten und der des Hephaistos für 
etwas anderes als eine Handwerker-, eine Feuerarbeiter- 
kappe. Auch die-Dioskuren tragen die Schiffermütze. Es 
werden öfter genannt ein lakonischer* und ein arkadischer, 
ein makedonischer und ein mysischer^ Pilos und beson- 



1 Hesiod. ^ki^i. 537. Die Landarbeiter auf einer Berliner 
Schale des Nikosthenes haben alle den Pilos, Gerhard Trink- 
schalen Taf. I. 

2 Odyss. XXIV 230. 

3 Wie auch der des Charon ; die causia war zur Verkleidung 
als Schiffer notwendig, Plautus mil. glor. I178. 

4 Die Lakonier trugen mXoi auch in der Schlacht, Thuk. IV 3. 

5 Telephos trug einen solchen bei Euripides nach Aristoph. 
Ach. 439 TÖ TTiXifeiov 7r€pi ti^v KeqpaXi^v tö Müciov. 

Dieter ich, Pulcinella. II 
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ders auch eine boiotische Kyner Diese Benennungen 
sind alle — das ist ohne weiteres zu erkennen — von 
Landschaftea genommen, die reich an ländlicher, an 
BaaembeTöUtamiig sind. Es ist sehr bemerkenswert, dais 
die Minner mit Spitzhttten bei den Camevalsan&flgeii 
im heut%en Gdechenland Maic€b6v€C genannt werden * 
Wenn weiterhin ein persischer Pilos mehrfach genannt 
wird — an die phry^^ische Mütze will icli nur flüchtig er- 
innern — , so könnte uns das ja vielleicht zum weitem 
Urspnmg solcher Kopftracht führen. Aber so wenig ich die 
Verschiedenheiten der mkoi In einseinen Landschaften 
untenache, so wenig fühle ich mich im stände, die Frage 
nach dem Urspnmg dieser Tracht zu lösen. Es braucht 
dessen niciii iür unsre Darstellung. Dafs der Pilos eine 
Bauerntracht ist, liegt am Tage, und Mir verstehen leicht, 
wie die Kleidung des dtpoiKOC auf die Bühne kam: 
wiederum ein Beweis , welche ungeheure Bedeutung die 
Figur des Bauern für die alte komische Bühne gehabt 
hat Ist doch ein weiteres Stuck seiner Tracht, der 
Fellrock ^, ein typisches Kleidungsstück der bäuerischen 
Komodienfiguren geworden.* Ob wir mit der Verbrei- 

1 Ich verweise im allgemeinen aul die Zusammenstellungen 
bei Hermann-Blümner /*/-iia/a//^r/tt»j^r 179I, Becker-Göll Charikles 
III' 214, Blümner Leben und Süttn 4tr Gritckm l 68 ff. Über 
ätt spitsen Mfittea der Udaeii KiBderHqrdcmtim y. Maß* fFmekeU 
nuumsprogr, S. 30 mid Asm, 76* 

2 Nach frenndlicher Mittdlnng von G. N. Hatsidakis in Athen; 
dri M^iiora icoiidXa Kui Kpdvi| «p^poua «dp' il^Mtv Kurft rdc 
dndxpcttic of Tf|v irotiirf|v tcXoOvtcc. Toi&TUfv ot Kpovo^öpoi övo* 
lidZovrai Ibiair^piu övöfiari MaK6&6v€C. 

3 S. Müller BxVwenaÜertumer S. 237. 

4 Etwas ahnikidies ist die KOcOfißr). Sie wird meist als Trod- 
delkleid (xixdiv KpoccuJTÖc) erklärt, das auch den Hirten und Laod- 
leritcn eii^'^entnmlich war, Becker Charihlc^ ITT 209, Müller Bühtjen- 
alterttimer 261, Es erscbei-nt öfter auf Thcatcrdarstellungen, auch 
auf den Miniaturen zu Terenz. AuX uusern Bildern tragen es zwei 
Personen. 
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toDg des alten Pilos in bestunmten Landachafteu in Zo- 
aaipmenhang bringen duiften, dais eir gerade in den 
alten der Hauptsache nach dorischen Possen in Grie- 
chenland wie in Grofegrkchenland gebräuchlich gewesen . 
sei, mochte ich nicht entscheiden. Dafs er in der alt- 
attischen Komödie, die wir kennen, die RoÜe nicht spielte, 
welche die Denkmäler etwa für die unteritalischen Possen 
bewdsen, se^en die Stücke^ die wir haben. Strepsiades 
hat als Bauer (&Tpotlcoc) einen böotischen Lederfant, aber 
doch wohl nur als solcher.^ 

Wie wnrde der Füzhtit zur dionysischen Camevals- 
traclit. W as in Griechenland kaum zu erschliefsen wäre, 
legen, wie sich deutlich zeigt, parallele Entwicklungen 
Alütaliens uns klar vor die Augen. Ausgezeichnete Unter- 
suchungen haben uns über den pilleas der alten Italiker 
klarer urteilen lassen.' Die fiüder in den Grabkammem 
von Cometo lefaien^ dal» der vornehme tote Etmsker mit 
der hoben steifen Mfitze auf dem Kopfe begraben wurde 
und dalä man in dieser i raciit am festlichen Tage bei 



I Wolfen 269. Ähnlich sind rach die IVespen 443 f. ge- 
nannten Flausröcke und X<ederknppen anzusebcn , die gegen Kälte 
gut sind. In den Acharnern 438 ff. wird die Bettlertracbt und das 
mysische Hütchen wohl neben der Beziehung auf die euripideischen 
Figuren noch eine Nebenbeziehung für die lustige Fij^ur des Di- 
kaiopolis haben; v. 444 ötiuuc äv aöxoOc ^TjjiaTioic CKijuaAiciu hängt 
z\rar direkt nu.ht mehr von dem Satz ab, in dem er das Hütchen 
verläiigt, sondern von dem unmittelbar vorhergehenden Satz; aber 
es ist doch nur recht verständlich, w«m diese Tracht ihn nebenbei 
asch besonders «am Verspcitten der Choieiiten geeignet macht. Am 
andevn Stdlen etwn tnck -der spätem Komödie giebt die Erwib- 
niing eines irtXoc nichts, das hierher gehörte. 80 ist Antiphanes 
fr, 33 K das mXUktov diraX6v nur ein St&ck der Assstattnng des 
WeicUidien — die Knmkmi tragen esn solches — % Gcckeahaftett, 
der wie die Akademie aussieht. 

a W. Heibig Über dm Pileus dir aiUn Italiker in den 
Sitzungsberichten dtr kajßtr, AJUuU der Wisum^U^Un^ ^üios.-^iäol, 
KL 1880 S. 487 ff. 

II* 
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Flötenspiel Tänze aufTührte, dafs es die Tracht beim 
Komos war.^ Man schliefet mit Recht, dafii der piUetis 
eimnal die festUcfae Tracht des freien Etmsiceis war. 
Funde von uralten primitiven Bronzefiguren in Etru- 

rieii, in LaUum und in Umbrien — besonders gehören 
dahin zahireiche solche Figuren in Sammlungen zu Pe- 
rugia» die oben auf dem Monte Subasio bei Assisi aus* 
gegraben wurden, und eben solche Kupferfiguren, die auf 
dem idmischen Viminal zu Tage kamen* — können 
darthun, dafs der pilleus eine uralte Tracht der Bewohner 
aller dieser Landstriche war. Wir wissen nun femer, 
dafs später der pilleus in Rom ebenso wie der püos in 
Griechenland von Schiffern, Handwerkern und überhaupt 
Leuten niedem Standes getragen wurde. Wir wissen 
auüs^dem, dafs er eine feststehende Tracht für gewisse 
Friesterschaften war, daSk er den Sklaven bei der Frei- 
lassung als Zeichen der Freiheit au%esetzt wurde und 
dafs er das Attribut der Göttin der Freiheit, der Libertas, 
war, endlich aber noch, dafs er an den römischen Sa- 
turnaUen, dem Feste, das die Sklaven frei und die Stande 
gleich sein lieliB, die eigentliche Festtracht ausmachte.^ 
Wenn beim Si^esscfamans im Jahre 214 in den Stralsen 
von Benevent die nach der Schlacht freigelassenen volones 
den pilleus trugen, zeigt das neben vielem andern deut- 
Uch den Zusammenliaug veiacliiedener Gebräuche.* 



1 Mon. deir Istit. II i ul. ii aus der Xomba del morto. Stackci- 
bcrg und Kestner Gräber von Corruto TaC XX — XXVI aus 
der Tomba deQe Iscxizio&L Heibig hiadelt aotfohrlidi darfiber 
a. a. O. 

2 Hdlbig 512 553. 

3 Ich verwelae auch hier un allgemeiiieQ auf Maiqnardt-Mra 
FHoataUeriämer an vencUedenea Stetten» die der üadä angiebt; 
Hdbig a. a. O. 488 ff, u. 5. 

4 Ltvins XXIV 16 pilleati ami tana alba nelaüt et^ä&us 
epniati sunt» 
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Und wir erkennen jetst leicht, wie alle diese ver- 
schiedenen Anwendungen des pilleus sich erklären. Es 

wäre durch mancherlei Analogien zu belegen, wie eine 
Tracht der vornehmen Stäiuie allmählich sich immer 
mehr verbreitet und schliefsiich bei der ärmeren länd- 
lichen Bevölkerung dauernd verharrt, besonders an hoch- 
liegenden Be^bh&ngen und in abgeschiedenen Thalem.^ 
Anberdem aber pfl^ sich die vornehme» die Festtracfat 
8Q eihalten in den Abdeichen der Priester, des bei wei- 
tem konservativsten Elementes des Volkes, und aufser- 
dem als allgemeines Freiheits- und Festzeichcn an den 
freien festlichen Tagen der Götter. Wir erkennen leicht, 
wie diese in Italien nachweisbare Entwicklung auch grie- 
chische Verhaltnisse in diesem Punkte erst verständlich 
macht, von denen ja nur vereinzelte Spuren uns ge- 
blieben sind. Und auch von der Anwendung des Pflos, 
die in Italien so verbreitet, in Hellas aber uns nicht 
entgegentrat, findet sich, so viel ich sehe, eine verein- 
zelte Spur: als sacrale Kopfbedeckung wird ein weifser 
Filzhut in der Mysterieninschrifi von Andania vorge- 
schrieben.^ 

Ich unterlasse auch hier absichtlich su untersuchen, 
ob man mit Recht den pilleus der alten ItaUker auf die 
assyrische Tiara zurückgeführt hat'; es wies ja auch 



1 Vgl. Helbif- 489 f. 

2 niAov Ä.6UKÖV V. 13 in der Ausgabe von Sauppe, AbAand- 
lungert der Gott. Ges, der IViss. VIII (1860) S. 13. 

3 So Heibig in dem mehrfach genannten Aufsatze. Er handelt 
auch ausführlich von homerischer Kopftracht der Andromache, die 
er ebeniaUs besprochen hat in dem Homerischen Epos aus den Denk- 
mätem frUtuteri S, 219 ff. Was er yan gelegentficher ^asiatischer' 
Tracht bei den Griechen im 5. Jh. anlnhrt S. 537 Anm. 4, giebt 
I3r niwe Zwecke nichts ans, anch wenn es, wie mir scheint, durch- 
aus nicht immer orientalische Mode sem mnis. Über kegdfönnige 
Hnte der assyrischen uid phonlkiBdien Könige und Priester, kap- 
padokischer und kommagenischer Forsten, heQenischer Forsten ond 
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manctw für den gTiedii8die& Fflos nach Penleii^ hin. 
Dals nach Rom wenigstens der Priesterhut aus Etnirieii 

kam, ist gewifs, wie denn auch Tarquinius Priscus mit 
dem apex oder dem pilleus in Rom eingefahren sein 
soll.^ Apex, tutulus und galerus, die verschiedenen 
Kopfbedeckimgen der Priester, werden ausdrücklich als 
Unterarten des pilleus beaeichnet.^ Eine merkwürdige 
Bronaestatuette kann am besten mustrimn, wie die 
sdieinbar irerschiedensten Verwendungen des pilleus ver- 
möge ihres gemeinsamen Ursprungs ineinander übergehen. 
Die Statuette zeigt einen komischen Schauspieler, wie 
die Maske aufser Zweifel setzt, und dieser Schauspieler 
tragt einen apex, wie wir ihn sonst nur auf dem Haupte 
des Priesters kennen.^ Weniger auflallend erscheint es 

Priester verdanke ich Ferdinand Justi die gelehrtesten Nachweise. 
Aber ich sehe keinen Weg, die Übertragungen dieser Tracht von 
Volk zu Volk nachzuweisen, der für mich gangbar wäre. Ein 
Turscha (Tyrrhencr) ist auch in Medinet Habu (Ramses III) abge- 
bildet mit spitzem Hut und einer Art Hatterndem Band an der 
Spitze. In Micalis maimrmnti finden sich viele Etrusker mit Spitz- 
hüten, auch ein tanzender Musikant C, 4, mit einem ipitaen Hat, 
der in eine lange apexartige Spitze avslinft. So tragen noch jetzt 
Knrden Mützen, Rieh Kboräistan PL 4. Über tpitonüteige 
Barfatfenficnraa|Skytiien?) z. jetzt iL Zahn Di» 
£ DarsUUmig der BÖrharem m grück, IdUtraiur 

und Kunst der vorheüenistischm Zei$^ Disz» Hei- 
delberg 1896, bes. S. 69 fr. 

1 So steht auck bei Hesych s. v. ridpa* 
1^ X€TO|bi^vr] Kupßada. raOnj hk. ol TT^pcai ßa- 
ciXeic növoi ^xpüJVTo öpOfj. o\ crpoTiiYoi (nro- 
K€KXi)i^vr]- und s.v. TidpiC" Xöcpoc Tf^c Tr€pi- 
KeqpaXaiac, -rrepieeina K€(paXf^c, Ka^eXauKiov. 
und als Ka)a€XauKiov wird auch das inXlbiov Ari- 
stoph. Ach. 439 vom Scholiaslen erklärt. 

2 och ^aleritus Luc mo beiProperzIV 1,29. 

3 Soeton p. 268, 168 Reiff. Die Priester 
als luMaii bei Ennins p. 20 (▼. 124) Vehlen. 

nadi die nebenstdiaide Abbildang. 
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uns ja, wenn wir auch den galoinis, eine nmde, niedri- 
gere Kappe anf dem Kopfe denilicfa erkennbarer Possen- 
reifiier bemerken.^ 

Dafs in dem Rom etwa augusteischer Zeit panto- 
mimische gewerbsmäfsige Spaismacher durch den spitzen 
Hut sich kenntlich machten, zeigen die merkwürdigen 
Wandbilder des im Jaiu» 1838 in der Villa Doria Pamfili 
anf dem Janicolnm aa(gedeckten Colnmbariums.* Etliche 



1 Durch die Maske bezeichneter komischer Sklave, Bronae- 
Statuette hei Ficoroni Taf. XIX , s. die nebenitohandg Abbildimg. 
Er reibt sich, scheint mir, den geschlagenen 
Arm. Kr hat eine ganz tleutlicbe runde Kappe. 
Ebenso zwei nackte mit einer solchen Kappe 
versehene Tänzer, deren jeder in jeder Hand 
zwei Pritschhölzer hat, auf einer Glaspaste des 
Berliner Museums, Tölken £rkL Verz,Nl nr. 191, 
Wieseler Xll 41. 

2 Von diesen Bildern hatte König Lud- 
wig I. ytm Baiern dnrch den Maler Carlo Ruspi 
fkrbige Kopien anfertigen lassen, nach denen 
O. Jdm die Dantelkngen piUicfeit und be- 
sprochen bat in den Abhandbmfm der 1^ 

Vm (1858) S. 331 ff. Tafel IV la finden sich 

da die spitzmützigen Qowns (der links stehende 
der Darstellung ist S. 143 abgebildet); S. 2 54 ff. giebt Jahn mancherlei 
Nachweise über die cinaedi und ähnliches. Die Kopien Ruspis' 
befinden sich heute im Antiquarium in München nnd dort werden 
in einem Schranke des Direktorialzimmers noch drei Kopien auf- 
bewahrt, bezeichnet mit nr. 1255, die merkwürdigerweise O. Jahn 
gar nicht gekannt zu haben scheint, wenn er S. 237 Anm. 7 sagt, 
'dem Bericht mi Bulletino zufolge waren auch obscöne Gemälde 
in diesem Columbarium gefunden^ die auf Befehl des Fürsten weg- 
genommen und in Verwahrung gebracht worden sind*. Ich ver- 
danke der Güte des Herrn Geheimrats Christ nnd des Heim 
Prot B^ick Photographieen der drei Bilder, die ich an anderem 
Orte SU erklären hofie. Hier interessiert nns an den s. T. obsconen 
DaraUiUnngen nni^ dato anf zweien TSnzer mit hoben spitsen Mütsen 
daigesteUt sind nnd swar offenbar in Verbindung mit dionyaischea 
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▼on ihnen, unter denen auch tragische Scenen unverkenn- 
bar sind, stellen dtOprai, cvxulatorest cmaeM oder wie sie 
sonst genannt werden mochten, dar, die s. T. als offen- 
bar besonders eigenartiges Abzeichen einen hohen spitzen 
Hut trugen. Wenn wir diese Harlequinyscenen als exodia 
oder miermezzi zu den ernsten tragischen, wahrscheinlich 
pantomimischen Scenen der benachbarten Wandgemaide 
anfassen därfien^ so könnten nns die Bilder vielleidit 
noch zu einer lebendigeren Vorstellung von gewissen 
Aufführungen jener Zeit verhelfen. Jedenfalls werden 
solche Schauspieler niederer Art — wir wissen genug- 
sam, wie zahlreich sie damals waren — in jenem Co- 
lumbarium begraben gewesen sein; wie man auf der 
Grabscfazift den Mimen gelegentlich auch die Namen der 
Stflcke, in denen sie glänzten, beischrieb ^ so malte nan 
ihnen hier die Scenen ihrer Theaterkünste ins Grabbaus* 
Oder sollten ähnliche Gedanken oder Gewöhnungen, wie 
sie die Phlyakenvasen den Toten in Unteritalien ins Grab 
mitgeben oder wie sie die Tänze der Totenfeier in die 
Grabkammem von Tarquinü malen Uelsen ^ auch diese 
Wandbilder veranlalst haben? 

Wie man solche Narrenfiguren einlach als Deko» 
ration gern verwendete, ze^ ein Mosaikfiilsboden, der 



Scenen. Der Zusammenhang mit bakchischem Kult ist auch hier 
sehr wertvoll. Nur eine Tänzerj^ruppe des einen Bildes ist ani 
S. l8l abgebildet nach der cnv'ihnten Photographie. 

I Wenn man die Darstellungen, die auf Tod und Unterwelt 
Bezug haben, ausnimmt, lassen sich alle übrigen Bilder als ernste 
oder heitere mimische Scenen erklären ^dazu noch die Darstellung 
einer RoUeneinstudiciuugt. ^Vucn die \uii Jahn publicicrten Bilder 
würden einen neuen Versuch der Interpretation sehr lohnen. 

3 So stellt auf dem Grabsteine efaies Paatomimen Theocritns, 
beigenannt Pylades, auf der linken Nebens^ /»«r, auf der reckten 
Troadas, s. CIL V 2 nr. 5889. 

3 Noch xn Vespaaiaas Zeit waten Leichenfeierlichkeiten mit 
SnhnenanfiBhriui^en Terbnndeny Sneton Vsspm c» 19« 
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in der Vflia Corsmi gefunden wurde.* Vier Tänzer jener 
An iind dort den Ornamenten eingefügt, alle mit Pritsch- 
hölzern in den Händen, zwei mit den spitzen Mützen, 
und auf einem campanischen Terracottarelief sind auf 
Kähnen und am Ufer in ägyptischer Nillandschaft allerlei 
Tänser z. T. anch mit Pritschen dargestellt, mit hohen 
spitsen Hüten,* Das letztere Relief weist vielleicfat anf 
Originale der alexandrfniscfaen Knnst. 

Zahlreicher sind die Denkmäler der Kleinkunst, die 
deutliche Ilarlequins und Spafsmacher sei es der Strafse 
oder der Bühne erkennen lassen, mit dem spitzen Hute 
nnd meist mit den Pritschhölzem oder andern Abzeichen 
Ihrer gewerblichen Nanfaeit.* Eine besonders charakte^ 
listische Bronzefignr derart kenne Ich aus dem archäo- 
logischen Museum In Florenz^; das Bronzeflgilrchen ist 
etruskisch oder frührömisch, nackt wie die 1 iguren des 
Columbariums bis aufs Lendentm Ii. unter dem aber ein 
riesiger Phallus hervorkommt; mit grofser Hakemiase ist 
das tanzende Männchen ausgestattet und mit einer hohen 
spitzen Mütze geschmückt. Namentlich sind aber Lampen 
mehrfach mit solchen springenden Narren verziert^ und es 



1 & Bartoli iut^me I 35. 

2 Campana (^iere in plastica tav. CXV. 

3 Nackte Figur (eines Onyx) mit Beutel und Strobpritsche 
ntid spit/em Hut, Ficoroni Taf. Fig. 9, Abbildung oben S. 118. 
Tänxer mit spitzem Hut und Schurz, in jeder Hand ein Pritschen- 
holz, auf einem geschnittenen Stein des Berliner Museums, Tölken 
Erkl. P'trz.VI nr. 187. Wieseier XH 40. Die Bronzefigur bei Caylus 
rfc. III 75, 2 hat merkwürdiger Weise auch die gezackte Hals- 
krause. 

4 Zimmer der Chimaera, Schrank UI, dritte Figur in der 
2. Reihe ron oben. 

5 Bartoli htatm^ I 34 (lange Castagnetten , oben herunter- 
hingeiide spitse Mütse mit Vernennig an der Spitse). iMcenu 
^Brettamo p. 51 nnd Tafel XXVm ein nackter Mann, der Arme 
vnd Beine hebt und tanst, mit Lendenachnrz nnd plllens« 
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verdtet benrozgehobeii zo w^den, dafs besonders Lampen 

von Ifercnlaneum und Pompeji dergleichen Figuren tragen. 
Natürlich genug, dals dort, in der Heimal a^ter komischer 
Gestalten mannic-facher Art, auch diese Gesellen mit 
dem Narrenhut iiir Wesen getrieben haben. Ich will den 
Gedanken an den PuldpeUa di Napoli, der sich jedem 
aufdrangt, auch an dieser Stelle nicht ganz unausge- 
sprochen lassen, mag zunächst auch die Verwandtschaft 
solcher Figürchen mit ihm nur eine sehr teilweise und 
äufserliche scheinen. 

Man könnte bei dem Kopfschmuck dieser süd- 
italischen Narren fragen, ob er aus griechischen Tra* 
ditionen oder aus den etruskisch-römischen herstamme« 
Italischer Entwicklung scheint eine besondre Form sol- 
cher Kopftracht eigentümlich zu sein. Der spitze Hut 
ist oft, namentlich bei den Landleuten, als Kapuze mit 
dem Rocke verbunden.^ Mancherlei Denkmäler zeigen 
diese Tracht. Auf dem bekannten Wirtshausrelief aus 
Aesemium in Samnium* steht der zahlende und schei- 
dende Gast mit Rock und damit verbundener hoher 
spitzer Kapuze, dem cuctUäa muHomais\ vot der Wirtin 



1 Es giebt diesen Kapuzenmantel natürlich auch aufserhalb 
Italiens. Auch die l^uiiUleutc in Griechenland hatten \vt>hl eine 
bi9e^pu mit dem ^triKpavov, s. Poll. IV 139. YII 70. Becker C/ia<- 
rikles m' 309, 260 t, Wichtig könnte sein eine alte KalksUia« 
gruppe WOA Kypro8, die drei mit solchm gsns verhalkt 
Figuren in offenbar säendem Tanze darstellt, dazu eiiien Flöten» 
Spider, bd Penrot et Chipies Hüteirt tU fort m p. 587 n. 599» 
s. Hdbig Das komsrüch* Epos aus den Denkmäitm erlSmUrt 224. 
Andi da seheint also diese Tradit sacnle Bedeutunc gehabt an 
hahen. Ob nicht auch der Kapnzenrock des Telesphoios erat 
durch dergleichen erklärt werden konnte? 

2 BulUtino Napol. VI i; auch in BaumeistOS DnUtmähm 
Abb, 2373. Die Inschrift dazu CIL IX 2689. 

3 So genannt bei Lanpiidias Meü^oM e* 3St 9* 
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neben sdneitt Manlfisr. Hn Basrelief zeigt die bei efner 

Olivenemte beschäftigten Bauern alle in dieser Tracht.^ 
Ein \\ irtbiiaubbild aus Pompeji^ stellt dar, wie die ohne 
Zweifel ländlichen Gäste in ganz besonders hohen spitzen 
KapuMi beim Tninke aÜMi. Auch heute noch tragen 
gerade dort die Laadlsaile ziemiicb die §^/skha Kopl- 
bedeckimg.' Und geiade dieae KaptUNlitracht igt iangBt 
flcfaon ffir komiacfae Figuren der Bübne charal^eitedscb 
gewesen: das zeigt eine Terracottafigur im Louvre, die 
aus der Collection Camj aiia stammt^, und eine andere 
eben in Amerika veröttentlichte.^ 

Die erstere stammt wahncheinlich, die letztere sicher 
am Unteritaiion. Bei beiden sse^ Naie und Miiud^ und 
daa ganze Geticfat anft dentlicbste den grotesken Namn 
der Bfilme. Bi^leidet sind sie mit den ringsiimschlielsen« 
den Rock und der daran befestigten spitzen Kapuze. 
Eine Bronzefigur des archäologischen Museums zu Florenz 
zeigt einen lebhaft agierenden Schauspkler mit saccuf und 



1 Bei D.ircmbcrg-Saglio Dictionnaire I 2 p. 1579 2094. 
Dort sind noch einige analoge Denkmäler angefülirt (s. auch Benn- 
dorf und Schöne Bildwerke des IcUeranischen Museums Taf. XIX 
^ä« 4)- l^i^ caracalla ist aus dem Orient eingefuiirt, wo sie heute 
noch als grego oder capote vielfach üblich ist 

2 iMuseo horbonico IV tav. A, Heibig Wandgemälde nr. 15 04. 

3 So sagt Scherillo La commedia delC arte in Itaiia S. 62: 
. . . anche adesso i contadini campani vestono ntW attendere a* 
lavori rutiici ctms ü PuicimÜa, Perc&rrtndo la Unea ferroviaria 
M'mfioU-ßMm vi sarä aetaduio ä£ v^dtr^ eampagtu ücerrane 
tarn* foptiaU 4m fa$ai ßuIemeOi, 

4 Abgebildet bei Daiemberg-Saglio IHeHannair* I 2 6g* 2091. 

5 Im jMurkan foumal of Ar€ha€ctogy and 0/ the Histary 
ofiht Fin« Arts, April- Jone 1896. V0I.XI nr. 2 p. 150 von Heniy 
W. Hftynes, BoMob 1896. Die Figvr Ist 1877 in Neapd trwot- 
hakt SIC solHe gelimdeii sein in Capva. ^ 

6 Die sweile Flgv hat die Zvnge berausgestredrt so wer- 
den ja spiter so oft die Hanswurste des Mitteblters daigesleHt. 
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am den ganzen Körper geschlagenem paUmm mit Ka- 
puze; auch dieser Kapnsenträger gehört, obgleich er der 

Maske entbehrt, in die gleidie Gesellschaft der komischen 
Bühnenfiguren. Und endlich gehört hierher ein Wandbild, 
wiederum aus Pompeji, das als Pendant zu einer Tra- 
gödienscene, die daneben noch vorhanden ist, ein von 
ein^ Manne voigefOhrtea tanzendes Äffchen i&gL^ Es 
hat ein Mantelchen um, an dem oben die etwas zorück- 
gefeUene spitze Kapnze befestigt ist. Das Tierchen ist 
so zum Circusnarren ausstaffiert worden. 

Jedenfalls war in Rom um augusteische Zeit der . 
pilleus auch in dieser Bedeutung als Narren- und Frei- 
hettshut gewöhnlich. Und die meisten Figürchen stam- 
men wohl aas einer Zeit, da in Rom der piUens des Car- 
nevals zu den gewöhnlidisten Dingen gehörte. Gerade 
ans dem ersten nachchristlichen Jahrhundert — der 
Epoche der letz Leu Zeit Pompejis — stammen mehrere 
besonders deutliche Zeugnisse. Als Nero tot ist, freut 
sich das Volk so unbändig, dafs man mit dem Narren- 
hat in der ganzen Stadt umherlief.- Man feierte Satur- 
nalien* das ganze Volk war vor Freude von Sinnen ge- 
konunen. Ist es mehr ein Zeichen der Freiheit oder des 
Narrenübermuts? Und aus dem Ende des Jahrhunderts 
besitzen wir das belehrendste Zcugiii.s über das Rom, das 
im Fiizhut Satumalien feiert; Martial hat ein elegantes 



1 Hdbig nr. 141 7. Die TkragodienaceiiA daneboi nr. 1405. 
Man miüs nnwiUkfirlidi an das Maitialcpggiamin denken XIV 
127, 3 f.: 

Gailia SantotUco u$sHt U ^doeucuüo» 
Cercofühäeorum patmiia §raU 

Und meikwuidig^ dafs bardas auch sug^ck 'einfiUtig, dmnm'y oft 
soviel wie stupidus hdftt. 

3 Sneton Ntro c. 57: cHä (Nero) ttmiumfaie ^mtdium pth 
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Fes4>oem gedichtet, für uns ein wertvolles antikes Car- 
nevalsliedchen ^ : 

TTeut in des Sichelgottes fetten Tagen, 
Da schon der Würfelbecher nicht mehr roht. 
Wirst wohl auch du ein Scherzchen gut ertragen 
In leichtem Vers, da Rom im Narrenhnt 
Du lachst; es ist erlaubt — nichts untersagt? 
Ihr bleichen Sorgen seid denn fortgejagt. 
Kur kein Bedenken! Nicht pedantisch sein! 
Nur munter plaudern in den Tag hinein 1 

Halbe Liter mische mir ins Glas, 
Wie dem Nero that Pytfaagoras! 

Mische, Dindymus, o — mehr als das! 
Nüchtern bin ich dumm; erst bei dem Weine 
Fünfzehn Dichter sind in mir alleine. 

Nun gieb mir Kösse nach CatuUs Manier — 

Genau so viel er nannte, zähl auch Wer: 
Und seine SperUngslieder schenk ich dir. 



I Martial XI 6: 

Unctis falciferi senis diebus, 
Regnator qnihns imperai fritiUus, 
Uersu ludere non laborioso 
Permittis, puto, pilleata Roma. 
Risisti; licet ergo^ non uetamur, 
PcUlenUs proctU hinc dbite curat ; 
Quidqmd tunerit tAuiumt loquamur 
Morosa sin« cogitatioiu, 

Quales Pytha^oras dahat Jt/ltroni, 
Miscg, IHitdyme, sed frägiuntiortss 
Patsum nä ego soMms hibenU 
SuccurrmU mihi quindecim pogfyu* 
Da nunc basia^ sed Catulliana: 
Quae st toi fucrint^ quot ille dixU^ 
Dunabo tibi passgrem CatuUu 
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£« wäre gar numches zur jgiJüiraiig dieses Gedichtes m 
sagen. Haben nicht ^Satnnii fette Tage' eisen gans 
besondem Sinn för jedeOt der jemala in Rom den giooeäS' 
grosso miterlebt hat?^ *Ganz Rom im Nairenhuf kann 

man heute nicht mehr sagen; aus der Zeit vor 30 Jaliren 
kann man oft genug ähnliches ausgesprochen lesen über 
den Cameval des päpstlichen Rom, wie jenes bei Mar- 
tial über das Rom jDomitians. 

Ich will hier nicht weiter ausblicken in die mannig- 
faltige Geschichte des pilleus in der Folgezeit. Dals der 
Hut des Papstes in seiner ältesten Gestalt der alten rö- 
mischen Priesterkopftracht zu entstamnu n scheint* — 
vielleicht hat die Tiara des jüdischen iiohenpriesters mit 
eingewirkt — , dafs der piUeus» der dem legitimierten 
Bastard im Mittelalter au%e8etzt wird, dem römischen 
pülens bei der mammdssw entstammt, dafs der freie Doctor- 
hut und der freie Burschenhat, den der Staden! beim 
Landesvater dnrchbohrt, sich fast von selbst in eine 
bestimmte Entwicklung einfügen^, das alles geht über die 
Absicht und das Vermögen meiner Darstellung. Und warum 
z. B. die Juden im Mittelalter nach dem Lateranconcil 
von 12 15 ganz ausdrücklich angehalten sind^ auÜBer dem 



1 Le mardi gras giebt es in Frankreich, beim Cameval. 

2 Sowohl hei Bischöfen und Päpsten als Königen zeigen ältere 
Bilder den einfaclicn hohen spitzen Hut, etwa am nnteiTi Kaad 
mit einer Krone. £s ist ja bekannt, wie spät der päpstliche Hut 
weiter ausgeschmückt wurde. Die Mititt ist in Rom zu Hause als 
gdsülche Thwkt. Isidor sagt Etymologe XIV c 31: ndtra £si 
pUmm phrygium caput proiggem ptah omamMimn capitis 
demtarum. Die erste EiwfiluMiiig der bisdiSfUdieii Mitia findet 
sich «m 800 bei Theodnl^h. carm, TEL 3. TStem und m^a ist 
bis tief ins Ifittelalter identiseh. Die Synode ▼od Ofen von 1279 
spricht noch von päH der Kleriker. Ich verweise auf Hefiile 
BtOrSgi W Kirchengeschichte^ Archäolfigit und Liturgik II 223 ff. 

3 Einige Andeutungen bei Heibig a. a. O. S. 548 ff. 

4 S. Giütz Gtsc/nchU der Juden VU 24. Weils Kosiümiumde 
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Jadenfleckea einen spitzen Hut zur Unterscheidung von 
andern «i tragen, wäre, scheint es, schwerer befriedi- 
gend zo erklären. Vielleicht, dafs nna in die Geschichte 
des eigentlichen Narrenhiites, der ja auch heute jedem 

wohlbekannt ist, immerhin ein Einblick verstattet ward; 
denn die Erkenntnis seiner Entstehung und ersten Ent- • 
Wicklung ist die Vorbedingung für jede weiter aus- 
schauende Betrachtung. Ein Beispiel aus der Geschichte 
deB ländlichen, des Bauempilleus mag statt anderer 
Erörterungen noch Platz ^den. Die alten Bronzen 
vom Monte Subasio über Assisi zeigten die Tracht des 
spitzen Hutes schon in ältester Zeit auch in jener Ge- 
gend, den W oiiiisLäLten bäuerlicher Bevölkerung. Heute 
noch trägt dort der Bauer seinen spitzen Hut, meist als 
Kapuze verbunden mit dem rauhen ländlichen Rock, 
beides gewöhnlich von schwarzblauer Farbe. Die rauhe 
blaue Kapuze trugen die Leute um Peruaia ebenso zur 
Zeit luvenals, wie ein gelehrtes Scholion zu der Stelle, 
wo diese Tracht erwähnt v. ird, anmerkt.^ Mancherlei 
Bilder italienischer Maler kunnen für das Mittelalter die- 
selbe Tracht bezeugen. So Qialt Giotto, der Maler des 
Franziakanertums, oft genug einen Landmann oder Hir- 
ten mit der spitzen Kapuze genau so wie die alten Dar* 
steUungen, deren ich oben Erwähnung that» sie zeigen.* 



des Mittelalters II* 374. Si hon im i2. Jahrhundert soll diese 
Tracht (Irr Juden in Frankreicli und Deutschland bestanden haben. 
Ahnlich ist es gewifs , wenn die armen Sünder einen solchen Hut 
aufgesetzt bekommen. Auch der Teufel hat gelegentlich diese Kopf- 
bedeckung. Es ist Htm fVeilich auch im Mittelalter der dumme 
Teufel eise komische Figur geworden* Aber es liegen hier noch 
andere Furagen und RStsel vor, denen ich abdchtÜch ausweiche. 

1 Ivren. in 170: cofOefOusque iUi'e ueneio äuroqu* cuaUh 
SchoK quaUs mcuUas kahent Perusini* 

2 So auf den Blldem der Madonna delP Atena In Padua 
Hirten beim beil. Joachim auf dem Felde » Knechte des Herodes 
bei dem betblebemitiedben Kindermord n. 0. in einem merkwür* 
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Und als nun Franz von Assisi ein einfaches rauhes Ge- 
wand, das der gewolUen Bedürfnislosigkeit entsprach, 
sidi wählte, setzte er sich auch diese raube Kopfbe- 
deckung au( wie es alte Quellea ganz ausdrücklich an- 
geben, eben diejenige, welche das einfache Landvolk trug. 
. Das älteste Bild, in Subiaco bei Rom, das ihn darstellt, 
zeigt die hohe, spitze, steife Kapuze.^ Die Streitigkeiten 
im Orden haben sich später darum gedreht, welches die 
echte Form dieser Kopfbedeckung vom heiligen Frans 
her sei. Die Kapuziner wollten wieder die spitze pyra- 
midale Kapuze einfuhren. 

So ist die uralte Bauemiracht, diejenige des be- 
dfirfeislosen Landmannes, nach langer Zeit noch einmal 
wieder zur sacralen Tracht geworden, freilich durch ganz 
andre treibende Gedanken hervorgezogen, als die waren, 
die einst die gleiche Kleidung des freien vornehmen 
Mannes, die Festtracht zu deijenigen des etruskischen 
und des römischen Priesters werden Uelsen* 

Und seltsam genüge die gleiche Tracht trägt der 
Narr, auch im Mittelaltw, auch heute noch. Für jetzt 



dig^en Buche Diver sar um natio7iu?n hahitus ed. a Bertellio, persO' 
narum uestitus uarii quorum est in Italia frequeru usus etc., das 
Pfttavii 1592 endilen, findet sich als ombulans Jtaltts tempore 
hiemaU du eben solcher Mann mit spitzer KApnze su Pferde ge- 
zeichnet. Das Buch befindet sich im Mnseam zn Neapel unter 
der Sammlung der vom Konig Victor Emmanuel geschenkten Werke. 

I Rodulphus bleichtet: eap&ium guogue puub^aium dehtüt, 
tantae guidem hitffüudmis quod fadem operirHt gualem habitum 
deferr* cansueuerunt agrestes homines Ulms regionis {religumis 
verlesen oder verdruckt!), s. Thode Franz von Assisi S. 93 Anm. 
vgl. Sabatier Fran^ois (TAssise 87. Das Bild von Subiaco bei 
Thodc S. 81. Darüber ebenda S. 372. Erwähnt wird eine cu- 
culla aber auch schon in der regula Benedicti c. LV p. >4 Wöifri. 
cncuUam in hieme uiliosam^ in aestate puram aiit itetustam . . . . 
sufficit enim monacho duas iunicas et duas cuciulas habere . . . . 
äentur ab abbaie omnia quae sunt necessaria^ id est cuculia, tu- 
nica etc. 
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aber mfissen wir uns begnügen, dafs die Entstebmig 

dieser Tracht der antiken lustigen Bfihnenfigur — 
denn zu ihr müssen wir zurückkeliren — erklärt ist, 
sei es nun, dafs melir der Hut des plumpen Bauern 
oder der Hut des ungebundenen Festgenossent dafs zu- 
erst mehr der dummdreiste Landmaan oder mehr der 
spottfirohe Komast und sein Hut auf dem Theater be» 
ladit ward. Beide Grundtypen verleugnen sich In der 
weitem Entwicklung all dieser Figuren su keiner Zeit. 
Dafs gerade der liiit des Hanswurstes, des Narren in 
seiner Fonn immer mehr ins Grotehke ausg-estaltet wird, 
nicht mehr als galerus oder als niedriger runder gewöhn- 
licher Fiizhut und so auffall^id wie mdgUch, höher und 
spitzer als der gewöhnliche spitxe Fifashut des Landmanns 
oder des Arbeiters, begreift sich von selbst und ergab 
sich aus mehreren antiken Denkmälern. 

Der HuL ck.s lustigen Dieners auf dem dritten un- 
s« rer pompejanischen Bilder lenkt die Aufmerksamkeit 
noch auf eine weitere Eigenschaft dieser Kopfbedeckung. 
£s ist nicht eigentlich ein spitzer Hut, wie andre, die 
uns begegneten. Das Auffallende an ihm ist die Farbe, 
die grell und absichtlich hervortritt: es ist ein grüner 
Hut. Wir könnten es uns vielleicht sehr bequem machen, 
einen solchen Hut zu erklären. Aber ist es wirklich 
blofser Zufall, dafs gerade der grüne Hut in der Ge- 
schichte der komischen liühnenügur viel später eine so 
grofse Rolle gespielt hat? Ich will scheinbar ganz fem 
liegende Dinge zuerst erwähnen, weil ich auf sie zuerst 
aufinerksam geworden bin. In dm sogenannten Wiener 
Hanswurststreit in den 6oer und 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts hat der grüne Hut als das typische Cha- 
rakteristikum des Hanswurstes eine grofse Rolle ge- 
spielt. Die streitenden Parteien reden fortwährend davon. 
Und das Stück, das im Jahre 17Ü7, von dem Dichter. 
Klemm vedasst, den Hauptschlag gegen Sonnenfels, den 

Dielerich, PakiaetU. 12 
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unennüdlichen Gegner des Hanswuxsted» fülbreii soUte^ 
hatte den Titel *der auf den Pamals versetzte grfine 
Hllt^* Es endet damit, dafs, von Apollo an der Hand 

geführt, Hanswurst als zehnte Muse auf d«i Pamala 
erhoben wird und den grünen Hut dabei ausdrücklich 
mitnehmen raufs. Eine Huldigung an Prehauser, den 
berühmten Hauptdarsteller des Wiener Hanswurstes, den 
Erben und Nachfolger Stranitzkys, giebt dem Ganzen den 
Schlufs« Stranitzky nämlich, ein Schlesier, war es ge-. 
wesen, der diesen Hanswurst eingeföhrt, den alten re- 
formiert und nationalisiert hatte.' Er nahm *die alte Maske 
des deutschen Narren, eines dummwitzigen Bauern', 
führte den Hanswurst speziell als Salzburger Bauern ein 
'und nationalisierte auf diese Weise wieder den italie- 
nischen Possenreifser'.^ Denn es ist genugsam bekannt 
und wird von den zei^enössischen Autoren aUgemein 
als selbstverständlich betrachtet, dafs der Wiener Hans- 
wurst vor Stranitzky ganz der Italknische Arlecchino oder 
Pulcinclla war.*^ Italiener hatten ihn eingeführt \uu\ kul- 
tiviert; zuletzt hatte ihn noch der italienische Schaus{):eier 
und Sänger Zani besonders aufrecht erhalten. Stranitzky 
und auch Prehauser noch hatten ihre Ausbildung in 
Italien erhalten und waren, besonders lange der erstere, 
viele Jahre dort gewesen. Dais der grüne Hut des 
Wiener Hanswurstes nicht erst dem nationalisierten von 
Stranitzky aufgesetzt war, kann eine im Jahn- 17OQ — 
ehe Stranitzkys Thätigkeit irgendwie hat beginnen kön- 



1 Wien^ Ntuärueke 4 : *dtr auf dm Pomaft v^rsgHte grüne 
JEtid* von Cbr, G-. Klemm, 1767. 

2 S. Wtemr Neudrueke 10 ; der Wiener Hans Wurste bngg. 
von R. H. Werner. //. Oüapairida des durekgsinebenen üteks- 
mundi von J. A. Straoitzlqr (171 1). 

3 V. Gomer Der Hans Wurst' Streit in Wien und yoseph 
von Sofmenfeh, Wien 18S4, S. I. 

4 V. Göxnei^ S. 59. 
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nen^ — geschnebene Stelle Abrahams a Sta. Clara be^ 
weisen, der einen thörichten Menschen von denen, die 
ihn auslachen, einen grdnen Hut versprechen läfet.' Es 

war also schon die Eigentümlichkeit des vorher bekmuUen, 
des itaüt*iiischen Harlekins. Mir ist es nicht gelungen, 
diesen grünen Hut in der itaiiemschca Coimnedia deli' 
arte noch aufzufinden. Nur das darf ich mit jener Tracht 
der komischen Figur in Zusammenhang bringen: der 
gewöhnliche Bauer in mancher Gegend Italiens, auch 
der um Neapel und Pompeji, trägt — ich darf freilich 
nicht mehr sagen ais zuweilen — einen grünen Hut"';- 
es ist für uns nichts Unverstand liches mehr, dafs die 
Tracht des Bauern zui Tracht der komischen Figur 
wird> Und im alten Pompeji hat auch der lustjge 
Diener schon einen grfinen Hut getragen. Es wird ur- 
sprünglich auch da dar grüne Hut des Bauern der Ge* 
gend Sehl. Ich fürchte nicht, dals diese Beziehungen, 
die von Gelehrteren ohne Zweifel leicht enger und un- 



1 S. ITmr NwdmeJkä 10, S. II. 

2 Abraham a Sta. Gara '^^anz neu ausgehecktes Narrennest* ^ 
Pasaaner Avag. der süntl. Werke Xin i, 64: * tiner ^ der alUrlei 
vorgiebt und töricht antwortet^ worüber alle gegenwärtige in billiges 
Geliichter ausgebrochen und ihme einen grünen Hut versprochen^ 
damit er als ein Aufschneider hinfiiro mit denen Sauschneidern 
möge herumwandern imd die Welt besser besichtigen . • Abraham 
starb I. Dezember 1709. 

3 Ich kabe vergeblich nach Bauern oder Camevalsfigiiren 
mit grünen Hüten atif alten italienischen Bildern gesucht, ich halie 
nichts inidcu können. Ob darauf etwas zu geben ist, dafs auf 
dem Bilde von Gysis Carmval in Griechenland in der Münchner 
neuen Pinakoühdt eine lustige Figur erscheint nüt euer Halmennase 

. und grünem Hute mit Hahnenfeder, weifs ich nicht. 

4 Mehlem Freunde Wfinach Yerdanke ich auch einiges Ana- 
loge ans Spanien. In Sevilla an der Alameda des Hercules hat an 
einer Bude des PoUdüneUa dieser in den Gemälden seiner Thaten 
eine gr&ne oder rote Mfltse oder efaien schwarzen Spitshnt^ wie 
beides die Baneni^ letsteien besonders auch Reitknechte tragen. 

12* 
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mittelbarer geknüpft werden können, allzu unbegründet 
eracheioen möchten. Es ist in der That ein Zusammen- 
hang vorhanden zwischen der lustigen Figur der pom- 
pejanlsdien Fossenhühne nnd dem Hanswurst des Wiener 
Theaters im vorigen Jahrhundert. 

Immer wieder sind wir darauf geführt worden, wie . 
wichtig das Jiauernkostüm für das komische Bülmenkostüm, 
für das Narrenkostüm sich envies. Es liefsen sich ohne 
Zweifel die mannigfachsten Analogien aus verschiedenen 
Kulturgebieten heranziehen. Auch im mittelalterlichen 
Deutsdiland spielt das Bauemkostäm als komische Ver« 
kleidung eine grofse Rolle. Nur eine lehneiche Stelle 
aus Strafsburger Zunft- und Polizeiordnungen des 15. Jahr- 
liunderts, auf die ich aufmerksam gemacht werde, sei es 
hier anzufüliren erlaubt: Vlann wer also in butzen oder 
buren wise oder sust verbunden imd unbekentlich ginge*.^ 
^Butzen' sind ^Schreckgestalten', es sind die Dämonen* 
oder Teufelsmasken; also finden wir auch hier die alten 
Bämondi- und die Bauemverkleidungen nebeneinander. 
Und beobachten wir nicht wenigstens die letztem noch 
heute? Wer nach Cöln zum Carncval fahrt und nicht 
über das Gewöhnliche hinaus im Aufwand der Kostü- 
mierung gehen will, der verkleidet sich mit dem blauen 
Kittel und der Zipfelmütze des Bauern: der dTpoiKOC 
als Komast auf dem Cameval in Cöhi. Ohne dals ich 
einen geschichtlichen Zusammenhang annehmen wollte, 
ohne dafs ich auch nur weiter auf die Stellung des 
Bauern in der deutschen Komik zurückblicken wollte: 
analoge Erscheinungen sind es, die sich gegenseitig er- 
klären dürfen. 



I Brucker Strafsburger Zunft- und PoUzciordnungen des 14. 
und IS' Jh.^ Strafsburg 1889, S. 149 f. Zu den Jahren 1456, 1463, 
1483 wird verboten, dafs niemand, der über 12 (14) Jahre alt i«;t, 
* in butzen wisr laufen so/\ In der letzten Verordnung stehen dje 
oben angeführten Worte, Ich verdanke die Stelle Edward Schröder. 
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Wohl laufen auch mancherlei direkte Fäden hin 
und her, aber gar viele sind für uns noch unentwirrbar 
verwickelt. Jetzt müssen wir Halt machen, wenn uns 
dieser kleine Ausschnitt einer Geschichte des spitzen 
und des grünen Hutes schon von Pompeji bis Wien 
entführt hat. Wir müssen noch einmal zurückkehren zu 
den Theaterbildern der verschütteten Städte Campaniens. 




I 
t 
I 

I 

• Neuntes Kapitel 
Die pompejanischen Theaterbilder. 



Die drei 1 heaterbilder des pompejanischen Jubi- 
läumsbauses in ihrer Eigenart geschichtlich zu verstehen 
haben uns mannigfaltige Ausblicke in die Geschichte 
antiken Theaterwesens und antiker Bfibnenfiguren gelehrt. 
IHe komischen Dienertypen auf zweien dieser Darstellungen 
stehen nun für uns mitten in einer langen Entwicklung 
dieser Figuren. 

Die Anordnung der Scenenbilder bedarf keines er- 
klärenden Wortes mehr: gegenüber der deutlich erkannten 
Tragödienscene die Scene der Sat)TspielateUane und an 
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deradben Wand neben der Tragödlenscene die Dar- 
stellung einer Komödienseene, der gegfenflber, neben der 

Satyrspielscene, wiederum ein Tragcklienbikl seinen l^latz 
hatte. Das dritte der Atriumsbilder, das den vorgeleg- 
ten Untersuchungen am fernsten steht, wird mit Sicher- 
heit schwerlich jemals gedeutet werden können. Nur im 
allgemeinen läüit sich angeben, welcher Art die darge- 
stellte Handlung sein muls. Dais die viereckige Basis 
in der Mitte des Hintergrundes ein Altar ist, wird da- 
durch nur noch wahrscheinlicher, dafs daraai das Opfer- 
tier hegt, ohne Zweifel eine junge Gans, von einem eigen- 
tümlichen Spiefs durchstüfsen. Die Gans war ein seiir 
gebräuchliches Opfertier und pflegte in Griechenland wie 
in Italien mancherlei Gottheiten dargebracht zu werden; 
aus dem Befund bei Gänseopfem entnahm man gern 
allerlei Vorbedeutungen.* Die links stehende Frau, deren 
traurige und entsetzte Miene gewifs mit Al)si(^ht ange- 
deutet ist, trägt offenbar die Kleidung der Triesterin; 
sie hat auf dem Kopfe die weifse Binde und den Kranz 
aus Ölzweigen. Einen gleichen Kranz hält sie mit der 
rechten Hand, und es kann so scheinen, als wollte sie 
ihn mit Gewand und Imker Hand schnell bedecken vor 
dem von rechts eilig auf sie zuschreitenden unverkennbar 
zornigen, scheltenden Aiten.^ Rechts steht ruhig ver- 



1 Am meisten Bildet man zusammengestellt bei Stephani 
Compte rendu 1863 S. 51 ff. und bei O. Keller Thier e des class. 
Altertums 288 ff. Sie soll neben Schaf, Schwein, Rind, Ziege und 
Huhn das f]febräuchlichste Opfertier gewesen sein. Besonders tritt 
die BeziehunjET der Gans zu erotischen Dingen bervori Aach der 
Aphrodite wird sie geopfert. 

2 Ich dachte früher daran, dafs der Alte der Opferer sei, 
ein Opferbold wie ihn die Komödie kennt (s. S. 72). Auf 
Grund seiner Auspicien tobe er gegen das Mädchen, ein rechter 
polternder beictbaijiujv. Das wnrde uns wieder an das magne- 
sische Satyrspiel 60tiic exinneni. Aber e« sclieiiit mir nnbestreit« 
Imt sicher» dais das IdSdcben mit dem Kians die ist, wdiche opfert. 
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schmitzt der genogsam beschnebene kcxmsche Diener im 
gräneii Hut. 

Auf zwei Möglicfakeiteu der Erklärung möchte ich 
hinweisen. Einige Bruchstücke des Romans des Petro« 

nius erzählen von possenhaften Vorgängen bei einem 
Priapiisheiligtiim. Der Erzähler, eine komische Figiir 
echtester Art, hat eine dem Priapus heilige Gans getötet 
wie einen stymphaliBchen Vogel.^ Die Priesterin wehklagt 
darüber, weissagt dem Frevler aber dann aus der Leber 
der Gans, und ein heiteres Mahl schlieist sich an.* Wenn 
die Priesterin ihre Furcht ausspricht» dafs sie ein Inimicus 
vom Priestertum vertreibe, so dörfen wir auch bei Petron 
einen beabsichtigten Hinweis auf ein derartiges später 
folgendes Vorkommnis erkennen. Die Petronsceaen könn- 
ten sehr wohl aus einer Komödie oder Posse übernom- 
men sein; und würde unser Bild eine solche illustrieren, 
so wären die Priesterin, der inimicus und der freche 
und launige Frevler, es wäre die gespielste Gans auf 
dem Altare aufii beste verstandlich.* 



1 c. 136 cum ecce tres anseres sacn qui^ ut puto, media die 
SoUbant ab anu diaria exigere^ impetum in tne faciunt . , . unics 
etiatn^ dux ac magUter saeuitiae^ tum dubitauü crus meum serrato 
tiexare müruu cMäus itagus nugarum peäem msnsuiae extorn coe^ 
piqtte pt^gnactssmum ammol armOa elüUrä mam$, nec satiahis 
defunctorio ütti, morU m* anseris umdieattis 

tai£S H^reuUa Stympkaiidas arU coacias • • • 

2 c. 137 ai illa (Oetu^fua) complasis manihts ^sc*lerat^ tif 
guit **iiam loguerüP nescü guam mag^mtm ßagü^m admiterisf 
oeddisH Pfia^ ddUias% amtrem omnihu mairmu accgpHtsmum» 
üague nt U pUet fUkä iftste» H mugüiroims hoc seüriftt, iHs m 
crucem. ^lluisti sa^fftdne demidtmm meum ante htmc ditm in- 
m'olatum, fecutiquä ut me quisquis uoluerit mimicuM toter dotio 
pellatJ* .... recfuso pedort gxtraxit fortissimum iecur et indt 
mihi futura praedixit. immOy ne qnod uestig^ium sceleris super 
essett totiim anserem laceratum ueruhus conßxit eptUasgut ttiam 
lautas paulo ante ut ipsa dicebat, perituro parauit . . . 

3 Xh. Birt bat mich auf die FeUroostelle hingewiesen. 
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Ist aber die Fraa mit dem Kranze aus Olzwefgen 
eine Athenapiiesterin« so würde es näher liegen, an eine 
dem Myihtts entnommene Handlung zu denken. Zudem 
wäre es recht wahrscheinlich, dais auch dies Gegenbüd 

einer Tragödieiularsteilung die Seena eines entsprechen- 
den ^nythologischen' Kxodiunis darstellte. Eine Athena- 
priesterin hat nicht nur das griechische Satyrspiei, son- 
dern auch die griechische Komödie behandelt: Auge 
hiefe eine Komödie des PhilylHos und eine des Eubu- 
los.^ Dals in dem einzigen Fragmente der letzteren ge* 
rade vom Gänsebraten bei einem Opferschmaus die Rede 
ist, mag Zufall sein. Eine Überlieferung, wie Herakles 
bei nächtlichen Festhchkeiten zu Ehren der Athena mit 
der Priesterin Auge zusammenkam, hat man längst auf 
solche Komödien bez<^n.' Der Vater Aleos bemerkt, 
was geschehen, und wütet gegen die Tochter. So wurde 
das Bild leicht erklärbar, erklärbar auch der Kranz in 
den Händen der Priesterin, der von dem bereits wieder 
verschwundenen Liebhaber zurückgeblieben zu sein scheint, 
am besten verständlich würde der Zorn des Alten; und 
der Sklave als heimlicher Mitwisser und Arrangeur der 
Zusammenkunft, der nun schadenfroh zur Seite tritt, wäre 
recht an seiner Stelle in einer solchen Komödie. *Da 
ein Sklav hier auch 'ne Rolle hat, seis, wie ich sagte, 
eine Tragikomödie', hiefs es an Prologe gerade des 
plautinischen Amphitruo (S. 27). Wemi diese Deutung 



1 Kock I p. 782, II p. 17Ü. Am letztem Orte das einzige 
Augcfragment des Eubulos nr. 15. 

2 Mofles Chorenensis pro^ymnJVSlexempL 3 (s. Kock I p. 782) : 
ium jm Arcaäiae quadam ttrbe festwn Mimruat cMfraretur^ cum 
eiusdem sacerdoU Augea. AleiJUia ckareas in mctumü saeris agu 
tanU rem Hercuies kaimif ^£ ei huius furti UsUm reHfuü ei 
anulum , . . Die mittlere Komödie wird an Enripides angeknüpft 
kaben, und so kann ja aonidiat diese ErsShlung nach Enripides 
gegeben sein Wilamowitz Anai, Eurip, p. 1S9). 
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des Bildes richtig wäre, so hätten wir auch hier die Scene 
eine» Heraklesstückes in komischer Wendung dargestellt 
und gegenüber könnte man sich das tragische Bild aus 
einer der Telephustragödien ergänzen. Von Ennins und 
auch von Accius gab es einen Telephus, und dieser Stoff 
war den Römern, auch den pompejauischen Malern ge- 
läufig genug. 

Es darf uns bei der Art solcher Theaterdarsteliungen 
und bei der Lückenhaftigkeit der Überliefeningen nicht 
wundem, dals eine sichere Deutung dieses Bildes nicht 
zu erreichen ist. Und der Wert des Gemäldes III be* 

ruht für uns in diesem Zusammenhange nur auf der ko- 
mischen Figur der Scene und auf der Anordnung des Bildes 
neben den andern deutlicher erklärten desselben Atriums. 

Aber freilich, wie suid die beiden andern in ihrer 
Gegenüberstellung aufzufassen? 

Wenn das Bild II mit der einen komischen Figur eine 
Scene eines Atellanensatyrspiels darstellt, so wird die 
tragische Scene 1, der sie gegenübergestellt ist, schwerlich 
einer andern Tragödie geliören, als derjenigen, zu der 
jenes Atellanensatyrspiei als Exodium gemeint und auf- 
geführt war. Und wenn unsre Darlegungen gezeigt ha- 
ben, dafs jene Satyrspiele alle zu römischen Tragödien, 
fast alle zu solchen des Acdus als Nachspiele gegeben 
wurden und dafs sie in der Regel, wie die übereinstini«» 
menden Titel au die I {arid geben, den gleichen Stoff be- 
arbeitet haben, so ist das eigentlich schon fast Beweis genug, 
dafs die Tragödienscene aus einer römischen Tragödie, 
wahrscheinlich aus einer solchen des Accius stammt. 

Im Anfange der Untersuchung ist die tragische Scene 
als übereinstimmend mit einer Situation des euripidelscben 
Herakles gedeutet worden. Und von diesem Stücke hat 
es eine lateinische Bearbeitung von Accius gegeben, keine 
einzige, soviel wir wissen, von einem antlern römischen 
Tragiker (außer Seneca, der nicht in Betracht kommen 
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kann). Die Bearbeitung des Accius hatte den Titel Am- 
phitruo. Abgesehen davon, daft, nach dem Titel zu 
schliefen, der Pflegevater des Helden mehr in den Vorder- 
gnmd gerfickt wurde, lassen die citierten Bruchstücke 

erkennen, wie genau dem euripideischen Vorbilde nach- 
gearbeitei war. Die Frage Sver ist diese Frau im Lei- 
chenkleid, im trauervoU geschomen Haar?*^ stellt natür- 
lich HeriLuies, als er zurückkehrt, ebenso wie er bei 
Enripides erstaunt nach dem Grund des Toteokieides 
fragt. *Doch ebenso die Anmut der Gestalt und ihre 
• Trauer, jsie nimmt mir jeden Zweifel',* das sagt Herkules 
ebenfalls, wohl noch zu sich selbst, da er die Frau deut- 
lich als sein Weib Megara erkennt. Dafs er sie auch 
am Trauern erkennt, braucht uns nicht zu wundem, denn 
er weils ja, daüs sie auf ihn lange einsam hat warten 
müssen, ganz abgesehen davon, dafs auch bei Euripides 
ein Vorzeichen den Ankommenden schon ahnen läfst, 
dafs die Seinigen in Not sind (v. 596 IT.). L'iicl besser 
kann nichts entsprechen dem Vorsatze des Helden bei 
jbluripides (v. 1351), das Leben fürder ertragen zu wol- 
len und all sein Verhängnis (v. 1365 f.), als die Worte: <^so 
seis beschlossen^ odbr ^du hasts erreicht^ (zu Theseus) 
oder ähnlich — die den- überlieferten Satz regierenden 
Worte fehlen — *dals ich durchtragen will das Leben 
und ausdulden unerträgliches Vcrhan^nia'.'^ Und in ein 

1 TI^F Accius Amphitruo fr. W, v. 86 R: 

Sed quaenam haec mulier est funesta uest€t tonsu lu^^ubrip 
s. Eurip. Her. v. 525 ff. 

2 h. VI V. 88 fT. R: 

Tarnen ei staturae gracüitudo propemodum et luctus facit^ 
iVSr äykiUm* 

3 fr. Vm 91 R; 

PertoUrttrem uttam eiadfsgue exattdarem inpetibäit. 
Han konnte lu«r fiurt eine BestStigimg ffir die Andenmg des Verses 
bei Enripides (135 1) erkennen, die v. Wilamowitt för nötig hfilt 
klmfft^^l)lal» ßioTov (statt Odvarov). 
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Gespräch, das dem bei Eoripides entspricht^ da Theseus 
den Fxeiind su bemitleiden erklärt und dessen Schmer- 
zen mittragen zu wollen, der seine Kinder getötet hat, 

pafst genau der AusspiüLli ^mich jammert deine Trauer, 
deine Schmerzen, deine Kinderlosigkeit*.^ Und kann 
etwas besser in den Mund des den Verzweifelnden trö- 
stenden Amphttmo passen^ als die Worte: ^nichts hindert 
mich,^ ^daTs meines Alters Kummer ich mit deinem Schmenc 
gemeinsam trage'.' Und die Verse, die sich nicht dieser 
1 lani iliini( einfügen zu wollen schienen, — um sie wörtlich 
zu libdselzen: Vlafs zusammen mit dem Vater die Kleinen 
väterlich Blut mit ihrem Blut feindlich vermischten'^ — 
sind sie nicht der passende Ausdruck des Wunsches des 
Trosdosen, sich tot neben die Leichen der Kleinen hin- 

1 fr« XI 94 R: 

Miseret lacrimamm htduurn oröt/udmit, 
Enrip. 1236 £: • • . oiirripui C€ vOv. — oiictp6c yäp cijüi tSja* 
diroKTclvoc T^Kva u. ff. 

2 fr.VH 90 R: 

Quin meum smmm cum dolore tuo eotmtutgam et eomparem» 
Als Antwort auf Worte wie Eurip. v. 1358 ff., nftmentlich v. 1365 f. : 
dXX* 6|iUfC I y\>yJX^y ßidZIou xi^ä cujuqp^peiv Kaxd oder in ein Schlvb' 
gespräch wie bei Eurip. v. I4i8flr. würde der Vers vorzüglich passen. 
Zudem trat ja Ami)lntrao bei Accius eben starker hervor. 

3 fr. I V. 82 f. R: 

Cum patre paruos patrimn hostißc* 

Sangui$u sanguen miscere suo, 
Patrhtrn für patrum, miscere für hiscere sind alte, in jedem 
Falle selbstverständliche Änderungen. Man könnte anrh (wie Birt 
vorschlägt) vor cum patre paruos ein ohire ueiim voraussetzen. 
Schöll Sophokles^ JVerke verdeutscht u. s. w. 8, 256 ff. bat die Verse 
schon ähnlich aufpefalst. Für Ribbeck, der bei Fragm. III und IV 
die nahe Bcriihiung mit Euripides so wie ich oben festj^estcllt, 
bei fragm. VII, VIII, XI ähnliches andeutet, bei fr. Vil und an 
der dem Herkoles bekannten Trauer der Megara Aostoft nimmt, 
giebt dies Fragment den Ansscblag, den Amphitmo nicht for eine 
Bearbeitnng des enripidejschen HersUes sn halten. Ich glanbe 
gezeigt sn haben, dafs nns die bdden Verse nicht zu nötigen biau* 
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zattrecken, damit aich ihr Blut mische; feindlich nur» ach« 
kann sich setner Kinder Blut nun mit dem des Mörders 

mengen — uclcr dci Klage des zu sterben Festentschlos- 
senen, dafs sich das Blut der Kleinen nun nur feindlich 
mit des Vaters, des Mörders Blute mischen könne? 
Darum ist ^mit dem Vater' so absichtlich vorangestellt 
Auch bei Euripides will ja Herakles sich selbst töten.^ 
Nidit minder vortrefflich fügen sich die übxjgen Fragmente 
zu der Handlung, teilweise su den Worten des euripidei- 
schen Herakles und dala dieses Stück es ist, das Accius 

chen, all die schlagenden Übereinstimmungen für Zufall /.u halten 
und eine andre cTitle^ene Handlung zu suchen, in die sich nur mit 
grofser Mühe die Jiruchstücke einpressen lassen. 

1 S. V. 1 146 ff. Dafs es kein Kampf war, so mit wehrlosen 
Kindern sa kSmpfen 135 f.: dfiöXcfiov, «Ul, «d&e|iov Cciifucac 
T^Kvoic), k«an Shnllcfa« Credanken Mutgenx dab nim das Blut sich 
wenigiteBS kästle Teniiisdlit. 

2 fr. n 84 R: 

üt tarn obsimatü anvmo comfisus im 
kann Me^gara zu Amphltnio sagan, in dnem Zosammenhang wie 
"Eaiip. T, 81 ff. Amphitnio wird tapfere Aufdaner wie v* 105 f. 
an^gefprochen haben. Zu fr. in 85 R: 

j4n mala aetate mauis male mulcari exemplis omnibusP 
hat schon Ribbeck Rom. Trag, 558 auf Fragen der Megara wie 
Eurip. V. 90 f. oder des Lykos y. 143 fi*. aufmerksam gemacht, 
fr. V V. 87 R: 

Si satis recte aut uera ratiom aitgttrem 

könnte Megara sagen, die bezweifelt, ob sie richtig vermutet, dafs 
dort Herkules nahe (Eurip. v. 514) oder Herkules, dem allerlei An- 
zeichen das Unglück verraten (vgL Eurip. v. 595 f.), oder Amphi- 
truo, der dem Lykos gegenüber von Megara vermutet, was er nicht 
ausspricht (v. 713): es gieht Tide FSUe, wo ein solcher Satz seine 
Stdk haben kann. fr. IX v. 92 R bei Nonina 165» 20 so fiberliefeit: 

Quid ei rtäosHt uiam camettm Met faeOms 
bei Festes p. 270 M: 

Cedo eegtdd teredkosH iUum cum eas sem obiectet facäius 
ist so koirapt, dafs ich wenigstäis an einer wirklich gkmUichen 
Wiedeihentdlvag verxweüe (EÜut: Ced^ ecguüi ei redko^P teeum . 
comUe eibierü faeiUus)* Natürlich darf man mdit den Namen 
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bearbeitete, leidet schwerlich nun noch irgend welchen 
Zweifel. 

£s gab also eine römische Bearbeitung des Herakles 
des Euripides; es giebt in Pompeji ein Theaterbiki, das 
eine Situation aus der in Vorlage und Bearbeitung ziem- 
lich gleichen Handlung darstellt; dieses Bild stammt aus 
d^ mten Kaiserzeit. Ist es die Ulustiation der grie- 
chischen oder der römischen TragÖdiensjsene? Wenn man 
bei der Deutung anderer scenlscfaer Denkmaler Pom« 
pejis auf römische Stücke sn sdiliels^ nur dadurch abge« 
halten worden ist, dafs etwa entsprechende Stücke des En- 
nius nicht mehr aufgeführt sein könnten^, so handelt es 

der Comaeto in den Text setzen, der ja danu lieilich in den StoJt, 
den Euripides behandelt, nicht gehören könnte. Was dagegen walir- 
scheinlicl:» r in den Versen stehen kann: Avas dankt ibm . . . was 
dankst du ihm? oder dergleichen {redhostire soll sein referrc gra- 
tiam nach Nonins) könnte in eine Klage des Amphitryon oder eines 
andern gehören: vss dankt jetzt dem Helden, Theben oder das Vater- 
land, wie Enrip. t. 219 f. (vgl. v. 134 f.). fr. 93 R: 

St forte fmdo quam 1u uemam serhu 
kann in ntancherki Sitoationen, z, B. anch in der Enrip, 1174 
(OcTCpoc diplTMOi) vorgekommen sein. Eben&Us an Tiekrlei Stellen 
kann passend sein fr. XII 95 R: 

.Vö« paruolam rem wäiber — ne retice, obsecro, 
7.. B. dort, wo bei Eurip. Me^^ara mit ähnhcher Emphase ihren 
Plan kund gicbt, v. 279 f.: YvUlfAr)C dKOU(OV, t( COl boKii) A^tv. 
fr. XIII V. 96 f. : 

Hocinesiy quoiam tetneriUr tu meam öeniuolentüun 

Interesse es rafusp 
palste wohl am besten dahin, wo Herkules an das freundschaftliche 
Wohlwollen des Theseus gar nicht mehr glauben kann (Kurip. 
1398 ff.) and Theiem solche Worte spräche. — Eine Darkguug, 
dais manche BVagmente in die andere vollgeschlagene Kandinng 
schwerlich passen, kann ich mir ersparen. 

I So Robert bei Besprechung der Masken der Andromeda, 
Jirek. Ztg, XXXVI ao: *Nwr die üOemiseke NaekbOätmgr des 
Enmm konnte ihr 'den Hang streüig machen; aUein von Auf» 
führun^en ennianischer Tragödien in der JCaisemettf in weUher 
unter ßüd gemalt ist, vriuen wir nieäts.* 



sich hier um ein Stück des Acdna, und er war der be- 
rühmteste mid beliebteste Tragiker auch noch auf den 
Bühnen der Kaismdt. Wir haben Nachrichten genug 
von der AuiTuliruiig seiner Stucke noch in jener Epoche 
(s, oben S. 107). 

Und wenn wir uns nun endlich zum letzten Mal 
das Gegenüber des tragischen Bildes betrachten, das, wie 
wir wissen, die Scene einer Fabala sat^rica und, wie wir 
erwarten dürfen, eines Ezodiums darstellt, das denselben 
Stoff wie die zugehörige Acciustragödie behandelte — 
sollten wir nicht die verzweifelt dreinschauende Frau für 
Megara halten mit ihren dem Tode g;eweihten Kindern, 
deren eines zum Tode verhüllt ist, das andre die Toten- 
ÜEickel trägt? ^ Sie hat ja bei Euiipides nach der Erlaub- 
nis ihres Pein%ers die Kleider und den Schmuck der 



I Der Gebrauch der Fackel bei allem chthonischcn Kuli, Lei 
allem Totendiesst ist bekaimt genug. In Rom wurden Fackeln 
gaas besoaden bei der Bestattung unerwachseaer Kinder gebraucht, 
Marqnardt-Man 343 Anm. 7. Gans ▼erhnllt wurden die Toten, 
aaeh das Gmäit, wenn der Tod emgetreten war* Aach der Ster* 
bende TerbnUt neh selbst, Hermann- Bltniner ^;rUcfu PrivataiUr' 
Himer 362. Die yerhnllnng bei chlhonischem Knlt, bei Lnstra- 
tionsriten der Einweikang and der Hochzeit mag nicht gaas ver- 
scbieden sein. Die Toten werden mehrfitch ganz (meist bis aufs Ge- 
siebt) verbüllt dargestellt, so z.B. auf dem OrestesMrkopbag des 
Lateran siebt der tote Agamemnon unter dem Tborbogen der Grab- 
kammer t^'arsz eingebüllt in Gewänder oder Leicbentücber, an der 
luiken Seitenfläche sind ebenso Aigisthos und Klytaimestra darge- 
ti llt, die an den Nachen des Charon herantreten, s. Robert Die an- 
tikefi SarkophagrelieJ's II T. LIV 155 p. 168, Heibig Führer I 528. 
Auch in den Latinerg r aber n finden sich unter den Stuckrclicfs Dar- 
stellungen ganz verhüllter 'Toten' oder 'Seelen', und sonst noch oft. 
So könnte also das Kind recht wohl als zum Tode verbüllt dar- 
gestellt sein sollen, naturlick kann es ebensogut ein Knabe als ein 
Mädcken sein. (Nack späterer Tradition waren es zwei Knaben» Hygin. 
fäb, 3 1 II. 7 2 .) Dals nickt alle drei Figuren gleick dargestellt sind, kat 
kanm etwas anÜfaUendes: das eine Kind mit derToteniackel, das andre 
sdion ganz ins Leickengewand gekdllt, die Matter im Tsanerkleid« 
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Toten anlegen dürfen, über den sich dann der plötzlich 
erschemende HeraUes entsetzt.^ Wie aus solchem Stoff 

durch Hinzufügen der komischen F^r die Pabiila sa- 

tvrica eines Pomponius und Novius wurde, ist oben dar- 
gelegt, und man kann sich hier die Rolle etwa eines 
Dieners des Herkules leicht ausmalen. Natürlich würde 
das Stück mit dem Erscheinen des Herkules, der die 
Rettung und Strafe in der Weise der Posse durch kra- 
diende Ftügel vollzogen hab^ wird — wie leicht kann 
man sich die Rolle des vielleicht vorher feigen und 
hätiLen und nachher wieder njiitiiren Dieners nach allerlei 
Mustern vorstellen — , geschlossen haben. Und fanden 
wir nicht oben schon (S. 103 f.) ein Stück des Novius vor 
mit dem Titel ^Herkules als Gerichtsvollzieher'? Mufsten 
wir> nicht da schon vermuten, dals dies Stück wie fast 
alle andern als Exodium zu einer entsprechenden Acctus* 
tragddie, eben zu dem Amphitruo gedient habe? Das 
einzige erhaltene Fragment lautete*: 

er bat die Traurigkeit 
Und die Verzweiflung aus dem Sinne w^igescheucht 

So spricht die gerettete Megara oder auch Amphitruo. 
Die tragische und die Satyrspielscene entsprechen sich fast 
ganz genau. Haben wir also wirklich die Scenenbilder einer 



I Herakles v. 329 bittet Meg^ara: 
KÖc^üv Tidpec |uoi iraici irpocöeivai vcKpil^v, 
böjiouc dvoiSac ktX. 
Lykos gestattet es: 

Urw H Köc^ov irepißdXijcOe oiiMQOv» 

flEui iTp6c fjMdc vcpT^pqi bidouv xOovt 
$35 ff. fragt Herakles: 

la* Ti tpfi\ML, tIkv* öpdik irp6 &WM<i^TUiv 

cToXfioto v€Kpu)v Kpäxac ^S€cr€fi|i£va ktX. 
3 CRF Nov. V. 40 f.: TrüHmomam ex atUm» detur^auü et 
Mteeordiäm, 
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AcdustragÖdie und eines NoviuBexodiums an den pom- 

pejanischen Wänden? Man wird sich schwer entschliefsen, 
ein solches Zusammentreffen aller Instanzen nicht als einen 
sicheren Schlufs gelten zu lassen.^ Das aber mufs jeder 
gelten lassen» dalft die als solche sicher erwiesene Satyr- 
apielateUanenscene ihr Gctgenstuck nicht unter gxiechi- 
sehen Tragödien, soodem unter den römischen des 
Accius SU suchen zwingt 

Und was hat man denn um jene Zeit in Pompeji 
mit solchen Theaterbildcrn illustrieren wollen? Sind sie 
einfach nach viel älteren Vorlagen gemalt und geben 
Scenen iiüherer Stücke, gar nicht solcher, die in der 
G^enwart aufgeführt wurden, wieder? Den Unter* 
suchungen, die die grolse Menge pompejaniscfaer Bilder 
als abhängig von Vorbildern hellenistischer Zeit erwiesen 
haben, soll im allgemeinen gewifs nicht widersprochen 
werden, wenn auch häufiger mit alten Formen ein Neues, 
das auch in der Gegenwart Beziehung imd Bedeutung 
hatte, als nur mit neuem Pinsel alte vergangene Dinge 
gemalt wurden. Wollten wir aber der Scheidung in ein 
^heUemstisches* und ein *römisch-kampanisches' Genre 
tms hier bedienen, wfirden nicht diese verhältnismäfsig 
kleinen, recht kunstlosen, um nicht zu sagen rohen Scenen 

I Ich will doch hier ganz ansdrucldich auszusprechen nicht 
unterlassen, daTs die Dentong dieses Bildes II ans den Atnun 
dnrchans nieht die Basis meiner Dsrlegnogen nber die Fabnlae 
satyricae ist noch sein aolL Von den drei Bildern des Atriums 
sind thatsächüch meine Untersuchnngen ausgegangen» und an sie 
Heis sich die Hauptsache meiner Erörterungen am besten anknüpfen; 
sie stehen deshalb so im Vordergrund — aber feste Beweisst&cke 
für jene besondere Art von Dramen sind vielmehr die Gruppe des 
Frieses und z. T. die im siebenten Kapitel angeführten Darstel- 
lungen. Deshalb ist davon die .spezielle Deutung des Bildes 11 
auf ein bestimmtes Stück, der ich durchaus nicht absolute Sicher- 
heit vindicicre, ganz unabhängig. Aber mich dünkt, sie wird eben 
durch die anderweit gewonnene AufEiassung der Fabulae gerade 
wieder sehr wahrscheinlich. 

Dieterich, Pulcinella. 13 
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des Theaters mit ihren paar gleichartigen so einfach ge- 
zeichneten und gemalten und aus sich selbst kaum ver- 
ständlichen Figuren nicht vielmehr su dem letztem als 
dem erstem zu stellen sein? Und wenn es gewiüs auch 
eine Tradition in der Darstellung solcher Theatergruppen 
gab, hat man diese einfachen Bildchen nicht frei mit den 
Mitteln dieser Tradition zur Festhaltung der Theater- 
scenen an die Wände gemalt, die man selbst kannte und 
erlebt hatte? Wie kommt es, dafs so viele hundert Bilder 
in Pompeji mit viel höherer Kunst die mannig&chsten 
mythischen Scenen darstellen, unter ihnen so viele, die 
einst und damals das Theater vorführte, deren Darstelhmg 
gewifs vielfach durch scenisches Vorbild beeinflufsl war, 
dafs sie alle nicht als Theaterscenen gemalt sind, wäii- 
rend wenig mehr als zwei Dutzend direkt als wirkliche 
Bülmenbüder — mit Masken, Bühne npi^ebäude und der- 
gleichen sicheren Kennzeichen — vozgefüihrt sind, und eben 
diese wenigen viel einfacher, steifer, kunstloser? Auch 
heute werden ja vielfach Scenen, die die dramatische 
Dichtung und Aufführung an die Hand gab, wohl zu 
Gemälden verwandt, aber wann malt man solche Bilder 
als Theaterbilder, als Bilder der Bühnen und der Schau- 
spieler? Nur wenn man eine bestimmte Aufführung im 
Bilde festhalten oder audi das Porträt der Schauspieler 
geben will, oder endlich in den Buchillustrationen zu 
Bühnenstücken. Lagen ähnliche Motive der pompejani- 
schen Theaterscenendarstellung zu Grunde? 

Blicken wir flüchtig zurück auf frühere antike Büh- 
nenbilder. Es giebt kaum ältere Vasenmalereien — denn 
unter ihnen müfsten wir zux^ch'^t T^eispiele solcher Bilder 
aus früherer Zeit suchen — , auf denen Theaterscenen als 
direkt nachgebildet erwiesen worden wären.^ Es giebt eine 

I Das bestiiti^'t mir einer der ansgczeichTietsten Kenner, Paul 
Hartwig. Nur ganz weniges Vereinzeitc vermochte er mir nachzu- 
weisen. Ob Silene im Theaterkostäm wie der in Hsatwig» M^isttr* 
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greise Anzahl, die deutlich die Einwi^nng der Tragödie 
zeigen und viele, viel mehr als bis jetzt erkannt ist, die 

durch Scenen des Satyrspiels angeregt waren. Und mochte 
mau darin olme weiteres die Handlung:, die nur als 
Bühnenvorgang bekannt war, wiedererkennen, mochten 
auch einzelne Personen in d&ok auf dem Theater üblichen 
Gewände oder etwa die Satyrn wie auf all den vielen Ab- 
bildungen Ihres Treibens oder auch der Süen so dargestellt 
sein, wie sie die Bühne zu schauen gelehrt hatte, Theater- 
bilder in dem Sinne, den ich oben erklärte, sind es 
nicht: durch keine j\hLsk(» und sonst bezeichnendes 
Bühnenkostüm oder Andeutung des Theaterbaus wird 
gefordert, einen Vorgang nicht nur als so zu irgend einer 
Zeit geschehen, sondern als so au%efiahrt sich vorzu- 
stellen. Das myüiische Ereignis wohl in dramatischer 
Formung, nicht die dramatische, die theatralische Form 
eines mythischen Ereignisses sollte tlaiLjestellt werden. 

Von den wenigen Ausnahmen ist die bemerkens- 
werteste eben das Neapler Vasenbild \ das den Satyrchor 
darstellt, der eine mittlere Hauptgruppe umsteht und um- 
tanzt: den König, den Süen und eine Frau mit einer 
Maske, den Dionysos mit einem jungen Weibe auf seiner 
Kline, das sein linker Arm umikrst. Nicht Vorbereitung 
zum Spiel, sondern der jubelnde Siegestanz der Schau- 
spieler und Choreuten zu Ehren des Oottes, für den sie 
gespielt und der mit ihnen gesiegt, ist dargestellt.* Es 
ist ein attisches Vasenbild des fünften Jahrhunderts* 

schalen S. 637 eigentlicli hierher geboren, ist mir zweifelhaft. An- 
ders ist CS mit der DarstelluTjg eines Schauspielers und einer Süen- 
maske auf dem Fragment einer unteritalischen Schale bei Dr. Pollack 
in Rom 1896, die mir Hartwig anfiihrte. Jedenfalls sind Dar- 
stellungen, wie ich sie meine, im höchsten Grade selten. 

1 Jfonwn» deir Ist. III 31. Heydemann nr. 3240. Es ist 
das von Wiesder in der Scliiift über das Satyrspiel avsfahrlich 
besprochene Kid. 

2 Robert ffermes XXII {1887) 336. 

13* 
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Unter den unteritalischen Vasendarstellungen finden 
wir dann freilich uoch eine Grofse Gruppe von direkten 
BühneabUdem , die bekannten Phlyakenscenea. Mas- > 
ken» KostOiB^ Polsterbaach, PhaUus und Andeutung des 
Theaiergebäxides lawen gar keinen Zweifel, data Ab- 
bildungen der Theatersoenen vorliegen. Wie es kam, 
dafs die unteritalischen Maler so viele derartige Sc^en 
auf die Vasen malten, ciie man den Toten mit ins Grab 
gab — denn in Gräbern sind sie meist gefunden — , mag 
schwer völlig zu erklären sein. Jedenfalls werden es 
dieiielben Grunde gewesen sein» die in Etruiien und 
anderwärts — die Tecxakottenfiguren von Kertsch sei- 
gen,' wie weit dieser Brauch ging — die Masken von 
Silenen und Satyrn, von Dionysos und Ariadne odei: 
Herakles ins Grab zu leeen rieten. Ob man mehr den 
dionysischen Thia.sos und die Auffassung der Possen als 
heiliger Dionysosreigen in Grolsgriechenland oder mehr 
die apotropäiscfae Geltung der grotesken MaiSken für eine 
solche von ihrem ersten Sinn bald entfernte, weitor- 
wuchexnde Sitte verantwortlich machen will, braucht hier 
nicht- entschieden zu werden. Genug, dafs diese Bilder 
uns einen Aufschlufs über die I* lustehung und Art andrer 
Theatcrbilder nicht wohl geben können. 

£s findet sich ja dort auch auf Bildern nach 
tragischen Scenen hier und da eine Andeutung der 
Bühne; so auf einem Bilde des Assteas, das Herakles 
darstellt, der die Kimto ins Feuer wirft. Andere Perso- 
nen sind offenbar nur als Zuschauer durch eine Art von 
Fensteröffnungen schauend Ihnzugemalt, weil sie eine be- 
stimmte Tragödie auftreten liefs.* Und derselbe Assteas 
hat auch Scenm von Phlyakenspielen gemalt, deren wir 



1 S. Ilirzel in deu Aimali 1864 j). 223 fl". Afonum. delV Ist, 
YUJ 10; sehr verwandt, wahrscheinlich auch von Assteas ist das 
BUd bei Miliin Pemturet dt vases II 68, bei Baumeister II p. 1 1 18. 



. k) 1^ .0 uy Google 



— 197 — 



noch haben.^ Auf dem Heraklesbüd eriimem Säulen 
und Wände des Hlnteignindes sehr an pompej anlache 
Bauart. Assteas war aus Paestiim.* Aber so nahe solche 
Kunst dem porapejanischen Gebiete war, sie hat wenig- 
stens mit der späteren Kunst Pompejis, die wir kennen, 
gar keine Berührung. Jedenfalls stammt aus Pompeji, 
soviel ich weifo, auch nicht ^ einsiges Phlyakenbfld. 

Jene attische Satfrspielervase, die, in Italien hnpor- 
tieft, auch als Grabvase verwendet sein wird, hat schon 
durch die Art der Komposition des Bildes die Ver- 
mutung hervorgerufen, dafs diese so nicht für die Rundung 
des Gefäfses geschaffen sein könne, sondern für eine 
glatte Fläche, eine Tafel.* Und man hat die Folgerung 
daran geknüpft, dals ein solches Bild ursprünglich ein 
Votivgemälde, geweiht von den siegreichen Schauspielern 
und Choreuten, gewesen sei. Die Mittelgruppe des sce- 
nischen Gottes und seiner Genossin kann diese Deuliing 
nur wahrsf^heinlicher machen. Und wenn nun sccnische 
Votivdenkmäler — die wir nicht unter Gemälden, deren 
wir keine sichern sonst haben, sondern unter den Reliefs 
suchen müssen — in der Hauptsache die gleiche An- 
ordnung zeigen, wird ein Zweifel an der ursprünglichen 
Bestmimung eines soldien Gemäldes nicht mehr mog« 
lieh sein. 

Auf einem Relief des Piräus* ist ein lagernder junger 



1 MillingeTi 7'as'es ^n'ecs pl. 46, bei Bauineisttr III p. 1754- 

2 S. Winnefeld in den Bonner Studien, Ji, ICekttld gewidmet, 
S, 166 fr. 

3 Ausgeführt bei v. Prott Schedae philologae Ifermanno Use- 
ner . . . ohlatae p. 47 ff. Dort sind noch einige andere Vasendar- 
stcUun^en herbeigezogen, ich kann der Beobachtung hier nicht 
weiter nachgehen. 

4 S. Robert Athen, MitteiLVTl {1882) 389 ff., dacit Taftl XIV 
und RoibeTt Berntes XXH (1887) 336. TfapoXCa als Unterschrift 
des jungen Weibes festgestellt von Schnchhsrdt Athen, Mitteii„ 
Xm (1888) 221 f.; Tgl. auch besonders Fmrtwingleir Sammlung 
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Mann dargestellt, neben ihm auf dem Lager aitzt ^e 
jagendliche weibliche Gestalt; auf das- Lager zu schreiten 

drei Schauspieler, zwei mit Masken in der Hand, der dritte 
hat die seine offenbar schon aufgesetzt. Der zweite und 
diitte tragen Spiegel in der Hand und jener dritte probt 
den Sitz der Maske, in den Spiegel sehend. Jeder 
Zweifel an der Echtheit und Zugehörigkeit der Inschiift 
ist beseitigtS die den jungen Gelagerten» den freilich 
kein Athribnt als irgend einen Gott erkennen lassen würde, 
als Dionysos bezeichne!,, die junge Frau aber als l'aralia. 
Es mufs irgend eine Vereinigung dort am Piräus ge- 
meint sein, die mit diesem Theaterspiel etwas zu thun 
hat* Denn dafs die Schauspieler auf Dionysos zukon^- 
men, ihm zu danken, zu huldigen, ist unzweifelhaft. Soll ' 
nicht die Repräsentantin dieser Gemeinschaft mit ihrem 
Gott vereint dargestellt sein, wie man sich die Repräsen- 
tantin des attischen Staates, die ^Königin', mit Dionysos 
vereinigt denken wollte^? Sie trägt eine Nebris: es ist 
eine Mänade und eine Muse zugleich*, enie dionysische 
Muse, die jene Vereinigung repräsentiert. Und wird 
dieses nicht eine Technitenvereinigung sein? Also wir 
erkennen ein Votivxelief, das diese Genossenschaft, die 
sich nach dem Landschaftsnamen für den westlichen 
und südöstlichen Küstenstrich Attikas benannte, dem Dio- 
nysos für einen Sieg gestiftet hat.^ 



Sabouroß 1 S. 31 ff., Reisch Griech. Weihgeschenke in den Abhand' 
lungen des arch. epi^r. Seminars der Univers, Wien VlII S. 23 ff. 

1 S. Scliuchhitidl a. u. O. 

2 Eine Phyle nicht, schwerlich eine ganze vereinigte und hier 
personificierte Laadtcbaft, die mit dem Namen allerdings mehrfitcK 
bexelchnet wird» s. SchacUiardt a. a. O. 

3 S. Robert fftrmes a» a. O. 

4 Wie denn die 'Komödie* als lOnade neben Dionysos oder 
die Tragödie als des Dionysos Tochter dargestellt wird» s* Prott 
a. a. O. 49. 

5 Etwas ganz aiifiii^w meint der weihende Schaospielttr» 
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Eine unverkennbare Analogie zu diesem Relief lie- 
fern die verschiedenen Repliken des sogenannten Ikarios- 
teliefs. Dafs sie mit Ikaxios nichts zu thun haben, ist 
nun ausgemacht. Links ist ganz wie jener Dionysos 

gelagert ein epheubekränzter oder mit der Siegerbinde 
geschrrui* ktcr junger Mami, zu dessen Füfsen auf der 
K.iiue ein junges Weib kauert, das nach den Ankom- 
menden hinschaut. An der Küne liegende Masken — so- 
weit die Abbildungen zeigen, zwei komische und zwei 
tragische — geben den deutlichen Hinweis auf die Bühne. 
Rechts aber kommt der bärtige Dionysos selbst, vom 
Schwann der Satyrn, von seinem Tiiiasos begleitet. Die 
im Hintergrund sichtbaren tempclartigen Gebäude zeigen 
auch allerlei dionysische Embleme.^ Der liegende X^nn 
kann freilich hier Dionysos nicht sein, denn dieser kommt 
ja selbst zu ihm. Als Theoxenie hat man gewils mit 
Recht den dargestellten Vorgang aufgefalst: ein drama- 
tischer Dichter oder wahrscheinlicher ein Schauspieler 
bewirtet den Gott bei sich. Der Gott feiert bei ihm 
sein Sieges fest. 

Die sehr nahestehende Darstellung eines im Louvre 
befindlichen Reliefs^ zeigt rechts einen ebenso Gelagerten; 
er hat die deutlichen Porträtzfige eines älteren Mannes. 
Auch er ist epheubekränzt» auch neben ihm auf der Kline 
sitzt ein junges Weib; von links kommt der jugendliche 
Dionysos mit seinem Thiasos.^ 

wenn der sitzende Dionysos in Gegenwart einer 'Muse* einem vor 
ihm sitzenden mit Thyrsos ausgerüsteten Schauspieler die tragische 
Mu3k übergebend dargestellt wird; so auf einem apnlischen Vasen- 
bild O, Jahn Arch. Ztg, 1855 Ta&l LXXXTTT. 

X Sie drei ReBefs des britischen Museums, des Ixnivie «nd 
des Museo n«dpnsle in Neapel jetat am besten bei Schreiber Hei- 
UnüHtake ReHeflUder Tald XXXVn— XXXIX. Das Weib fddt 
auf dem Relief des britisdien Moaenms. 

3 Deneken Arch, Ztg. XXXIX (i 881) 271 ff., daan Tafel 14. 

3 Dais hier ein Grabielief eines Scbanspielers vorliegt, aeigt. 
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Wie erklärt sich die ins Auge fallende Analogie der 
Darstellung auf diesen im dnzelnen so versdiiedenen^ m 
der Hauptsache nnzweifeilhaftgldchartiigenVotivreliefe? Die 
zeitliche Anordnntig der angefahrten Denkmäler eigiebt 

sich mit Sicherheit: das Vasenbild gehört ins 5. Jahr- 
hundert, das Votivrelief aus dem Piräus ins 4.*, die 
Ikariosreliefs mindestens in hellenistische, wahrschduiüich 
in angnsteische Zeit. 

Das Dflemma, dafs der liegende Mann dort Dionyso» 
ist nnd hier nicht Dionysos sein kann, 168t sidi, wenn -vir 
uns an jene VotivreHefs ffer Siege mit der Kithara bei den 
pythischen Spielen in Delphi erinnern, auf denen so oft 
Apollon selbst mit der Kithara und ihm geo^enüber Nike 
dargestellt ist, die ihm den Siegespreis giebt, indem sie ümi 
den Weihetrank einschenkt. So wurde, namentlich in ähexer 
Zeit, der Gott selbst als Sieger dargestellt^; später trat der 

die ScUttige, die sich «a dem tot ihm slehendea Speiseüaeh em- 
poningelt. Dmiiim gehört es sidit weniger hi unsere Gruppe* 

Totenmahldarstcllungen und Votivbilder haben sich gegensdtig be* 
einHufst. Weiteres bei Fnrtwäagler a. a. O., Reisch Grüch. Weih' 
beschenke S. 29 fT. 

1 Das Relief liatte schon Robert dahin datiert' dafs attch 
die Inschrift dazu pafst, fügt Schuchhardt hixun a. a. O. S. 2a2 
und Reisch Weüigeschenke S. 24. 

2 Wclcker Alte Denkm. II 37—57. Eine andere AufTassung 
ist absolut ausgeschlossen. Abbildungen dreier Repliken dieser 
Reiit'Ls bei Schreiber HelUnütische Keliej'bilder Tafel XXXIV 
bis XXXVI. Vgl. Friederichs-Wolters 427. Mancherlei Beispiele 
ShnlklieT AiiflbssiiDg Heften sieh enfiihrea bis xo dea Toteamalil- 
darateUimgeii, die dem Toten den KalaChos des UntenveHsgoCtes 
geben oder bis sinn Tdmischen Tfinmpfaator, der wie Jeppiter 
Optimns Maanmus sdbst geschmfickt amn Kapitel hmavffihrt. Ob 
man hier auch auf mittelalterliche Votivbilder hinweisen darf, auf 
denen ofl die HeiHgen za^eidl unter der Gestalt der Stifter darge« 
Stellt sind? So tragen z. B. auf dem Schaffnerschen Bilde des Ulmer 
Hochaltars die Glieder der Familien der Heiligen ganz die Porträt- 
/üge der Mitglieder der StifterfiMnilien imd doch haben sie wieder 
Heiligenscheine . 
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menschliche Sieger an seine StoUe» sei es noch unter der 
Gestalt des Gottes, sei es gans ohne solche Andeutung; 
und nun ist es der Gott» der tei ihm einkehrt» um ein 
Xenos seines siegreichen Verduers zu sein. DasVasenhild 

zeigt jJionysos, den Gott, das Relief des Piräiis auch, 
aber so mensciiiich ohne n-<)ttli( ins Attribut, dafs der 
erste Herausgeber die Insciurift verdächtigen sich ge- 
ndtiigt sah. £s ist, wenn man es so direkt aussprechen 
darf» der sie^gieiche Schauspieler unter der Gestalt des Dio- 
nysos. Die Ikariosreliefs stellen den Dichter oder Schau- 
spieler dar, der den Gott bei sich empföngt, meist wohl 
in jugendlicher Idealgestalt. Erst das genannte Louvre- 
relief zeigt ganz ohne Rückhalt die Porträtzüge des altern 
Schauspielers. Wie auf dem Piräusrelief Paralia» wird 
dies jui^ Weib jedesmal eine ähnliche Figur sein» mag 
man sfo nun Mänade oder Muse oder mit dem Namen 
einer speziellen dionysischen Crenossenschaft nennen wol- 
len, den wir bei den andern Denkmälern zu erraten 
schwerlich jemals im Stande sein werden. Ein eben 
verööentlichtes Bruchstück eines Reliefs aus Cagliari giebt 
wen^tens in der Weihinschrift den Technitenthiasos 
an» der es geweiht hatte. £s waren 'Hpaeetc *Hpai€Tc 
von einem Stifter 'Hpatoc benannt«^ Auch da ist auTser 
einem bedienenden Knaben eine sitzende Frauengestalt 
mit einer tragisciicn I\la.ske in der rechten Hand dar- 
gestellt und ^an der Bruchstelle des Reliefs ist ' über 
dem linken Knie der sitzenden Frau deutlich der Rest 
einer auf einer Kline liegenden, jener offenbar zuge- 
wandten Gestalt sichtbar'.^ So ist klar, dais das Relief 
ganz in unsere Gruppe von VotivdarsteUungen gehört.^ 

I S. E. Msafs Arth* yahrhmih XI (T696) 102 IT. 
3 £. Maais s. a. O. Sr, 193. 

3 Bia weiteres Rcfief giiiz ssdoger Art tarne ich wfihiend 
des Druckes keimeit. In den Athen, iiitUih$ngen XXI (1896) 
360 ff* hat es V. Etitze publiciert and besprodien. Damm, weil 



üiyiiized by Google 



— 202 — 



Ganz äliiilich isi auch das (S. 50) schon besprochene 
SchauspielerreHef des Lateran zu beurteilen. Es ist das 
VotivTelief eines Schauspielers, und das Weib rechts ent- 
spricht zwar nicht in Stellung und Benehmen, aber in 
dem Sinne des VotiTdenkmals jenen weiblichen Figuren 
auf den besprochenen Tafeln« Und hier köimten wir 
noch ehi Relief anschliefsen aus der Sammlung Pourtal^^ 
das einen oftenbar mit Poruaizügen gebildeten Schau- 
spieler im IvosLüm, "wie man bereits bemerkt hat, des 
Dionysos zeigt.- Neben ihm erkennt man rechts eine 
z. T. freilich nicht erhaltene» zum grofaen Teil ergänzte 
sicher jugendliche weibliche F%ur, links einen Knabean, der 
die Flöte bläst. 

Von besonderem Interesse sind die DarsteHuogen 
einer Vase im Gregorianum*, die ganz unverkennbar 
dem Siege dreier Phlyakiins( liauspieler ihr Dasein ver- 
danken. Auf der einen Seite sitzt ein Mann, wie 
Dionysos charakterisiert , der von einer Frau bekränzt 
wird. Wohl zur Bedienung des dionysischen Mannes ist 
vor ihm noch ein Silen dargestellt. Oben in Brustbild 
(so wie auf Assteasbildem) erscheinen noch ein Silen und 
eine Mänade. Die andere Seite zeigt drei lagernde be- 
kränzte Männer beim Gelage, kottabosspielend, vor ihnen 



das Relief aus Hensis stammt, den Mann mid die Fra« der gaas 
den eiwShaten Reliefihintdliiiigen entsprechenden Gruppe der rech* 
ten Seite als 6€Öc und Ged anriechen imd hei dem MaskeatrSger 
auf der linken Seite an elensinische öpUificvo au denken, scheint 

mir ganz verfehlt. Bemerkenswert ist hier vielleicht, dafs sich am 
nntem Rande des Reliefs die Reste eines Zapfens befinden, 'dtg 
heweisen^ dafs das Relief in eine Basis oder Stele eingelassen vor* 

(v. Fritze S. 360). 

1 Jetzt bei Schreiber Tafel LXXXVI, wo die spätem Er- 
gänzuogen vortrefflich zu sehen sindi 

2 Mit Thyrsos, Blumengewinde, dXoupTic, s. Wieseler S. 35 f. 

3 Nr. 120 in dem Korridor. Die Zeichnung bei Winckel- 
mann Monum, ant. med. I Abb. nr. 200 ist ganz falsch. 



I 



üiyilizüü by GoOgle 



— 203 — 

«ine& Spejjsetisch, neben dem ein trunkener Sflea liegt. 
Links ist eine Flötenspielerin, rechts ein dienender iralc, 
der einen Lö£fel hält, sngefQgt und oben über der ganien 
Omppe links, in der Mitte und rechts drei groise Fhlyaken- 

masken, wie sie uns aus den maiuügfachen Darstellungen 
genügend bekannt sind. T.iiiks ist die Maske des Sklaven, 
in der Mitte die eines 1* rauenzimmers , rechts die des 
Alten. Dionysos, der Sieger und die drei Schauspieler 
oi ir€pl t6v Aiövucov T€XVtTat» die ihren Sieg feiem, 
sind auf die zwei Seiten der Vase verteilt 

Nur im Zusammenhange mit solchen Darstellungen, 
namentlich aucli der oben besprochenen Reliefs, sind 
die pompejanischen Bilder verytaiidlich, auf denen die 
Weiiiung einer Maske oder einer tabula votiva vorgeführt 
ist und die auch dort solche Weihbilder sind oder 
doch ursprünglich sein sollten. Es genügt, an drei Bilder 
zu erinnern. Das eine zeigt Unks einen sitzenden Sdiau- 
spieler, noch mit langem Kleid, Scepter und Schwert 
ausgestattet, rechts schreibt ein niedergekauertes junges 
Weib auf ein Geriist, auf dem, wie es scheint, innerhalb 
eines nach vorne offenen Kastens eine Maske liegt, eine 
Inschrift unter diese Maske. Eine dritte Figur steht hinter 
der Maske und ihrer Basis und schaut, die Hände auf eine 
lange Stange stützend, dem Treiben des Mädchens zu.^ 
Auf einem zweiten Bilde sitzt links ein älterer Mann und 
ihm gegenüber ein iunges Mädchen, das auf einen Sitz 
rechts neben dem Alten ein Gemälde hinhält, das wie so 
oft auf pompejanischen Bilden und Wanddekorationen 
mit Klappen auf beiden Seiten versehen ist.^ Man kann 



1 Heibig nr. 1460. Mus. Boräon, I i. Wiesder IV 12. 

2 Am besten zu veTgleicheii ist die Dekontionsmalerei der 
Stabianer TbcnDeii, imierhelb dereai auch Giemllde aogebntckt 
sind, mit eben solcben Klappen veisehen; sie stellen Vierge- 
spanne dar nnd werden von Niken gehalten, also waren sie ur- 
sprünglich ganz ebenso Votivtafeln. Etwas ähnliches muls doch 



biyiiized by Google 



— 204 



noch erkennen, d&b die dunkle Figur anf blauem Grande, 
die es darstellt, ein Schauspieler sein soll. Rechts sitzt 
auf einem Sessel eine weibliche F%iir, die auf ihrem 
Scho6e eine komische Ma^e hält.^ Diese IHdasfcaHa 

nennen zu wollen war ein ganz richtiger Gedanke. Ein 
drittes Bild stellt einen älteren Mann dar, ähnlich dem 
der oben erwähnten Darstellung, vor ihm einen anderen, 
der eine tragische Maske mit beiden Händen emporhält. 
Neben dem enteren ist der Rahmen ehier Oemaldetafel 



auch die am tirab der Naevoleia Tyche in der Gräherstral'se über 
der Darstellung des Totenopfers im Relief angebrachte gleichartige 
Tafel haben bedeuten sollen. Noch viele andere solcher {reiijalten 
""Triptycha' wie die au den Wauden des Hauses der Livia auf dem 
Falatin siad ja hinreichend bekannt. Besonders aber iUnstrieit 
noch cten oben angezogenen Gebtsnch dieser TMn die DusteUmis 
einer Wand aus der casa di Castore e PoUnce. Mir Hegt jetzt 
eine Sommersche lOiotogrophie (nr. 6926) vor. Im mittleren Teil 
der dekofiflrten Wand ist eine sitaende, so viel ich crictne» 
weibliche F%nr daigestdlt, die mit der linken Hand ein auf 
ihren Schols gestütztes Gefäfs hält, mit der rechten (der rechte 
Arm ruht auf einem <gfinbelartigen runden Gegenstand) den über 
die Schulter gelegten Thyrsos ^fst. Das Haupt ist bekränzt. 
Ihr entgegen bringt eine andere f?tehende weibliche Figur (ohne 
ein charakteristisches Attribut) eine solche Gemäldetafel mit zwei 
Klappen, deren Darstellung aber nicht zu erkennen ist. Kleine 
rechteckige Fricsbilder über den beiden seitlichen Dekorations- 
flächen stellen Ma.skengruppen dar. — Ich will nur noch erwcdinen, 
dafs auf dem einen der beiden Tierstücke in Mosaik des Tiersaales 
des Vaticans» die aus der HadriansviUa stammen, ssi der Bodmi« 
tthSkongt auf der der langgewaadete hekrihutte Dionysos müTranbe 
in der einen, Thyrsos in der andern Hand steht, eine gleiohaittge 
GemSldetafel (die Rahmenstabe sind ganz deutlich) lehnt Anf dieser 
Tafd ist eine in ein langes weites Gewand gehnllte Figur dar- 
gestellt, mehr ist nicht su erkennen. Eine der ringsum weidenden 
Ziegen richtet ihr blödes Auge auf die Bildtafel. Solche Votiv- 
tafeln mit schwarzen Figuren (*en Silhouette') an einem Bamn auf- 
gehängt auf der Darsteiliing einer (^ochoe ßuä, dt eorr* kelL 
XIX (1895) S. 103 f. 

I Heibig nr. 1461. Pitture d' Ercolano IN Wieseler IV II. 
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angddhnt. Die linke Seite de« Büdes feUt^ Es ist 

unschwer zu erraten, welche Figur dort noch vorhanden 
gewesen sein wird. Denn einen Schauspieler — das erste 
und dritte Bild vielleicht zwei Schauspieler — mit der oben 
besproch^en: ^Mnse' stellen diese Gruppen dar, die dritte 
Figur iat, wenn sie nicht ein Schauspieler ist, ein dienen- 
des Wesen, 

Es wäre jetst leidit sn iF^mfolgen, wie e^ bestimmter 
ähnlicher Typus einst schon für die W'eiiicdarsteilung 
nicht blofs der Sch^iiispieler und Schriftsteller, auch atti- 
scher Handwerker oder der Gymnasiarchen (deren Muse 
ist die £utaxia) sich festsetzte und fortuberliefert wird 
bis SU den Titelbildern der Bücher eines Axat oder 
Dioskorides.' Uns interessiwt hier, was die Schauspieler 
weihten: entweder Masken oder Gemälde, die den oder 
die Schauspieler darstellen.^ Wie solche Masken auch da- 
mals geweiht wurden , zeigen eine grofse Anzahl Dar- 
stellungen, auf denen die Masken auf irgend eine Basis 
gestellt als geweihte abgebildet werden oder aber Mas- 
kenrelie^» auf kleinen S&ulen aufgeateUt» auf jenen Bildern 
gemalt sich finden^ die immer wieder den Dekorationen 
eingefügt sind. 



2 S. die ftSaa» Bemerkong BellMis RMm, Mut. XLVHI loo f. 

3 Weüimgeit, die akii ojciht auf Sctniscfaes baathen, Ihd- 
I3ise u. a. lasse ich nal&rlioh beiseite. Idi kaniL ds nur «nf Reiscks 
vortKeffEche Ausföhruni^en verweisen. 

4 Eine grofse Anzahl solcher auf Basen oder sonst wie ait^ 
gestellter M?.sken verzeiclinet Heibig nr. 1728 ff. Ich brauche ntir 
die Maskenrotunde des IMusco ■nazior.nle zu Neapel zu nennen, wenn 
ich an die auf Altären oder über einer Treppe aulgesteliten Masken 
mit allerlei dionysischen Symbolen erinnern will. Oft wurden eine 
Art sacella gemalt, um dort die Masken anzubringen, vgl. beson- 
ders iia genannten Museum la, 9838, 9850 (Gegenstücke), 8795. 
Auf eben solchen Altären, über einem Treppchen, in einem sacel- 
Imn werden meh«&ch die Schauspieler besw. ihre Binder apgebracl^t. . 
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Dals diese letstem nach wirklich aufgestellten Votiv- 
reUefs gemalt sind, findet die beste Bestätigung gerade 

durch 'hellenistische' oder vielmehr augusteische Reliefs. 
Wir haben noch solche wirküch geweihte Maskenreüefs. 
£s giebt eine Anzahl oblonge, quer gelegte Mannortafeln, 
die an der einen Seite mit HochreUefs, an der anderen 
mit Flachreliefs, mit Umriiszeichnung oder blolser Malerei 
geschmfickt sind: sie stellen auf beiden Seiten Mask^- 
gnippen dar, oit auf der einen Seite tragische, auf der 
anderen komische Masken.^ Sie haben meist unten ein 
Zapfenloch, mit dem sie auf einen Eisenstab aufgesteckt 
wurden, mn auf dem Pfeiler, der Säule, der Brüstung, 
auf der sie aufstanden, nach Belieben gedreht werden 
zu können. Wie diese Tafeln als Anafheme, Votivtafefai 
genau so, wie es die erwähnten Darstellungen pompeja- 
nischer W ände zeigen, aufgestellt waren, lehrt eines der 
augusteischen Reliefs selbst, das eine der Wiener Brun- 
nenreliefs.^ So wird die Verbindung der Wandbilder und 
der Reüefe in jeder Weise festgefügt. Ländliche Dio- 
nysosheiligtümer stdlt die Kunst der Z^t so häufig dar, 
und dahin passen eben die Anatheme dionysischer Spiel- 
darstellungen. 



IMe langen rechteckigen Taldn mit Uaaken auf SSnlen smd meist 
innerludb der WaaddekonOionen gemalt, so im Mnaeo nasaonale 
nr. 8760 innerlialb eines Gartens mit Pfimen, nr. 9737 mitten in 
den *Pavl]lMS% rechts und links an einer Wand 5. StOs, an her- 
vorragender Stelle. Es wird da der Zasammenliaag der Wanddeko- 
ration und der Scenenmalerei in Betracht kommen, s« n. Wie 
vielfiich die Masken einfach dekoratrrer Schmuck geworden sind, 
verkenne ich natürlich nicht. 

1 S. besonders Schreiber HeUtnistüche RtUefbüd^r Taf. 
XLVni, 8. oben S. 49 f. 

2 Tafel I in Schreibers Hellenisti':i-hfn Reliefbildern. t^ber 
diese Maskenreliefs und Marmorscheiben i n dns, was ich verwende, 
und weiteres ausgeführt von Schreiber Brunntnreliefs des PalazM 
Grimani S. 87 f. 
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Sind solche Platten, die damals gemacht und ge- 
weiht wurden, geschmückt mit den Darstellungen anderer 
ah der der gleichzeitigen scenischen Aufführungen? 

Zum SchlaliB mag hier noch eine Darstellung, wie» 
deram einer pompejanischen WandS eine Stelle finden» 
die gewissennalBen die elumelnen Formen der Weflning 
noch einmal vorfifihrt. Eine Gemaldetafel, die mit Klap- 
pen versehen ist, in der Welse wie die oben erwähnten 
Eilder, ist auf einer Säule als Anathem aufgestellt, genau 
wie sonst die fnilier bt sprüclienen Reliefs. Das Gemälde 
stellt zwei Masken dar, die an einen Altar und eine 
Sanle» die wir so oft in Darstellungen dionysischer Heilig- 
tümer sehen» gelehnt sind; auf der Säule steht eine Schale 
mit Früchten, wie sie Im bakchlschen Kult eine grofse 
Rolle spielt. Zudem Ist diese Säule hier mit Binden und 
einem I hyrsos versehen und daran gestellt ist eine oblonge 
Relieftafel, auf der eine langgewandete Gestalt, in nur un- 
deutlichen Umrissen, erkennbar ist. Dafs sie einen Schau- 
spiele vorstellen soll, dürfen wir jetzt wohl annehmen. Nun 
wissen wir auch die Maskengmppen bestimmter Stucke, 
die an die Wände in Pompeji gemalt sind, richtilg su 
beurteilen. Und die Bühnenbilder, wie die des Atriums 
der casa del centenario? Votivtafebi wie die, welche 
andere Bilder Pompejis als von St hauspielem geweiht 
deutlich zeigten, waren es, die hier auf die Wand über- 
tragen wurden. Eben diese Tafeln pflegten einen Schau- 
spieler oder mehrere in einer Scene darzustellen. 



I Aus dem Hause Reg. VI, 14, 38, Zimmer links vom, 
Eingangswand oben, über dem bei Sogliano unter nr. 644 iM spio- 
chcnen Bilde. Die Höbe des Maskenbildes beträgt 0,23, die Laiii^e 
0,28; di« MaAßtk find tmf schwarzem Gnmd gemalt, die rechte 
Muke blav, die Ihike gäb. Die vor dieaem Kapitel S. 182 bd- 
gcgebene Reprodtiktioii ist nach eiaer Zeichanng ron A. SQtkard, 
die nir das aich. lostitDt hi Rom fteimdlichst siif VeifsgQDg ge* 
steUt luit, yerkldDett hergestellt. 
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Eina darf ich 2a betofien nicht veiaäiimen: die 
Schauspieler auf jenen Gemälden, die gewissermaben 

eine doppelte Weihung vorföhren» die, selbst Weihe- 
tafeln, die Darbringimg der Masken oder Bilder zum 
Gegenstand haben, diese Schauspieler haben unverkenn- 
bare Forträtxiige.^ So findet sich auch manches Schaum 
spielerporträt an den Wänden Pompejis.^ Man mag 
sich ja mstellen, wie in jenen das Thfeater fast ebenso - 
wie den Circus und das Amphitheater Uebendea ZeilML 
die berühmten Schauspieler auch der Hauptstadt nadi 
berühmten Bildern, die ursprünglich Votivbilder waren, 
weiter und weiter abgebildet wurden; jedenfalls müssen 
diese Porträts das irgendwie persönliche Interesse derer 
gehabt haben, die sie sich ins Haus mal^ UeDsen. 

nun kiar, was zuerst veranlaist hat, 
Schauspieler und Buhnenvoigänge als solche darzustelten« 
Vottvpmakes und Votivrelieft sfaid die earsten wirklichen 
Theaterbilder gewesen, und eine Lnlwickelungslinie dieser 
Denkmäler liefse sich ausfüiirlicher und besser, als ich 
es gethan, vom 5. Jahrhundert bis zu den Wandbildern 
von Pompeji ziehen. Das Verhältnis freilich von Tafel- 
bild und Relief und Wandbild will ich mich in diesem 
Falle klar su stellen nicht anheischig machen. 

Was man suerst in Griechenland dem Gott weihte, 
der den Sieg verliehen, ist das eigentUche Werkzeug 

1 Wie auch Heibig bei nr. Z457 und 1460 ausdrücklich 
bemerkt. 

2 Ich habe mir aus dem Museo nazionale notiert nr. 903$: 
ein bekubister Sclunwpieler mit RoU« ia der Unkea Hand* linki 
auf dem Gesims liegt eine groAe tragiselie MmIm (man deakt aa 
Geechklit«! wie die bei Plimui Bist, not, VII 1S5 msSUM); 
nr. 9036: rechts hn weilaen Gewand ein Schaviplder, der «of eobän 
tragische Maske lüniidtt, die ihm eine Berten van Mnfca her vor- 
hält. Rechte lAnt ein Bild in Rahmen neben ibm* Awtk voa 
den Brastblldem, meist sicheten PaitrltSt weiden edielia Schaw* 
«pieler voTsteUen. 
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der Sdiauapielkunflt, die Maake gewesen. Ich brauche 
das nicht weiter auazufOhien. fifehrere aiisaniinen, die 
in einem Stflck gespielt, die siegreichen Schauspieler» 

Weihten ihre IM islvcn: die Masken des Stückes. Und 
bald wird die Kunst iiineu eine angemessene Form ihrer 
Votivgruppe geh'efert haben: eine Maskengruppe als Ge- 
mälde oder als Kelief. Reliefs besiUen wir noch aus 
Athen, die eine ganxe Anzahl Masken ohne Zweifel in 
diesem Sinne gruppiert seigen.^ 

Man niufs sich vergegenwärligcn, was die Maske 
im antiken Drama bedeutete. Wie sie bis ins einzelne 
für bestimmte Typen ausgebildet war, wie eine bestimmte 
Maske ohne weiteres eine bestimmte Person des Stuckes 
anzeigte» können wir uns iieute schwer vorstellen. Nur 
manche Auiserungen der Schriftsteller und Beschreibungen 
wie etwa des PoUux lassen uns das ahnen. W ie schwer 
können wir es uns denken, dafs vor der Maske die 
Rolle zu studieren einen Sinn gehabt hat! Daüs in den 
illustrierten Handschriften des Terentius, deren Bilder- 
schmnck ohne Zweifel bis in varrontsche Zeit zurückgeht,^ 
vor den einzelnen Scenen die uns geläufige Angabe der 
auftretenden Personen durch die Abbildungen der Masken 
dieser Auftretenden ersetzt wird, läfst uns am besten die 
typische Bedeutsamkeit solcher Masken erkennen. Und vor 
dem ganzen Stücke werden die Personen nur durch die 

1 Sechs Masken in 2 Reihen überetnaader» Brocbstucke eines 
linnnonreliefs in Athen, bei v. Sybel, Katalog der Skttipturen 
nr. 961, abgebildet bei Reisch Weihgeschenke S. 145. V-'m an- 
deres, 6 Masken in 3 Reihen übereinander, jetzt im Niitional- 
Mnseam rn Athen , Ka-^n'adias rXuTrrd S. 3 , bei Maai's Arch. 
Jahrb. 1896 S. 106 wiederholt nach Reisch S. 146. Es giebt 
auch htterarische und inscbriftliche Zeugnisse für die Weihnng 
wirklicher Schauspielennaskcn : in der Anthologie, bei Kallimachos, 
in Inschriften von Delos und Teos. Ich verweise auf Reisch 
S. 62, 144, 147. Vgh Hclbiß^ U fiter suchungen S. 200. 

2 Leo Kh^tn. Afus, XXXVIII {1883) S. 345 f. 
Dieterich, PolcineUa, X4 
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aljgcDÜdeten IVIasken angegeben: so sind im valicanischen 
Terenzcodex die Personen des Phormio z. B. in 3 Reihen 
Masken zu je 4, 5 und wieder 4 übereinander iu einer archi- 
tektonischen Uznrahmang^ offenbar noch nach Protago- 
nisten, Denteragonisten und Tritagonisten geordnet. Auf 
diese Anordnung wird ja dann im BembJnns des Taftenz 
einfach mit Budistaben zurückverwiesen. Die oDen er- 
wähnten Bruchstücke der Maskenreihen in athenischen 
Reliefs — sind sie etwas anderes als eben jene nun 
geweihten Masken eines Stückes? Und in der That 
wird der Brauch die Personen des Stückes durch Mas- 
ken anzugeben noch viel weiter zuifickgehen, als auf das 
Rom Caesars, in dem doch die Masken erst aus Grie- 
chenland importiert waren. Beweist dergleichen nicht 
schon die einfache Thatsa^he, dafs in den griecfafechen 
Dramen die Liste der Auftretenden mit iTpocuJTra über- 
schrieben wird? Wenn es auch erst Grammatiker ein- 
geführt hätten, es hatte nur Sinn, wenn die Masken selbst 
d. h« üxre Abbildungen folgten. Und in mancherlei Aus- 
gaben werden früher oder später diese bildlichen Beigaben 
kfinstlerisch ausgestattet worden sein. Es ist nur natür- 
lich, dais die Masken, sei es zuerst auf VoÜvdenkmaleni 
oder in den Buchausgaben über den einzelnen Scenen, zu 
ganzen Figuren vervollständigt wurden, d. h. ein Scenen- 
bild sich gestaltete. Man weihte das Bild einer Haupt- 
scene statt der blofsen Maskengruppe; es entstanden 
was wir illustrierte Aufgaben der Dramen nennen würden. 
So keimen wir die Terenzülustrationen, die, so ver- 
schieden sie von anderen Theaterdarstellungen in Einzel- 
heiten sind, doch in der ganzen Einfachheit der Technik, 
der Typen und Bewegungen und in der Scenendarstellung 
denselben Ursprung deutlich zur Schau tragen, wie auch 



I Vgl. das entspfeehende Idjukenr^ositorinm nach einer Fa» 
fiser Hs. des Terentins bei Wieseler Taf. V Fig. 
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die emfachen Theateracenenbüder in Pompeji.^ Ich kann 
diese Entwicklungen nur andeuten und die Entwick- 
lung der Typen, die erst die der Masken zu verstehen 
ermöglichen würde, erst recht nicht weiter verfolgen. 
Jedenfalls stehen diese Buchiüustrationen zusammen mit 
den pompejanischen Bühnenbildern als eine ganz beson- 
dere Gattung gegendber allen übrigen Malereien. 

Die scenischen VotivdaisteUungen sind in ihrer Fort- 
entwicklung voll verständlich, wenn wir noch ein Moment 
bei ihrer Entstehung berücksichtigen. Auch das Bild 
des Gottes wurde anfänglich geweiht. Erinnern wir 
lins, wie einst der Gott selbst, das heifst der Schau- 
spieler in der Maske des Gottes auftrat, so vermuten 
wir die ersten Anfänge der Weihung von Masken und 
Bildern des Gottes.' Wie die Votivdarstellungen künst- 
lerisch sich vervoHkommnen und erweitem, kann ohne 
weitere Worte ein Überblidc über die Weihreiiefentwick- 



1 Robert hat svertt snsgesprocheii bei Bdumdlimgf der oben 
(S. $0t) verwerteten Mttkengnippeii jirck» Zljff. XXXVI 24, 'da/s 
Mg AutgtAen der Trqgtier umd Komiker m der Tkat der ecktet' 
Uekste Ort für setehe DarHeUungeuL smd* Ok man danm die 
weitere Vermutunig wagen dürfen m'rdy da/s unsere Maslengruppen 
van dm Wanddekorateuren aus solchen illustrierten Mandschri/ten 
entnommen sind, würde sich nur entscheiden lassen t wenn wir 
über das Alter und die Bimrickiseng dieser Uassdschri/ten genauer 
unterrichtet wärev . * 

2 Dem weiter nacbgehen inelse in reiigi(*iisL;eschichtliclie Kr- 
örteruDgen eintreten. Hat man docli einst an ietischartige Säulen 
die Maske des (jottes gehängt, s. O.Kem Arch. Jahrb. 1896 S. 115, 
und dionysische Alaskcn liinzuhängen im heiligen Hain ist ein. 
frommer Biaiieli gewesen, den gewiHs nickt nur Sduktifiädflr aus* 
übten. Man erinnere dch besonders der DarsteUnngen eines 
Pariser OnyxgefiUses (bei Baumeister I 430) nnd der einer Hildes* 
keimer Süberschale. Deigleicli^B bat mit onscren geweihten Masken 
wirklicher Schauspieler nichts zu fhun. Wir wfirden so bis so 
den Osdllen, wie sie auch in Pompeji in den Ihtercolmnmen auf- 
gehängt wurden, herabkommen, die gewifs zom grofsem Teil nur 
noch dekorativen Charakter hatten. 

14* 
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lung, die uns oben beschäftigte, venttändlidi machen, und 
einip^e pom})ejaiiische Bilder zeigen, wie der Künstler in 
weitvorgesclirittener Malerei die einfache Weihung selbst 
wieder zum Gegenstand seines figurenreicheren Votivbildes 
macht. Aber eben diese Reliefs und Bilder sind nicht die 
Abbilder voa Bübnenvorgangen, nicht eigentlich Bühnen- 
bilder, auf deren Gieschichte es hier ankommt Dais 
aber anch alle -wirklichen Theaterscenendarsteilungen zu- 
rückgehen entweder auf die Buchillustration ^, die von der 
Angabc der Masken stammt, oder auf solche Votivdarstel- 
lungen, die von der Weihung der Masken und weiterhin 
der Abbilder ganzer maskierter Schauspieler ausgehen, 
mag schon jetzt übmengend erscheinen* Man wird dann 
begreifen I einen wie eng be^gienzten Kreis die direkten 
Bühnendarstellungen einnehmen, warum ihrer auch unter 
den mehr deim 2000 pompejanischen Bildern so we- 
nig sind. 

I Leo a. a. O., besonders S. 343 11. bal gerade durch Zu- 
sammenstellung der Terenzillustratiozien und des melirerwälinlen 
FiteMB die Veimntung glaasend su bestätigen gewnlst ^I>gfm oH' 
^esidUs der Ttremkandseknftm Man» man, sgibst wenn man der 
Meismng' wäre, da/e diese ckne die GrutuUa^e des Textes so mter' 
esseiesen Komodienseenen um ihrer selbst wiffen gesdtaffen sein 
kihmten, niehi wmeif^kafi sein, wo der Maier soicke Vorlagen ge^ 
Junden hat. lilustrierte Aushalfen griechischer Dramen gab es also 
lange vor dem Jahre 79' (S. 345). Für römische wird dann Varro 
als terminus post quem festgestellt. Obwohl ja eine Erledigung der 
Fra/^e unmöglich ist, ehe die illustrierten Hss. gut vorgelejjt und be- 
handelt sind — eine Aufgabe, die seit Roberts und Leos Bemer- 
kungen nachgerade dringend wird — , glaubte ich doch über den 
Ursprung solcher Handschriften noch ein AV'ort wai/en zu dürfen. 
Aber die Beziehung auf illustrierte Ausgaben wird diu Jiul iipn- 
büdcr, auch die in Pompeji allein nicht erklären, so gul sie dcu 
Fries und die Maskengruppen wenigstens zum Teil verständUdi 
macht. Den ühntriettea Di«metiket]iand»cliiifte& welter aefihsn- 
geben, wie . mein Wvnsdi war, ist fftr mich jetot unmöglich. 
Dti Ziel dar vorfiagenden Unteraiichung geht dieses Pxohlem 
nicht direkt an. 



biyilizüü by GoOglc 



— 2X3 — 



So werden die Theaterbilder inmitten der Wände 
Pompejis verständlich. Ich brauche in diesem Falle nicht 
mit einer möglichen Entwickelung ans dem Pkospdctbild 

des zweiten Stils zti rechnen*, hier schlagen die Beob« 
achtimgen ein, die das Bild in der Mitte der Wand aus 
dem zuerst dort eingelassenen Tafelbild erklären.- Mögen 
auch Relief und Wandbild sich zu einander verhalten wie 
sie wollen, dais eine Beziehung faia und her stattfindet, 
leidet keinen Zweifel, und die Bilder imnitfeen der Wand, 
besonders auch die in dem Atrium des Jubiläumshauses, 
haben ihre Vorfahren und ihre nächsten Verwaiultt u 
in den Votivtafeln und Votivreliefs. Bei den kleinen 
F{gur^ des Frieses dagegen in demselben Hause scheint 
mir der Gedanke, dafs sie hergenommen sind aus der 
Buchillustration, der nächsdieg^de su sein. Die Fries- 
bilder auf Buchillustration, die drei Wandbilder — und 
ohne Zweifel auch die meisten anderen ähnlichen Wand- 
bilder — auf Votivtafeln zunickzuführen sind wir be- 
rechtigt und gezwungen. Bei den Maskengruppen kann 
es zweifelhaft sein, ob gerade diese von Votivmasken- 
gruppen oder den Maskenangaben der Ausgaben ab- 
hängig sind ; beides kann wie im Anfange solcher Brftudie 
auch hier noch zusammentreffen. 

Man spürt es bei Betrachtung des Frieses noch 
viel mehr, als der einfachen drei Scenen, wie wenig 
nicht nur wir, sondern sicher auch die meisten Beschauea: 
von damals imstande waren, zu erkennen, welche Sce- 
nen daigestellt sein sollten. £s sind T. sehr wenig 
charakteristische tragische und komische Figuren, die nur 
derjenige verstand, der sie aus irgend emem Interesse 



1 Robert Votivgemälde eines Aj^obaten, ig* Hallüches 
Winckelmannsprogramm 1895 S. 6 f. 

2 Heibig Untersuchungen über dU campanische WamUiwhrti 
122 IT., 139 f. Robert a. a. O. S. 7 und sonst 
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sich hatte dort anbringen lassen« In der That, diese 
Scenen mnlsten ganzlich * interesselos' sein ohne die 
Grundlage des Textes — oder ohne irgend eine per- 
sönliche Anteilnahme. Und die Obertragimg bei der 

Friesseric geht so weit, dafs sogar als erstes Bild eine 
einzelne Figur des prologus, mit der auch die Illustra- 
tionen der btücke immer beginnen, vorangestellt ist. 

Eins wird sicherlich die Erkenntnis des Ursprungs 
der Theaterbflder lehren können, dais auch in Pom- 
peji die wenigen, die sich solche einfachen Soenen be- 
stellten, die Besitzer sonst z. T. mit sehr prachtigen Ge- 
mälden geschmückter Häuser, das nur thaten, um, ich 
will nicht einmal sagen, im eigentlichen Sinne ein Votiv- 
bild anzubringen oder ein solches naclizubilden, aber 
um eine bestimmte Aufführung und eine bestimmte Scene 
derselben festinihalten, sei es, weil sie mitgeholfen hatten 
in irgend einer Weise, etwa als Ädilen {fbrnmoiri in Pom- 
peji?), oder weil sie irgend woher sie übernehmen woUten, 
weil ihnen das Stück besonders gefallen, vielleicht auch nur, 
weil das Stück besonders Mode war. Man mag den Kreis 
dieser besonderen Interessen für diese Zeit so weit ziehen, 
als man will, man erkennt in diesen Scenenbildem eine 
ganz andere Art Wandschmuck als in all den mythologi- 
schen Gemälden oder landschaftlichen Kompositionen. 
Und auch das beweist mehr als viele andere Gründe es 
könnten, dafs diese Bilder nicht nachgemalt wurden 
nach alten Vorlagen, die man ja gar nicht verstanden 
hätte, svjiulom dafs sie Scenen darstellen, die damals 
gespielt wurden, nicht lange vorher jedenfalls gespielt 
worden waren, sei es nun in Rom oder in Neapel oder 
in Pompeji selbst.^ 



I Dafs man blofs nach der Lektüre eines alteren Dra- 
matikers etwa T.iebUngssccnen so herübergenommen hätte (aus 
illustrierten Aus|;abeii), würde ich nur in besonderem Falle fiir 
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Es giebt ein Relief bild, das diesen Sceaendar- 
stellimgen völl% analog ist, im Museo nazionale zn 
Neapel.^ Eine Komodienscene ist vorgeführt: links zwei 
konische alte Männer, der zornige Vater und ein be« 

schwichtigendcr Freund, in der r^Iitte ein Flötensjnelerj 
rechts ein betninkeiur junger Mann, der von einem 
Sklaven gestützt wird, im Hintergrund ist allerlei Detail 
<le8 Bühnengebändes sichtbar. Das Relief gehört in die 
Gattung der sog, 'hellenistischen' Reliefs. Zn ebenden- 
selben ist ja auch das mehrfach herangezogene Schau- 
spielerrelief des Lateran zu stellen. Dafs diese aus augu- 
steischer Zeit stammen, scheint mir heute hinlänglich dar- 
gethan zu sein, eben in die Epoche, die man höchstens 
noch bis Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts 
hmabdatieren mag.^ Es giebt nur noch ganz wenige 



glaublich halten. Die Masken vor allem, Bühne u. a. liefs man 
dann immer weg. "Wie man die Lieblsiigsseeneii etwa nach Euri- 
pides oder sonst sich darstellte, aeigen viele der mydiologisclien 
Kompositionen. S. Hdbig UnUrsuckimfm 80 Rdsch WHk* 
gesehtnkt 128 f* Man bxancfat sich nnr an die Bilder von Hippo* 
lytos nnd Fhaidia, Admet nnd Älkestisy Orestes anf Tauris und 
viele der^eidi«! zn erinnern, nm den völligen Uhtersdiied dieser 
nnd der eigentlichen Bühnenbilder zn erkennen. Wozu dann der 
Theaterapparat, die ^fasken, das Bühnengebäude? 

1 Schreiber i^^^<f/tü/2;r<r/^<rierA'<^i/(«erXaf;LXXXni; richtig 
erklärt von Kekul^ Bonner Kumtmmium nr. 448. 

2 Wir wissen leider nicht, wann Calatos seine comicne ia^ 
hellae gemacht hat (Plin. n. h. XXXV c. 37), ob er zu den 
K.ünstlem dieser i>^eliefs gehört oder ob er früher zu setzen ist 
(Brunn Kunstlergeschichte II 260}, s. Maafs Antiali deW Ist. 1881, 
S. 155. Votivtafeln sind seine Komödienscenen gewifs gewesen. 
Ich möchte hier bemerken, dafs das von Aristcides erwähnte Bild 
Trciffoedus et puer (Maais Ann. delC Ist. 1881 S. 142, 15$, Reisch 
l\ eihgeschenke 129, 140) schwerhch etwas anderes dargestellt 
haben kann als einen wie auf den oben besprochoien Reliefs lie> 
genden tragischen Schanspieler und einen iratc wie auf dem Relief 
Ton Cagliari, 
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Bnichstficke solcher Komddimce&en in Relief^, die ja 
nicht alle der gleichen Zeit angehdren müssen, so sehr 
sie dem Keapeler Relief naiie sti stehen scheinen. Sehr 

verwandt ist besuritiers das Fragment der Uarstellüiig- 
einer ganz gleichartigen Seena im Miiseo Lapidario zu 
Verona. Ein truakener Mann wird von einem Knaben, 
gestützt und vorwärts geschoben.* Dazu kommt noch 
eine Campanasche Teirakottaplatte im Mnseo Kircheriano* 



I S* di« Besprechung der Reste von Reisch WeihrtlUfs 
140 ff. Alle, die nicht direkt Bühnenbilder sind und von der 
Bühne lieeinflufst, gehen meine Zwecke nichts an. ^lan mag ein- 
mal bedenken, wie fem etwa das Orphcusi elief, wenn es ein 'sceni- 
sches' Relief ist, den Darstellungen, die wir meinen, steht. Schwer- 
lich wird man mit Reisch in 'realistischer Richtung* Sccnen 
der Tragödie im Theaterkostüm erst später entstehen lassen als 
Komödienscenen. Erstens hätten wir vor dem 4. Jahrhundert auch 
kaum «Schere Koxnodientceneii denurt, dann aber muls die Weihe- 
darstdluiigi <lie toh den Maakcm »usgeht — und reciht alte ge- 
weihte tragische Masken finden wir mebifiich dargestellt — gan& 
natSrfich geiade diese nnd das TheaterkostSm heibehalten. Daa 
unterscheidet rie gerade von allen anderen Darstellungen dnunatiseher 
Scenen. Wie eine Darstellung aussieht» die komödienhafte Scenen 
— ohne Zweifel vom Theater veranlafst oder beeinflnfst — nicht 
als Scenen der Bühne, sondern des Lebens vorführt, kann wohl 
dn«^ von L. Gurlitt Arch. Zti,^. XXXIX (1881) 58 veröffentlichte 
Relief zeigen. Trotz der starken Zerstörung scheint mir erkennbar, 
dafs Masken und jegliche Theaterklcidung fehlen. Ich würde hier 
nicht von irgend welchem Anathem reden. Die linke Figur der 
Mittelgnippe soll eine spitze Kopfbedeckung hüben : abei raaii siebt 
nicht, ob es eine Mütze oder ein Helm ist; deshalb war die Dar- 
stdhmg im vorigen Kapitel nicht zn verwenden. — Scenen nach 
einer t^ragödie nnd Komödie nicht als Bnhnendarstellnngen» soa* 
dern als whkBche Vorginge gemalt, sind die sieadich verdorbenen 
Bilder im Ostinm der Casa d«s Lncretins: rechts eine Scene nac& der 
Komödie, links eine nach der Tragödie. 

2 Maffei T. CXXVI 6. Wieseler T. A. 38. 

3 S. Heibig Führer Ii S. 273. Campana O^eTd m plasHem 
T. 98, Ann. delP Ist. 1859 T. O., p. 389. Von einer gewissen Be- 
deutimg kann hier sein, dals eine ganz den 'Ikaiioardiefi' ent- 
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in Rom, die schon in anderem Zusammenhang erwähnt 
worde,^ 

Eine Komödienfigur einem Vorhang auf einem 
Relief des Louvre' bedeutet ohne Zweifel einen prohgus 

und entspricht genau den 1 igüicu, die in den Tercnzhand- 
schriftcn die Scenenbilder eröffnen. Wie oben bemerkt 
wurde, beginnt auch in dem 1 ries in Pompeji eine solche 
einzelne Figut die Reihe der Scenen. So mag auch jenes 
Relief ein klares Beispiel sem, wie Figuren aus der Buch- 
iUnstration — denn nur da hatte diese sonst nnveiständ- 
Uche Figur Simi — direkt in andre, vom Texte losge- 
löste Darstellungen hinübergesetzt wurden. Obwohl für 
meine Untersuchung auf die Zeitbestimmung der 13ühnen- 
reliefs kaum etwas ankommt, da wir ja nicht wissen, wo 
sie gemacht und wo sie angebracht waren, so würde ich 
mich» wen^tens was die sogenannten hellenistischen Re- 
liefs unter ihnen angeht, anheiscfa% machen» ihre £nt- 
stehungsseit noch ausffihrlicher mit Hilfe der Stuckreliefs 
der Famesina und der vielen *Campanasdien' Thon- 



sprechende Darstellung auf einem Campanarelief, Opere in plastica 
tav. XXIX, verbunden war mit der Darstellung einer Komödien- 
oder Possenscene, ebenda tav. XXX: das Weihrelief des «;iecr. 
reichen Schauspielers verbunden mit einer Scene aus dem erfolg- 
reichen Stücke. 

1 Leider kann ich ein flir mich äufserst wichtiges Fragment 
cfnes Marmorreliefs aus Cometo hier nur kurz erwähnen. Ich ver- 
danke der Crite A. Fvrtwfingkn den Hinweis and eine Skixze. 
Das StQck ist 0,l8 hoch. Im Vordergründe blist ein Mann mit 
hohem spitzen Hute die Doppelfldte, dahinter ist eine Maner oder 
eine Art Bühne, darfiber ein Vorhang zu erkennen, vielleicht auch 
eine Art kleiner Marionettenfignr auf dieser kleinen Bühne. Da 
meine Bemnhni^en, eine Photographie des Reliefs zu bekommen, 
bisher erfolglos waren, mufs ich hier auf Publikation nnd weitere 
Verwertung der eigenartigen Thcaterdarstellunf^ verzichten. 

2 S. Clarac II T. 113, 325, 8. Wieseler T. X Fig. 10. 
Trotz Wieselers Widerspruch ist der erste Gedanke jedes Betrach- 
ters an den prologus durchaus berechtigt* 
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reliefo darzuthun, wie es besonders mit Hilfe der Dar* 
stelltingen der Ära pads geschehen ist; aber ich iidll 
nüch lieber auf die Ansführongen gelehrterer und feinerer 

Kenner berufen.^ Doch sind nun schon die ersten Schritte 
gelhan, die Kunst der Kaiserzeit auf diesem Gebiete 
richtig zu begreifen, aus der man geflissentlich alles 
irgend Gute, an altem Motiven Falsbare weggeschoben 
hat. Hier darf ich von dem, welcher jene pompejani* 
sehen Theaterbilder nach Form und Gegenstand ganz 
einer viel früheren Zeit zuweisen will und leugnen, dafe 
sie gleichzeitige Stücke darstellen können, ja müssen, 
den Beweis fordern, der mit Berufung auf angeblich all- 
gemein durchG:e(lriiri^cne Meinungen nicht geliefert ist. 

Es fällt mir nicht ein zu behaupten, daüs kein Motiv 
früherer Zeit, kein Vorbild gewirkt haben solle« Wie 
könnte ich so unanfechtbare Thatsachen leugnen, wie die, 
dafs Figuren des einen Dioskoridesmosaiks mit viel älteren 
Terrakotten die stärkste Übereinstimmung zeigen, dafs da 
wohl der griechische Künstler mehr als einzelne Motive 
älteren Vorbildern entnommen hat." Alxr auch da — sind 
die Figuren dieses Mosaiks nicht ganz anders charakte- 
risiert als es griechische sein konnten, sind es nicht T)rpen 



1 Kübert vertritt diese Meinung (s. Votivrelicf eines Apo- 
baten S. 8) und Wickhoff Die Wiener Genesis S. 14 ff., dussen 
bewundernswerte Darstellung mich, soweit ich urteilen kann, völlig 
übei zeugt hat. Auf die Auseinandersetzungen Wickboffs über pom« 
pejanisdie Bilder S. 66 ff. ndchte ick noch giiis beionden hioge- 
wieicn haben. Die Strdtfragen über die ^heUenistisckeii* Relief» 
büder und die augaateische Kunst , die inzwischeii von Schreiber 
n. a. weiter behandelt sind, muia ich natürlich den Befugten aar 
EnCscheidmig au bnngen fiberiatsen« 

2 Frans Winter Arch, Jakrb, Anzeiger 1895, 121 iT. Ob 
übrigens die pergamenischen Basen mit den Inschriften TTavra* 
X^OVTOC und ZiKUiuvlou wirklich Broncestatuetten trugen, die 
den Teil einer KomödieadarsteUang bildeten, ist mir sehr zwei- 
felhaft 
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italischer, süditalisciicr Mimen, die mit den alten Motiven 
zustande gebracht sind? So gut, wie die Künstler angn- 
stoischer Zeit mit dem Reichtum alter Motive, die sie durch 
vieles Kopieren immer besser kmnen gelernt hatten, auch 

selbständig arbeiteten und neue schufen, 5?o gut sind 
viele der pompejanischen Bilder mit Benutzung alter 
Motive zur Darstellung von Gegenwärtigem neugeschaffen. 
Ganz besonders aber weist alles, was wir kennen, darauf 
hin, dais die eigentlichen Bilhnenbüder damals so ge- 
sdiaffen sind zur Darstellung gleichzeitiger Aufführungen. 
Damit ist natürlich, wie schon bemerkt, nicht ausgeschlos- 
sen, dafs sie gerade in Pompeji nach solchen anderer 
einflulisreicher Städte gemalt sein können; dals griechische 
Künstler oft auch in Pompeji thätig waren, wie wir aus 
etlichen Beispielen wissen, gerade bei Theaterdarstel- 
lungen, beweist doch nicht, dafs sie hätten griechische 
Stücke Ülustrieren müssen. 

Wie man sich auch immer die campanische ^^'a^d- 
malerei zu hellenistischen Vorbildern verhalten lasse, 
wie man sonst ihr Verhältnis zu römischer oder helle- 
nistischer Poesie formulieren möge — und wie vieles in 
der griechischen Kunst und Kultur der auf Alexander 
folgenden Epoche wurzelt, haben vor allem Helbigs 
L iiLcrsuclmngen unwiderleglich dart^eLiiaii — , die Büh- 
nenbilder haben eine ganz besondere Stellung inner- 
halb der ganzen Wandmalerei. Aus der j:''üile von Bil- 
dern, die durch das Theater hervorgebracht oder be<# 
stnmnt sind, die dem griechischen Theater so mannigfach 
ihre Komposition verdanken und die Erinnerung der 
Situationen beliebter griechischer Dramen festhielten, 
scheidet aus die kleine Gruppe von Darstellungen des 
Theatervorganges selbst, der bcene, der Schauspieler, der 
Bühne selbst. Selbst wo bei der Entstehung eines sol- 
chen Bildes die Absicht der Weihung nicht mitgespielt 
hat, zu allen Zeiten sind solche eigentlichen Bühnenbilder 
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nm geschafien worden, entweder um den Text des 
Stackes zu iUnstrieien — wie dieser Brauch zuerst ent- 
stand, haben wir ra erkennen gesucht — , oder aber um 

die Erinnerung an ganz bestimmte Aufführungen oder 
doch an bestimmte Schauspieler in irgendwelchem per- 
sönlichen Interesse festzuhalten. Eine Geschichte des 
wirklichen Theaterbildes bis heute würde in diesem 
Punkte bestätigen können, was ein Überblick über die 
antiken Bühnenbilder Idiren mufste. 

Aus den letzten Zeiten des antiken Theaters wöfete 
ich noch einige ähnliche Darstellungen anzuführen. Auf 
den sogenannten Konsulardiptychen finden sich mehrfach 
unter den Hauptdarstellungen des Konsuls angebracht die 
Vorführungen des Ciricus, Tierkampfe des Amphitheaters 
und auch Theaterscenen. So ist auf einem Elfenbeiu* 
diptychon des Konsuls Anastasius vom Jahre 5 1 7 n. Chr. 
unten links eine komische Seena dargestellt, bei der ein 
gobbo und ein Glatzkopf als Gauklerhguren besonders 
hervortreten und rechts eine Gruppe dreier tragischer 
Figuren, deren Masken und Onkos deutlich zu erkemien 
sind.^ Es ist die Tragödie mit dem exadnm, das in 
späterer Zeit aus dem Mimus immer mehr die Form 



I Diptychon Bitnricense, jetzt Paris, biblioth^que nationale, s. 
W. Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln der StaatOibHothek in 
München nr. 14 S. 67 (ygl. Gori Thesaurus veterum dipktychorumt 
\om. I lab. XII). Der untere Streifen der linken Platte ist nacli 
Fhotographie (von A. Giraudon) hier über der folgenden Seite 
reproduciert. Nr. 15 bei Meyer enthalt auch Tierkämpfe und 
Cirkusdarstellungen. Audi bei Westwood Fictile ivories , Tafel 
nach S. 4, finden sich Theaterscencn, rechts der Tragödie, links des 
Nachspiels der Gaukler. Den Hinweis auf die Darstellungen der 
Diptycha verdanke ich meinem Freunde Hans Gräven. Die Art 
der Gegenüberstellung solcher Scenen erinnert unwiUkürli< ii an die 
pompejaniüclie Wand der Casa dei Dioscuri, wo der Knabe, der 
den Aften tanzen lälst (Heibig nr. 14 17), gegenübergestellt ist einer 
Tragödienscene (Heibig nr. 1465), vgl. oben S. 172. 
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niedriger Burleske entwickelte.^ Diese Diptycha wurden 
beim Amtsantritt von den Konsuln verschenkt; am ersten 
Tage zog man in feierlichem Zuge zum Theater und 
die Tafeln sollten die Einladung sein zu ganz bestimmten 
Aufführungen. 

Die ersten wirklichen Theaterdarstellungen, die man 
in Deutschland aufzuweisen hat, sind sechzehn Schau- 
spielerfiguren zur Illustration des Schauspiels von Pam- 
philus Gengenbach *die Gouchmat', gespielt im Jahre 
15 16. Der Narr mit seiner langohrigen Schellenkappe 
und Pritsche ist auch darunter. Die Holzschnitte stammen 
von Hans Holbein dem Älteren.^ Und die ältesten wirk- 
lichen deutschen Theaterbilder sind die, welche vor einer 
Reihe von Jahren im Kreuzgang des Domes von Hildes- 
heim z. T. wieder freigelegt wurden. Bischof Johann IV 
von Hildesheim hatte die Stiftsjunker in der Schlacht 
auf der Soltauer Heide am Peter-Paulstage 15 19 besiegt. 

1 Ganz wie ein Exodium - das sei hier nebenbei bemerkt 
— nimmt sich auch die Aufführung von Scherzen eines qjpevo- 
ßXaßffC u. a. aus nach dem Vortrag emster Heldenlieder bei der 
Hofhaltung Attilas, von der Priscus {Corp. script. hist. Byz. I 
p. 205 f.) erzählt. Ohne Zweifel wirken dort römische Traditionen 
wenigstens mit. 

2 S. Könneckes Bilder- Atlas zur Geschichte der deutschen 
Nationallitter atur 2. Aufl. S. 91. 
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Zn ihrer Verspottung liefs er Fastnacht 1520 an seinem 
Hofe von Hildesheimer Bürgersolinen, deren Namen noch 
bekannt sind, das Schimpfspiel ^Sclieveklodt' aufführen 
und zur Erinnerung Scenen daraus in den Kreuzgang 
des Hildesheimer Domes malen. Aach ein erklärender 
Text wurde darunter geschrieben. Die Janker erlangten 
auf dem Reichstag zu Worms 1521 einen Sprach gegen 
den Bischof; er mafste Hildesheim verlassen und die 
Bilder wurden ausgekratzt und übertüncht.^ Nicht minder 
belehrend sind die gemalten Theaterscenen, die der Be- 
sucher des Schlosses i rausnitz über Landshut an der 
sog. Narrentreppe zu sehen bekommt. Der Kapellmeister 
Orlando di Lasso und ein gewisser Neapolitaner Massimo 
Troiano hatten angeblich in zwei Tagen zur Hochzeit des 
Erbprinzen Wilhelm mit Renata von Lothringen 1568 in 
München ein Stück gefertigt, tlas zu grolsem liciiall auf- 
geführt wurde. Dem Prinzen hatte es so gefallen, dafs . 
er, vermutlich 1579, als er Herzog geworden war, bei 
einer Restauration des Schlosses die Scenen an den 
Wänden einer Wendeltreppe anbringen liefs. Wir sehen 
nun dort die Figuren einer italienischen Commedia dell^ 
arte in vollständigem Bühnenkostüm. Da ist der Zanni 
als Diener des alten Herrn Pantalone, der sich in eine 
Donna Cortigiana Camilla verliebt hat. Da ist noch ein 
Verliebter Poüdoro, ein grofesprecherischer Spanier Don 
Diego di Mendoza. Die Hauptverwickelung entsteht da- 
durch, dais der lustige Diener, der Pantalones Bote sein 
soll, sich selbst in die Donna verliebt* Die Aufführung in 



1 S. Konneckc ßüder- Atlas 94 f. 

2 S. Führer durch die Stadt Latidslnit vom histon'scht-n 
Verein von und für Niederbayern S. 79 ff. Weitere Angaben 
und Quellen bei Gaspary GeichichU der italUnisehnt Litteratur 
II 700, Abid. so S* 633. König Ludwig bat 1841 dnrth daen 
Makr Kopien anfertigen laiten» die im Hnncbener National* 
nraicim sind« 
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Mfincben mag bedeutsam aein für die Übeitragung italie- 
nischer Motive imd Figuren ins deutsche Drama. Die 
Bilder soll ein Deutscher gemalt haben. Jedenfalls ist es 

wieder deutlich, wie die üüiiiit^nbilder zur Erinnerung an 
eine wirkliche Aufführung gemalt werden. So wird sich 
noch manches Bild finden, das die Scenen geistlicher 
Schauspiele festhalten soll, und vielleicht iieüse sich da 
^eder in anderen Formen eine Art Weihung solcher Bil- 
der feststellen.^ Jedenfalls aber sind auch in der Folge- 
zeit die Bühnenbilder entweder Bhistrationen der Stücke 
oder iiikkr von bestimmten Auffüinuugen oder bestimmten 
Schauspielern. Es werden jedem Beispiele aus dem 
vorigen und unserem Jahrhundert gegenwärtig sein. So 
hat man besonders seiner Zeit Scenen, etwa mit Devrient 
oder Schröder in irgend einer Rolle, in Lithographieen 
verbreitet.^ Auch heute wird es eine andere Art Bühnen- 
bild als Schauspielerporträt in bestimmtem Rollenkostfim, 
selten in einer ganzen Scene, oder als etwa (in illustrierten 
Zeitungen) die Darstellung einer bestimmten Inscenierung 
eines Stückes in einem bestimmten Theater (man denke 
an Illustrationen der Meiningerauflührungen oder der 



1 Was Weber Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst 
anführt, sind doch, scheint mir, nur %'om Schauspiel beeinflufste 
Darstellungen der Sache selber, auch wohl dann nocli , wenn das 

^ Porträt des Schauspielers mit angebracht ist (vgl. Köiaiecke a. a. O. 
S.88). Gewifs wird oft mehr vorauszusetzen sein, als blofs Benutzung 
eines Modells, auch der Wunsch, die Erinneiung aii cjuc bestimmte 
Aufiahrnng festzuhalteii« Auch solche BUder wie die Krcuzigungs- 
daistellung aas dem XV. Jabth. im stSdtisclien Museum sn Frank- 
fut a. M«, die P^rouiiig F^amkfurtcr Passionssj>ieU, Souderabdrack 
aus Jos* Kündmen deutscher NatiOKt^UäiercUur 14. Bd., Abbildung 
SU S« 383 nach Passionsspielen gemacht sein läTst, geh5ten ihrem 
Motiv und Wesen nach doch nicht unter die Bühnenbilder, auf die 
es mir ankommt. Sachkundige werden wohl aber auch noch sokhe 
ansugeben wissen. 

2 S. Konnecke a. a. O. 348. * 
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Wagnerschen Festspiele) kaum geben. Der Walleosteia 
und Seni Pflotys ist so wenig ein Tbeaterbild in unse- 
rem Sinne wie die berühmte Medea des Timomachos 

eines war. Sie sind auch nicht Illuslrationen, Alle die 
■ Scenen Goethescher oder Shaksperescher Stücke, die ja 
nicht selten ganz im Anschlufs an den Text darge^ 
stellt werden y sind jetzt niemals als wirkliche Bühnen- 
bilder gemalt, auch wenn sie zur Gruppe der Illustratio- 
nen gehören. Aber wenn eine Liebhab^geseUschaft be- 
stimmte Scenen ihrer Aufführung durch den Photographen 
festhalten läfst, so sind das im letzten Grunde Theater- 
bilder gleicher Art, wie die im Domhof von Hildesheim 
oder an der Narrentreppe von Landshut — und, meine 
ich, wie die in der Casa del centenario in Pompeji. 

Leider sind gerade bei den pompejanischen Bildern 
dieser Art selbst die Mittel des Beweises dafür schwer 
zu beschaffen, dals sie Stücke ihrer Zeit illustrieren. Ihre 
Zahl ist so gering und ebenso gering das litterarisch er- 
haltene Material. Es ist schon ein merkwürdiger Zufall, 
wenn dort und hier einmal das Erhaltene sich entspricht; 
und zudem sind doch die lateinischen Stücke meist nichts 
anderes als Bearbeitungen der griechischen. Die sichere 
Zuweisung der Büder wird auf jede Weise erschwert. 

Dals das dritte Bild jenes oft erwähnten Frieses 
nicht paist in eine uns bekannte griechische Tragödie, 
z. 13. des Aischylos 'Lösung des Rektor', weil dort An- 
dromache den Achill bittet, wohl aber passen wurdt' zu * 
des Accius Epinausimache, wo Priamos wie bei Homer 
die Bitten vorbringt, das läfst sich noch. mit unsem Mit- 
teln feststellen; aber immer bleibt die Möglichkeit eines 
dazwischen liegenden verlorenen griechisdben ]>rama8«^ 

Vielleicht, dals uns zwei andere Bilder noch direkter 
auf römisches Drama weisen. Ein berühmtes pompeja- 



1 MaaTs Jbmali iSSl p. 
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nisches Gemälde im Museo naziunalc m Neapel stellt dar, 
wie die Trojaner in der Nacht das hölzerne Pferd in ilire 
Stadt ziehen. Das grofse Pferd ist ofi'enbar die Hauptsache 
der gaiiaen Sceoe; im Hinteigninde sehen w die Mauern 
Tfojas, weiter vom in yerachiedeneii Zägea verhüllte 
fackeltragende Gestalten und allerlei Tänzer und Spiinger. 
Links unter einem Baume und vor einer PaUasstatue 
sind noch andere Personen mit Opfern beschäftigt. Oben 
wie auf einer zweiten Etage der L uulschaft schreitet 
eine hohe Gestalt, der das lange Faitengewand von den 
Schultern herabgefallen ist, mit einer Fackel oder einem 
Fenerbrand einher^; ich kann in dieser Gestalt nur ein 
Wdb erkennen.' Aber merkwürdig: die, welche das 
Pferd ziehen, tragen z. T. deudich Hundsmask«i, ja emer 
scheint mir mit einer Schweinsmaske ausgestattet zu sein.^ 
Und auch an einer Anzahl anderer Fii2:uren ist klar zu 
erkeimen, dafs sie Masken — keine Tiennaskeii, ^uiuieni 
gewöhnliche Theatermasken — tragen,^ Einige der SeiU 
zieher scheinen einen hohen spitzen Kopfputz zu haben. 
Und das Pferd, der sachliche Mittelpunkt der ganzen 
Darstellung, hat oben auf dem Kopfe — nicht vor dem 
Gesichte — eine riesige groteske Satyrmaske«^ Ist das 

1 Das Bild ist beschrieben bei Heibig nr. 1326, abgebildet 
PähiT* ttErcoloHO TO, tav. 40. Behandelt ist das Bfld samt dem 
oben glekh za erwümenden in dem 14. Programm des v. Wagner- 
schen Kimstinstitnts x88i von L. v. Urlichs Das kSUeme Pferd 
S. 8 ff. 

2 Wie Urlichs a. a. O* S. 11 darin einen Mann sehen kann, 
ist mir nach Original und Abbildung gleich unbegreiflich und 
nicht minder, dafs das herabgefiülene Gewand als 'dür^ge Kiei- 
dung* aufgefafst wird. 

3 S. oben S. 3^, wo über YpvXXiCMoi einiges angeführt ist. 

4 So die in dem Zuge rechts unten, die Tänzer direkt links 
neben tleni Pferde, zwei der Seilzieher, der Tänzer links neben den 
Ziehem, die Figur links neben der Athenastatue. 

5 So erUStt auch Urlicbs S. 10 ohne ein wdteies Wort 
darüber. 

Dt«t«ric]i, PulciMOa. 15 ' 
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alles denn öberhaupt ändert zu erklären, als daft wir 
in dem Bilde die Darstellmig emer Theatearattfiäbniag' 
erkennen und zwar irgend einer Art Satyr spiekufilfflfcining? 

Es giebt noch ein anderes durchaus ähnliches 
Bild des gleichen Vorgangs, das sich in Pompeji be- 
lindet.^ Die Tänzer, die Züge der langgewandeten Fackel- 
träger und der Seilzieher sind in noch regelmäfsigeieÄ 
Reihen grappiert. Hoch oben über allen stöimt wiedevmn 
eine weibEcfae Fignr eiahear, die ^wirksamste F%ur des 
Bildes*; das lange Haar imd das Gewand, das auch von 
der einen Scbaher herabgleitet, wehen im Winde, in der 
rechten Hand liäk sie eine Fai kc], \\\ der linken einen 
breiten Feiierbrand.* Hundsmasken kann ich an keiner 
der Figuren mehr erkennen^, wohl aber bei einer eine 
Maske und bei einig;en einen spitzen Hat, der sicher 
keine phiygische Mütxe ist.^ Dagegen ist nicht wie auf 
dem andmn Bilde irgend welche I»andschaft angedeutet, 
nnr rechts ist, wie an einer Coulisse, das Stadtthor und 

1 Pnblicittt von UrUdu auf der Tafel sa der aageiobrtetk- 
Schrift. 

2 Urlichs beschreibt sie sehr treffend. Aber wie er dan 
gdc<»iilQen ist, hier das Pferd, ^welches rutr ^Uichsam gts^emttT' 
artig seine Grofse ahnen läfsV — in dem anderen Bilde sei es 
dagegfcn auf ein überschamliches Verhältnis beschränkt — , über die 
weibliche Figtir oben hervorragen zu lassen, 'tvährend die IJinter- 
beine bis zur zweiten Linie der Tänzer herabreichen\ und dann 
von einer Willkür der AVandmaler zu sprechen, das Pferd an einen 
anderen Ort zu verscizen 'als d^n die Stricke der Arbeiter anzeigen* 
(S. 9 und lo), wäre vuUig unbegreiflich, wemt nicht auf seiner Ab- 
bildnag eiae gaas anfällige licht- und Schattcavizknng erkeanfatr 
wäre, die tfan verfShit hat; Aber auch da ist dai aUerdiaga aiem- 
lich kleine Fferd auf einem hohen Podinm — katim der Grolse 
des PfimleB anf dem anderen Bilde gaaa an der richtigen Stelle 
mit den Stricken zu erkennen. Deatüch ist ea auf einer Sommer* 
fachen Photognqphie (nr. 93 18)» die mir Toriiegt £s hat eiaca hohen 
K.opfschmuck. 

5 Wie Urlichs an einer Person der sweitea Luu«i S, lo. 
4 So auch Urlichs S. I2, 
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darüber ein paar kleine üauser flüchtig hinzugemalt. Im 
ttbz^ieii ftifiiit es aus, als manövrierten die Chöre der Ver- 
mnmintftn tmd die Seilaeher mid Tanger auf einer glatten 
Flädie and anf eiiMiD hölMren Podium sdueile das fener* 
bEandtragende Weib. Man kann den Gedanken kaum 
abwetten« als seien die Tänser nnd Chöre auf einer Art 
Bülmc als 'thymelische' Vorführung luul das Weib als 
eigentliche Schauspielerin auf einer zweiten erhöhten 
Büime gemeiut. Ich will das nicht für sicher halten» 
denn die Art der Erhaltung des Bildes rechtfertigt viel- 
leicfat deigleichen Deutungen nicbi und ich will auch 
ntcfat anf die Fragen eingehan, die sidi an eine solche 
Deutung knüpfen wdrden; dais aber die einsefaien Figuren 
und Gruppen nach einer Aufführung des Theaters gemalt 
sind, scheint mir sicher. 

Es gab einen equos Troiamis von Livius Andronicus 
und von Naevius. Von einer Aufführung eines solchen 
wissen wir noch, die an den giofiien Festspielen des 
Pompeius bei der Einweihung des neu erbauten Theaters 
statt£md» ebenda wurde eine Outaemestra mit ungeheu* 
rem scenischen Aufwände gegeben; es waren so rechte 
rumische Ausstattungsstücke. Cicero berichtet davon im 
Jahre 55 seinem Freunde M. Marius, der i^crade im Osker- 
lande, in der Gegend Pompejis oder m Pompeji selbst ^ 
weilte. Er spielt darauf an, als er die iudi Osei im 
römischen Theater erwähnt. Wie es die Clutaemestra des 
Accius gewesen sein wird, die aufgeföhrt wurde, so darf 
man vermuten, dafe der eguos Traianus auch eine Be- 
arbeitung dieses Stoffes von dem damals vor allen be- 
liebten Accius war. Eine Ilauptscene, sowohl in dem 
Stücke des Livius als des Naevius^ und ohne Zweifel 



i Cic. episi, VII I. "Vgl. Kie/sling Rhein. Mm. XXXII 
(1S77) 636» Mommsen CIL X p. 124. 

a Kibbeck RSm^ Tragödie 37, 48 und 50. 

IS* 



biyiiized by Google 



— 22S — 



auch in jenem 55 aufgefohrten» war das Aufboten der 
Seherin Kassandra. . Sie wird ja auch sonst geschildert, 

wie sie mit dem Feuerbrand in der Hand wie eine 
Mänade herangestürmt sei und die Thoren gewarnt 
habe.^ Die Figur, jedenfalls des zweiten Bildes, mit all 
ihren deutlich hervorgehobenen Einzeistigen kann ich nur 
als Kassandra erklaren. 

Stehen nicht die Bilder in irgend einer direkten 
Beziehung zu solchen Stücken, vielleicht gar zu der be« 



I Besonders zieht auch Rihbeck a. a. O. Quint. Smyrn. XII 
568 fl. heran, aufserdem Plaut. Bacch. 933 ff. So wie Kassandra 
in Kurip. Troad. v. 307 heranstiirrat , jiaivuc Üuucfci öeOpo Ka- 
cdvbpa bp6|iip, so ist sie auf den Bildern gemeint. Und wie sie 
damt dort sinigt dvcxe, Trdpcxc, qxl^c cpdpe c^ßw, qpX^TU) Xa^irda 
Tdd' i€p6v ktX., 80 mag man sie in Ihnlicher Art v ortrage n d 
denken. Wer die Schüdenmg des Qtiintas tob genan der gfoidieii 
Situation beim hokemen P£erd Uest, wird kaum noch an eine an- 
dere Erklärung denken können. XU $29 ff.: 

ÖT€ cniLiaTa XuTP& KOTd irrdXiv €tc6vöi|C€v 
cic £v d|i* diccovTO, |i4t* Yax^v, cOtc X^aivo, 
f^v \A t' ivl SuXöxoiciv dv^ip XeXtruii^voc ä^ptic 
ourdcij ^ ßdXr), Tf)c 6' kv (pp€ci ^aivcxai fjTop . . . 
TToivTr) f'tv' ortpea liOKpd, tt^Xci hk 01 flcx^Toc d^af|, 
uic i'jK/. ,uaijj.uüuuca OFfSTrpoTrov ^vöoüev tyrof) 

7iAUW€V CK |Ll€f dpOlO ' KOjiCtl hi ol (^urpCKeXUVTO 

iLuoic dpYUcp^oKi |ui€Tdqppevov axp'"^ loöcai • 
ücce hi üi fidpja.aip€v dvaib^a. Tfjc uttö öeipq, 
IE dv^mwv äT€ frp^^vov, dö»]v ^XeXiceTO tidvTr). 
Kui fi^xa crovdxv|C€ ical !ax€ icapO^oc kOXi^i' 
a betXoi, vOv ßf))itev 2:öi|fQv ktX. 

5^9 ff*: To9v6Ka ii€Oki|c 

oleo|iivr|C Iti boXöv dir* ^x^P^u^c IXoOca 
iccuTo |iai|yii[raiica ktX. 
Ich verkenne sonst nicht, da& Uriichs mit gntem Gfimde an 
Helena dachte (namentlich vg^. Veigfl Aen. VI 517 ff.), aber ich 
glaube mir weitere Erörterung hier erlassen sb können. Zu- 
dem kann sein Hauptgrund , dals die Figur auf dem ersten Bild 
ein Mann, Sison, 8^ und die auf dem zweiten eine ansloge Auf- 
gabe haben mfisse» Tor den Bildern, wie bemerkt, nicht Stich halten 
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rühmten Aufführung bei der Einweihimg des Theaters 
des Pompeius? Wurde der Stoff auch, wie so oft im 
Nachspiel der Accivsst&cke, ins Satyrspielartige gewendet? 

Ist die Satynnaske auf dem Pferde bedeutungslos? Theater- 
masken waren ja sicher festzustellen. Und die Tiermasken? 
Müssen wir nicht burleske Aufführungen in 1 iermasken 
annehmen, von denen wir sonst nur hier und da noch 
Spuren fanden?^ Sind es eine Art hmemui? Ich muls 
eine endgültige Erklänmg der Bilder Bentfeneien fiber- 
lassen; dais es sich hier nm mindestens teilweise lUnstra- 
tion römischer TheaterauÜuhrungen eines equos Troianus, 
wie es in Griechenland keine gab, handeki mufs, mociite 
ich für die einzig mögü^e Erklärung dieser rätselvollen 
Bilder halten. 

Und es mögen sich irielleicht noch mancherlei Anhalts- 
punkte bei andern Bildern finden lassen, su erweisen, dals 
sie römische Theaterverhältnisse wiedergeben. Das soge- 
nannte Milesgloriosiisbild- ist als Bühnenbild in unserem 
Sinne unzweifelhaft. Geht es wirklich auf eine griechische 
Komödieniffcene snrück? Sind die beiden stöckehalten- 
den Aufseher auf beiden Seiten wirklich nur als hellent- 



1 SoUte nicht auch die bekannte pazodische Dantdlimg ans 
Pompeji, uk der Anchisett Aeneas und Ascaaiiu mit Hmiddcopfen 
daisestellt sind (s. B. HerctUamtm. et PompH^ recueü g/n/ral des 
peiniures etc. VIII pl. 58), aiif Scenisches irgend welcher Art zu- 
rückgehen? Die Phallen, die mit der Pointe dar Parodie nichts sa 
thim haben, rechtfertigen eine solche Vermutung. — Leider kann 
ich hier nnr noch hinweisen auf die burlesken Scenen aretiin- 
scher Gefafse, deren einige Pasqui in den A^ofizt'e de^Ii scavi vom 
November 1896 8.4580". ab^febildet und besprochen bat. Pasqui 
will sie direkt für Atellanen- oder Minienscenen aus der ersten 
Kaiserzeit halten; jedenfalls sind es burleske scenische Aufführungeu 
jener Zeit. Die Figuren tragen Phalkii und Masken, /.. T, Tier- 
masken. Eine Figur der Scene S. 458 bat eine dcuiiicli aufgesetzte 
grofse Eselsmaske. Leider konnte ich diese Darstellungen zum 
zweiten Kapitel noch nicht verwerten. 

2 Helbig nr. 1468. Mus, Marb. IV 18. Wieseler XI 2. 



I 
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fltwdie Rhabduchen YerskändHch?^ Ich gUnbe, es wflrde 
•ich schwerlich aufinecht erhalten lassen, dafii ne toii 

'echt griechischer Auffassung' wären; und fet etwa die 
Tracht der beiden mehr hellenistisch als römisch? 
Wissen wir denn, dafs es in Italien, in Grofsgriechen- 
land keine solchen ämmviri füa die Theaterpolizei ge- 
geben hat? Ja es glebt sie heute nocii. In einem Paict- 
nellatheater der stxada di Foria in Neapel sah ich, m 
meinem Erstatmen, unter den Znschauem anf beiden 
Seiten je einen Mann uiit einem langen Stocke, ilcr i^^e- 
nau das Amt der alten Rhabduchen, freilich, sovif ' irh 
merkte, nur an der Jugend, versah. Und das war sehr 
notwendig. So ist der gleiche Bzauch, wie ofaeoe Zweifel 
im alten Neapel und Pompeji, ehendort heute noch oder 
wieder lebendig. Und das ist gewUs: solciie änlsraliche 
Nebenfiguren neben dem Scenenbild überträgt man nicht 
aus einer anderen Welt. Sie können nur dazugemalt 
sein, wenn eben das Stück auf einem bestimmten Theater 
80 aufgeführt war, dessen Erinnerung der Harr der 
Casa festhalten wollte; oder hatten etwa gaf die Amm' 
viri das Bild oder dessen Original geweiht? Und nun 
ist an der Wand der sog. *Pa)ästra* (1888 ist sie aus- 
gegraben), die als Dekoration gemalt genau die Hyposke- 
niüiiswaiid des porapejanischen Theaters mit den runtlca 
und eckigen Ausbiegungen an ihrer Front darstellt ^ 
unten in der mittleren runden Nisdie ein genau eben- 
solcher Rhabduclie^ in derselbe Weise sitzend, in der- 

1 Heibig Untersuchung^ 203. 

2 Ich kann einstweilen nnr auf den vorläufigen Bericht von 

Puchstein über seine Untersuchungen im Arch. Inkrhuch iSn^ 
Anz. 28 ff. verweisen. Doch ist S. 30 jene ^A'nnd und der Gi uml- 
rifs des jjrofsen Theaters abgebildet, so dafs jedentalls die Bezieiiun^ 
zwischen Bühne und Wanddekoration in die Augen springt, die 
wir hier brauchen. 

3 Nach einer Zeichnung ira Besitze des deutschen arch. In- 
stituts in Rom ist die verkleinerte Nachbildung S. 232 hergestellt. 
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aeiben Weise gekleidet, angematt. Das Miles-Bild xeigt 
swei in den baden geiade so am pompejanitdien Theater 
YQvhandcnea Nischen der 

dais diese Nischen tiefer liegen als die Bäfane, ist im Bilde 

angedeulcl. Wie jener eine, haben auch diese beiden 
Männer zweifellos Porträtzüge. Es sind bestimmte Vum^ 
pe^ner. Und gerade die Beifügung dieser aufsichtfüh* 
venden Miim^ aus Pompeji bei einer besinmutan SceoOt 
die anf dem Tiieater Ton Pompeji aa%efiihrt war, wird snr 
besten Bestätigung, dais die Theaterbilder in der Tliat 
den Motiven ihre Entstehung verdankai, die ich oben 
auszuführen versuchte. 

Vieiieiciit, dafs auch auf dem zweiten der Bilder 
des Atriums in dem Jubiläumshause noch eine Andeutung 
der Anlage einer bestimmten fifthneafonn sn erkennen ist. 
Die Treppentritte» die zu der Thure fahren, gehen her* 
unter unter den Boden der Bühne, auf dem die Schau- 
spieler stehen. Also gehören sie zu einer Treppe, (lie 
von der Orchestra zur Bühne hinaufführt und könnea 
gewüs nicht an einer hohen Proskenionswand herunter- 
gehend gedacht w^den. Im hellenistischen Theater gab 
es dergleichen jedenfalls nicht. Wohl aber seigt das 
Theater von Pompeji solche Treppen zu beiden Seiten 
an tlcr Logeionsmauer, der Hyposkenionswand, die von 
der Orchestra hinaufführen. Mag das römische Theater 
mit seinen Treppen zum niedrigen Logeion von der Phlya- 
kenbühne abzuleiten sein oder nicht, jedenfalls hat keine 
allgriecfaische oder lieilenistische Böhne dne solche Treppe, 
die ein niedriges Logeion voraussetzt,, haben können. Also 
ist die Scene als auf einem römischen Theater — wenn 
auch nicht sicher gerade auf dem zu Pompeji — auf- 
geführt gemeint. 

Wir begreifen es nur um so besser, dafs es ganz we- 
nige Häuser sind in Pompeji, deren Wände ^Bühnenbilder' 
zeigen. Der Besitzer oder die Bewohner haben iigend ein 
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Verhältnis zum Theater gehabt. Die Maskengruppen, die ich 
oben mehrfach erwähnt habe, schmücken alle die Räume 
eines Hauses dicht neben dem Theater, und man hat mit 
Recht darin einen bedeutsamen Wink gesehen.^ Dafs es 
von Schauspielern bewohnt war, wird man nicht gerade 
sagen können. Der Besitzer aber des Jubiläumshauses 
hat sich nicht nur ein Gemach durch den langen Thea- 
terfries schmücken, er hat sich auch in seinem Haupt- 
und Empfangsatrium die vier kleinen, an sich so un- 
bedeutenden, ja interesselosen und unverständlichen 
Bildchen anbringen lassen. War er Adil und hat solche 
Stücke aufführen lassen, hat er sich blofs zur Erinne- 
rung an eine Aufführung die Bilder bestellt? War er ein 
Reicher aus Rom, der berühmte Modescenen auch in sei- 
nem Pompejanum anbringen liefs? Wer kann es wissen? 

I Zwei auf sceniscbe AufFührungen bezügliche Graffiti spre- 
chen auch dafür, dafs das Haus besondere Beziehung zum nahen 
Theater hatte, Robert Arch. Ztg. XXXVI (1878) 24. 
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Zehntes Kapitel. 
Pulcinella. 

* 

Die litterarische Überlieferung und die Überlieferung 
der Denkmäler haben sich verbünden müssen, uns er- 
kennen zn lassen, wie in Italien jene Art von Stückeii 
entStenden ist» die ans g^bener oder doch traditionell 
geformter Komödien- oder Tragödienhandluig dadorch 
eine besondere Gattang von Posse schafft, dafs sie eine 
bestimmte lustige Person, einen komischen Diener hinzu- 
fügt. Es hat sich ergeben, wie griechische Kunstformen 
hereindrangen, den Hauptanstois zu solchen Stücken zu 
geben, die aber ihre £igenart erst gewannen durch Auf- 
nahme einer Hauptfigur aus unteritaliscfaen Volksstücken» 
die vordem nur mit einer Anzahl bestimmter komischer 
Figuren ihre burleske Handlung gestaltet hatten. Manche 
Spur ähnlicher lustiger Dienerfiguren in älterer Dramatik 
liefs sich aufßnden; und auch die nun übernommene 
eigentliche Possenfigur der Fabulae satyricae wird von 
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der im rdmischen Theater immer wirksameren griechi- 
schen Kunst mannigfach verfeinert, wird nach den Die- 
nern der griechischen Komödie oder den grotesken Ge- 
stalten des griechischen Satyrspiels sich innerlich und 
äii£serlich mannigfach umgemodelt haben. Die Haupt- 
phaaen auch in der Entwicklung der äuüaeren Erschei- 
nung solcher Personen waren za wfolgen, und die 
besten Dienste muisten die Denkmaler uns leisten, vor 
allem die wenigen eigentlichen antiken Bühnenbilder, 
deren Werden und Wesen zu erkennen deshalb eine 
wichtige Aufgabe der theatergeschichtiichen Untersuchung 
sein mufs. 

So laufen die Hauptlinien unserer Darstellung dahin 
zusammen, Entstehung, Geschichte und Art eben jener 
merkwürdigen Stücke zu erkennen, die eine so grolse 
Zukunft haben sollten. Wenigstens tauchen sie in der 

gleichen Gestalt nach der Wiedererstehung italischer 
Poesie und Kunst wiederum in die Litteratur empor, d. h. 
sie treten wieder in den geschichtÜchen Gesichtskreis. 
Eben da, wo die alten Possen zu Hause waren, wo die 
Wandbilder uns hauptsächlich ifaie wicfattgslie üttoranscbe 
Gestaltung erkennen halfen, bei Atella und Poiiiiic^i, 
treten sie auis neue herfor, genau — soll ich sagen 
noch oder wieder — in derselben Art, dafs einer ge- 
wöhnlichen Koui't dien- oder Tragödieniiandiuiig: die eine 
lustige Dienerfigur cirtü'-efügt wird. Diese Figur stammte aus 
der gleichen Gegend, aber sie hiels jetzt — der Name 
wenigstens ist oder scheint ganz neu PulcineUa, 

Es begaiin also noch ejsmal eine neue BlAte« 
zeit "von allerlei Fdasenstacken in denselben Gegenden, 
in deo»! sich sdion meiirere Fkarioden der irolfcstte- 
lichen Dichtung uud AT.nrhiruug von derlei Dramen fest- 
stellen licfsen. Zuer>l trieben die grieclns' hen Kcnnö- 
dianten mit ihren festen burlesken \'olksfiguren dort ihr 
Wesen, dann pflegten die Osker die BuhaRUSChminren 
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gleicher Art. Dort wurden sie in lateinische übernommen 
und endlich von bestimmten Dichtem zu höherer litte- 
rarisd[ier Form gehoben. Und eben damals gestaltete 
aicli neben flm^, durch griechlsdie EinfiABae mit be> 
stimmt, das NacbspieU da« nur eine, die haaptsäcbUchste 
dieser tmteritaikdien Volksfiguren Übemahm« Die Tra« 
ditionen all dieser Stficke mid Stttdichen hat der Mi» 
mus geerbt, der in mancher Hinsicht ähnliche Formen 
und Motive bewahrt. All die Atellanen nnd Fabuiae 
satyricae sinken nach kurzer litterarischer Blüte in das 
Donkel bäuerlicher VoUnfrenden anrAck, in ein an- 
dnrchdiingliciies Dunkel we nj gs ten s fitr ima. Von dem 
Fortleben der mannigfachsten Mimen imd scuriae. Hi- 
atrionen, Possenrefiser aHer Art wissMi wir gar mancber-' 
lei: aber alle solche Zeugnisse^, so sein nvin nich auch 
bemühen mag, ihnen eine Angabe zu entlocken, die den 
Maccus und den Pulcinella verbinden könnte, lehren uns 
für eine Zeit von etwa einm Jahrtausend nichts. Viel- 
leicht, dals sidi ein paar schwer bemerkUche Sparen für 
eine Fortdauer des Namens Bfaccus und audi noch des 
itaHenlschen Macco für die gliche Possenfigur finden. 
Dafs ein Schreiber des 1 1 . Jahrfiunderts im Laurentianus 
von des Apuleius Apologia^, wo es ?)iacci hiefs, ynacchi 
schrieb» während es ihm sonst nicht beifällt, in gleichen 
Fällen ähnliche Orthographie einzuschwärzen, mag viel- 
leicht den Schloia erlauben, dais es diese Figuren da- 
mals nodi gab, die der Sdueiber wiedererkannte und 
auf seine Art schreiben zu müssen glaubte. Und muls 

1 Ich habe etliches gesaminclt toe Stdlen über alledei 
. Theaterdingc von Augustin an bis Thomas von Aquino. Aber sie 

zu erörtern kann hier nichts nützen; sie beziehen sich alle auf 
Mimen oder j^rra^ ganz niederer Art, g^lanani, sclwenobafaf t:. -Igl. 

2 68, 2; denn auf ihn geben die andern i'berlieferun^,'en als 
auf den Archetypus zurück. Die Stelle steht c. LXXXI, s. den. 
Apparat in der Ausj^abe von Gustav Krüger. R. Wünsch macht 
mich auf die Stelle aufmerksam. 
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nicht in dem Beinamen des Malen Bnffahnacco, eines 

Schülers oder doch Nachfolgers von Giotto, der in 
Florentinischen Künstlernovellen voiiständig die Rolle der 
lustigen Person spielt und eben deshalb so beibenaunt 
wird, mufs nicht Imjfb und macco zugleich darin stecken 
und die Beyieichnnng maeco in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhnndeits iigendwie noch lebend% gewesen sein? 
macco bezeichnet bis heute ein bäuerliches Gericht» 
eine Art Bohnenbrei , aber der alte Name der unter- 
italischen Volksfigur ist vom Anbeginn italienischer Lit- 
teratur ausgestorben. Dafs die Weiterbildung der mac" 
caroni eine ähnüche Bedeutung hat, zeigte ja schon 
die Maccaronipoesie , die Ende des 15. Jahrhunderts 
entstand. Aber danach hat man die alte Volksfigor 
auch nicht mehr bezeichnet» obwohl es sonst eine Menge 
Benennungen ähnlicher Gestalten in andern Gegenden 
Italiens nach Lieblingsspeisen giebt (Carciofi, Finocchio, 
Fritellino und vieles andere). Der einzig-e Name, der 
wirklich vom Altertum bis heute zu verfolgen ist, bleibt 
der Sannio, heute Zanni» Schon der cdvvopoc^ bei 
Rhinthon wird dahin gehören, sicher der T2^ayv6c des 
Eustathios'; Sannio ist Name von Kupplern nnd Sklaven 
bei Terenz^ und die sanmaim werden bei Cicero deut- 
lich charakterisiert* und von den Grammatikern mehr- 



1 Hesych s. v. cdvvopoc* Miwpöc irapü 'Piveujvi TapavTivuj. 

2 Eustathios zu Od. E 350 p. 1761, 2 1 sq.: 6 Tiap« tiii kujuuü» 
Kpaxivip cdvvac* auxöc juevroi üO t6v tu)|Hr] anXux &)]\oi, (^AXA 
TÖv |Liu;p6v, öv icuic r\ Koivt'i Y^^jcca xlawov XaXtu fcoEai ö uv 
eiXf^qpOai dnö Td)v 'Aaavü>v cdvvuüv, ouc oi iöiüüxai xZldwout (sie!) 
KoXoOci, ßapßapiKoOc övroc KOl Uk: elicdc eö^ieeic bi* dTrmbeudav ... 
Vgl. auch das Vcrbam iUwäZsi»^ das mit dwiTd) erklärt 
wird, 8. Du Cange s. v. 

3. Kuppler Tereiu Ad, 276 n. s.» Sklave Etm^ 780, 

4 d£ 9rat9r€ H 61: quid enim potest tsse tarn ridictdum 

quam Sannio est? sed ore uultu imittmdü morihts, demqtt4f cor* 

pore ridetur ipso; vgl. epist, IX 16. 
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fach entsprechend erklärt.^ Sanmones heifät auch eine 
Atellane. Die Zusammengehdrigkeit mit dem itaUenlsclien 
iamu ist Engst erkannt und so evident, dals weitere Er- 
örterungen überflössig sind.' Also ein Name, der durch 

alle die verschiedenen Perioden, die wir unterscheiden 
konnten (die griechische, oskische, lateinische und italie- 
nische), durdtgedauert hat bis heute. Die Benennung ist 
immer allgerndner geworden und die vielen besonderen 
VoUc^fignren bestimmter Landschaften in Italiea werden 
so allesamt benannt. Der nnteritalische auf den 

es uns bcsüadcrs ankommt, hat als seine spccielle Be- 
zeichnmig einen ganz neuen Namen, der für unsre Kennt- 
nis erst nach dem Wiedererstehen der italienischen Lit- 
teratur neu auftritt. 

Der Name Maccus der lateinischen Periode ist 
verschwunden. Wir konnten oben noch einen Namen 
der volkstümlichen Possenfigur in Unteritalien aus der 
oskischen Periode wiedergewinnen. Von den Spafs- 
machem, die den Maecenas und sein Gefolge auf der 
Villa des Cocceius bei Benevent durch ein Schimpfduett 
amüsieren muisten, war der eine neb^ seinem Namen 
als cidrrus bezeichnet und das hiels, wir wissen es, os- 
kisdi ^Hafan*.' Es ergab sich oben in anderem Zusam- 



1 z.B. Nonius p. 6l, 2: sanniones dicuntur a sanmr gut 
SiMt in dictis fatui et in moribus et in schemis quos moros uocant 
Graeci, Dann folgen die Stellen aus Terenz Eunuch und aus Cic. de 
oratore. Das dem lateiiiisclien sanna nach den Glossographen ent- 
sprechende i^echische Wort ist iuukoc und das dem sannio, sttb- 
sannator entsprechende cbeniaiis uujkoc oder aber iuujköc. leb bin 
deshalb überzeutft, dafs bei Nonius tnoros eine sehr begreifliche 
Verderbnis aus mocos ist. Nicht so sicher, aber wahi:,cheinlich 
ist mir bei der oben citierten Hesychstcüe, dafs es statt /iiupöc 
lülUJKOC heifsen muls. 

2 Riccoboni Histoire du tUdtre üaUen I 7 ff., II ff. de AmicS« 
La commedia popolare Uttina e la commedia deü* arU S. 63 ff, 

3 S. oben S. 94 f* 
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menliange, was der Tiertypus für die komischen Figuren 
bedeutet und wie mannigfach auch die Physiognomik 
gerade das Hahncngeaicht verwendet als charakteristisch 
för gefle, eittet dtanme, freche Leute, da« heilft geia<ie für 
die £%en8chafteii, die eine komische Volks- und Bfihnm- 
figur in sich m vereinten pflegt.^ Man mag sich erinnern 
der alten Vase, die Komödientänzer darstellte mit einem 
( icsichtstypus, der aus Hahn und Schwein gemischt erschien, 
und mag bedenken, wie auch in Unteritalien Schwein (das 
ttgab sich bei der Figur des bucco) und Hahn (das lehrt 
der cievTHs) die für komische Charakterisienuig beliebten 




Tiere gewesen sind. Eine andere griedilsche* Vase, die 
dort nur erwähnt wurde, mnfe jetzt noch genauer betrachtet 
werden. Sie zeigt zwei Tänzer, die ganz als Hähne ver- 
kleidet sind. Der Kopfputz soll vermutlich fünf Hahnen- 
federn und zugleich eine Art Kamm vorstellen. Ein Flöten- 
bläser macht die Musik zu ihrem Tanae. Wir sind erslanat, 
in der alten Zeit in Griechenland einen solchen Hahnen- 



I S. oben S. 33 ff., bes. 34» 3 f.; 98, 2. 
S foitmal 0/ HOUmic sMki U (1881) Plate XXV, danach 
die veridefaierte Abbildiing avf dieser Seite. 
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tanz ztt finden« Nacb Untecitalien ohne Zweifel führt uns 
oae Vase der Hamfltonacbc» Sammlung.^ Beide Froren, 
das eriDeaat man gleich, haben grofse Hahnmiiedem als 

Kopfschmuck, bei dem ersten zugleich zu einer Art 
Kamm geformt. Es ist ganz offenbar ein Ritter und sein 
Schildknappe, und man ist versucht zu sagen, daXs wir 
einen antiken Don Qutchote und Sancfao Fama vor mm 
sehen. Schon die Hahneniedem weisen auf iigend welche 




bnrieflken Vorföhrnngen, und der Kleine hat zudem 
noch Dickbauch und Phalhis, also die Ausrüstung der 

altathcnischcn und uiucritaiischen Komiker. Wir haben 
ohne Zweifel ein Bühnenbild, die Scene eines Theater- 
stückes vor uns, in der ein Alazon, ein m'üs gloriosuSf 
mit seinem kleinen, dicken Diener zum Kample auszieht, 
gleichwie etwa Dionysos mit seinem Silen einst zum 



I Tischbein Collection of engravings J'rom ancient vases of 
Sir Hamilton II Tafel 57. Danach ist die verkleinerte Abbüdung 
auf dieser Seite angefertigt. 
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Gigantenkampfe aussog. Der Diener allein hat auch ein 
burlesk gebildetes Gesicht CMler aber eine Maske in einer 
Form, die schwer näher zu bezeichnen ist; Hahnenfedern 

tragen sie beide, auch der sonst ganz menschlich er- 
scheinende, jedenfalls unmaskierte Ritter. Es waren 
'Hahnenspiele'y in denen solche Scenen vorkamen. Man 
mag sich ausmalen, wie mam^gfiftch solche Spiele auch 
sonst und zu andern Zeiten stattgehabt haben mögen, 
wenn ein Cameo^ etwa frfihrömischer Zeit' eine Maske 
mit Hahnenkamm und Hahnenbart zeigt, die Maske eines 
*Hahnenspielers'. 

Noch vernehmlicher redet für uns die Darstellung 
einer Gemme aus der Sammlung des Herzogs von De- 

vonshire. Der 'spätetruskische oder 
fruhrdmiscfae Skarabaeus' stellt einen 
jugendlidien Kopf dar, dessen Mfitze 
oben in einen Hahnenkopf, nach hin- 
ten in ein Hahnenhinterteil mit einigen 
Schwanzfedern übergeht. Auch die 
merkwürdigen Geschwülste an Nase 
und Mund scheüien den Hahnen- 
charakter vervollständigen zu soHol 
Es ist ein 'Hahnenmensch' der Volks- 
oder Theaterposse.' 
Eine sehr lehrreiche Terrakottaügur eines Schau- 
spielers ist von Campana publiciert worden.^ £s ist ein 




1 Ficoroni Tafel LXII, rechts ohen. Danach die verkleuierte 

Abbildung auf dem Titelblatte. 

2 Yg\. die Gemmen mit Köpfen in Furtwänglers BeschrMlnmg 
cUr gesümittenen Steijie im Antiquarium nr. 1744 ff. 

3 Ich verdanke die Kenntnis der Gemme A. Furtwängler, 
der mir einen von ihm selbst in der Sammlung des Herzogs ge- 
machten Abdruck freundlich übersandt hat. Danach ist die bei- 
gegebene Abbildung (vergröfsert) hergestellt. 

• 4 Opere in plastica tav. CXV A und B, nach B die verklei- 
nerte Abbildung S. 241. 
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.Mann mit Glatze und Bart, aber mit einer groOsen bahnen^ 
.fönnigen Nase; ohne Zweifei soll es eine Maske sein, 
aetst doch der dick aua^stopfte Bauch 
auiser Zweifel, wohin das Figfirchen gehört 

Ebendahin ist ohne Zweifel ein von C'ani- 
pana zugleich^ abgebildeter Kopi mit der 
genau gleichartigen Nase zu recimen. Auch 
das waren Spieler unbekannter Possen, de» 
ren Hauptabzeichen eben die Hahnennase 
ausmachte.^ 

Auf etwas' bekannteres Gebiet fahrt 
eine Beobachtung, die ich an dem be- 
rühmten Mosaikbild im Museo nazionale iu 
Neapel, das eine Vorübung zu einem Satyr- 
spiel darstellt^, machen konnte. Auüser dem Chorodr- 
daskalos in der Mitte, einem Flötenspieler, zwei anzu- 
kleidenden Schauspielern und den herumliegenden Masken 
, — zwei tragischen und einer Silensmaske — sieiu man 
links zwei bis auf ein Bocksfell um die Tuenden nackte 
Personen, die offenbar eben nach der Flöte singen oder 
tanzen sollen. Der vordere von ihnen hat eine Maske 
auf den Kopf zurückgeschoben. Die weifsen Steinchen 
inneriialb der Maske sind so ungeschickt gesetzt, dafs 
die Augen nicht gelungen sind, und z, T. in Unordnung 
geraten, so dafs die Mundpartie ganz verkehrt zustande 
gekommen ist. Man erkennt aber noch, dals es einen 



1 Tafel CXV unter C. ' 

2 Ich erinnere aufserdem hier an die Köpfe und Figuren, 
bei denen gelegeDllicii ein Hahucntypus uns aufifiel, so oben S. 99, 

,118, 151 und 152, besonders auch an den Thersiteskopf S. 55. Vgl. 
namentlich noch in der dem Kapitel vorgesetzten Grni|ipe die Madce, 
die von der Figur rechts gehalten, wird (s. S. 233). 

3 S. veiteie Angaben oben S. 136 f. Die Abbildongen ge- 
nilgeD, wie dort bemerkt, nicht Anch die Photographien sind meist 

.an dunkel und undeudich. 

'Dietericb, Palciiwlla. 16 
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an den Ecken nach oben gezerrten Mund, also den 

einer Art komischer Maske geben sollte. Unten hat die 
Maske einen ziemlicli spitzen Bart. Was aber der Schmuck 
tier Maske oben bedeuten soll, hat man sich immer 
wieder gefragt« £a sind Hahnenfedern, wei^^^(^ und 
rotbranne, so angeordnet, dafs es ein ganzer Hahnen** 
Schwanz zu seht scheint. Man braucht nur die Dar^ 
Stellung solcher Hahnenschwftnze auf andern pompejani- 
scheu Bildern und iiamentlich auf andern Mosaikbildern 
zu vergleichen^, uui die Sicherheit der Beobachtung, die 
ich mir auch von anderer Augen an Ort und Steile habe 
bestätigen lassen, zu erkennen. Stellt das Bild eine grie> 
diische Satyrspielvorübung dar, so mü£rten wir annehmen, 
dafs dort schon die lustigen Tänzer auch des Satyr- 
spiels Hahnenfedern auf dem Kopfe gehabt hätten.^ 



1 ^iehi ja. der Hähne an den pomj^ejanischen Wänden 
ungeheuer viel. Die bei lielbig verzeiclinetcii haben sich minde- 
stens inzwischen verdoppelt. Ein Mosaikhahn befindet sich g^leich 
noch in demselben Räume des Museums unter nr. 9982, sonst 
noch mehrere. Einer, der g^anz ebensolchen Schwanz hat wie 
der Cboreut ihn auf der Alaske trägt, beiindet sich im Lateran, 
Ficker Dte alUhristl, Denkm, im ehr, Mus. des Lateran, nr. 213. 
Es riwxg bedetttnm win, daTs so vid HjUmeokfitniife dai^gestellt 
sind. Beiin komischen dfidv hat man vieliach an 'KampfhSbnc' 
gedacht, z* B. Aristoph. Ritter 496 £ Warum shid am Stuhl des 
Bionysospriesters in Athen 2 kämpfende Hähne angehracht? 

2 Ob m dem Verse der Frösche 935 cTt' 4v TpaTi(i61ai€ 
IXP^W KdXcKTpuöva irotf)cat» nicht noch eine Kehenanspielnng in 
ahnlichfr Richtung liegen mufs? Sonst wüfste ich aus Griechischem 
nur noch anzuführen, dafs der Name des Dieners des Ares beim 
Liebeshandel mit Aphrodite 'AXcKTpuiuv gans wie eine typische 
Possenfij^ur aussieht. Aber es ist doch eine Metamorphosen- 
geschiclilc. Der tTTTraXeKTpuiüv gehört ja nicht hierher (s. Ileyde- 
mauu Griech, Vasenbüder 1870 Taf. VTII 4, Gamurrini Annali 
deiP Istit. XLVI 1874 S. 236 ff.), aber beachtenswert ist doch, 
wie er auch zur Bezeichnung der Aufgeblasenheit (Arist. Vögel 
büü mit SchoL) und dann wieder feiger Flucht [Frieden 1177 mit 
Schol.) dienen kann. Bei Eryxis in den I röschen 932 ist er 
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Unmöglich ist das ja nicht, obwohl es merkwürdig bliebe, 
dafs wir gerade davon nichts wissen sollten. Wenn aber 
die Betrachtimg der Bühnenbilder auch für diesen Fall 
darauf führen wird, das in Pompeji gefundene Mosaik 
— unbeschadet aller Vorstellungen von Kopie nach grie- 
chischem Original — als Darstellung dort erlebter Theater- 
dinge in Anspruch zu nehmen, so wird uns in dieser 
Meinung der Hahnenkopfputz des einen Tänzers nur be- 
stärken können. Wir wissen, dafs es in' augusteischer Zeit 
Satyrspiele in Italien gab, die wie die griechischen den 
Silen und die lustigen Sat^Tn einführten, und was Horaz 
und ein verschlagener lateinischer Vers, in dem die Satyrn 
angeredet werden, lehrten, kann schliefslich das Mosaik- 
bild nur bestätigen. Und den lustigen Gestalten der 
Satyrn wurde der in Unteritalien für komische \'olksfigu- 
ren übliche Schmuck aufgesetzt. Sie wurden zu Hah- 
nentänzern, zu cicirri. Gerade aus Pompeji besitzen 
wir einige Terrakotten, die mit einem spitzen Hut oder 
einer spitzen Kapuze ausgestattete Figuren auf einem 
Hahn reitend zeigen. Es sind die uns sonst bekannten 
lustigen Figuren auf einem Hahne reitend, es sind Hahnen- 
reiter. ^ Ganz analoge Figuren giebt es aus Kertsch: 



nur als ein Beispiel arger Ungestalt ver- 
wendet, vgl. Heydemann a. a. O. S. 8. 
— Über die Bedeutung und Beziehung 
des Hahns, die oben in Betracht kommt, 
findet sich nichts in der neuern Litte- 
ratur, die mir bekannt ist, auch nicht 
in der Göttinger Dissertation von Bäth- 
gen de vi ac significatione galH 1887; 
aus ihr ist aber gut zu ersehen, wie 
ungeheuer viel in der mannigfachsten 
Beziehung der Hahn im Altertum dar- 
gestellt wurde. 

I Die Figuren befinden sich in 
der Terrakottensammlung des Museo 
nazionalc in Neapel in der rechten 
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also aiic}i hier zeigt sich, dafs ähnliche Gestalten schon 
im griechischen Osten entwickelt waren, wie es auch vor 
alters dort Hahnentänzer gab. Aber am meisten hetmisdi 
acheinen später die * Hähne' als . volkstäroliche Possen* 
reirser im griechischen und oskisclien nnd in dem latei- 
nischen ünteritalien gewesen zu sein. 

Die Volksfigur, die ebendort im italienischen l'nter- 
italien wieder auftaucht, heifst Pulcinella. Puicineila heifst 
'Hähnchen'. Dafs* alle anderen Ableitungen, unter denen 
jedenfalls die volkstümlichste die war, daüs ein gewisser 
Paolo Cinelli oder auch Puccio d'Aniello aus Acerra der 
erste Spieler dieser Rolle gewesen, zu verwerfen ; sind, 
ist schwach nötig auszuführen, wenn ich auf das ^ät* 
lateinische pullicenus und pukmus hinweisen kann.^ \ on 
italienisch immer vorhandenem pulcino ist regelrecht nea- 



Abteilung des dem Eingang gegenüberstehenden Schrankcs in der 
dritten Reihe von unten. Da ich von diesen eine Abbildiinj^ nicht 
beschaffen konnte, ist hier die ganz analoge Figur aus Kcrtsch nach 
Compte rendu, Petersburg 1868, Atlas, Tafel III nr. 12 auf S. 243 
"beigegeben. Die pompejanischen uuierscheiUen .sich nur dadurch, 
^dalii das Mäntelchen vom zugezogen ist und dafs der eine keine spitze 
Kapuze, sondern einen spitsen Hut auf dem Kopfe hat Sie zeigen 
auch, dafs man nicht etwa an einen Telesphoros auf dem Hahne 
des Asklepios denken datf. Vielleicht kann noch als ein vdterer 
Meg der oben erwühnte Mosaikfuftboden aus der Villa Coisini an- 
gefahrt werden, wo an 4 sich entsprechenden Stellen je ein Hahn 
und eine lastige Figur mit spitzem Hut und Pritsche doch gewifs 
in nicht ganz absichtslosem Wechsel angebracht sind. 

I Xamprid. Alex, Sex- er. c. 41 Schlafs; von Alexander er- 
zählt ef : seruos habuit uectigaleSy qui eos ex ouis ac punicenis ac 
pipiofiibus alerent. Riese Anthol. Lat, I 2 p. 295 nr. 869*: /*///- 
cifius müuo dum portaretur ^ Iioc* inquit * itifrt cado, iie timeas; non 
tenet . . Das ist auch für Racioppi das wahrscheinlichste Archh io 
storico per U provincie napolt^tane XV (1890) i8fl. * Per la storia di 
Pulcindla* , Auch die italienische Encyklopädie von Boccardo giebt 
jetzt diese ErkUrang (kt. kennt sie hfolk puUiemus) : perdoeM i 
ptdcinelK imitnno cd naso prominente ed adunco ü rostro Jet poUi- 
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politanisch das maskuline Deminutiv auf a puIciuiIUi «ge- 
bildet ocUt ans pidlicenus pulltcineUa^ geiegentÜcli wolii auch 
poikmeUo oder ähnlich*^ Die vrichtigate Bestätigung ist die 
Maske des Palcinella. Diese, die ich mir in manchen his 
ins kleinste Detail mmier gleichen Exemplaren in Neapel 
betrachtet habe, hat stets die stark gebogene, krumm- 
schnabcHurmitJ^e Gestalt der Nase. Es ist eine Halh- 
maske, die über dem Mnnde abschneidet, oben ein gutes 
Stud^ noch über den Vorderkopf hinaufreicht. Die Augen 
haben die fast ganz runde eigentumliche Form der Hahnen- 
augen. Warum die Maske Immer glänzend schwarz ist, 
wüfste ich nicht zu sagen; auf die Aussage eines Pul- 
cinellaspiclers, dafs sie einst bronce- oder goldfarbig ge- 
wesen sei, werde ich sciiwri licli etwas geben dürfen. 
Der üahnentypus des Ualbgesichts ist das Hauptsächliche, 
und wenn ich aus der Antwort, die ich einmal wenig- 
steos auf meine Frage, warum die Form immer die gleiche 
sein müsse, von einem Manne aus dem Volke in Neapel 
erhielt un gallinaccw\ etwas schliefsen darf, so wird 
dieser iiabnentypus auch noch als solcher angesehen. 
Freilich nicht durchgehends ; denn ich habe uieiüt 
nur die Antwort erhalten, das sei immer so gewesen 
und die Maske müsse eben Immer g^iau so sein. 
Eine Erkundigung nach dem Grunde war ihnen allen 
höchst verwunderlich. Ein Zeugnis aber giebt es wenig- 
stens aus älteren Pulcinellastücken selbst — es wird 
öolcher Zeugnisse mehr geben, die mir unbekannt sind — : 
in einem 1736 aufgeführten Stück Ii Prigioniero per amore 
oüvero DaUa sposo al /amtgtio, cm U famose astusU di 
OmUüo; Opera di spada e ca^pa dei signor D* Dügo 
Fnsori^ paMdo della ciitä di Büceglia wird Puldnella 
direkt gallinaccio (gallodmid) genannt. Dafs er auch als 
carbonaio bezeichnet wird, hat man mit Recht auf die 



t S. S. 252 f. über die Fomen, die zuerst Torkommea. 
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«chwarze Maske bezögen, die also damals schon ihre 
heute traditioneUe Farbe hatte,^ Die Maske ist der nidi- 

mentäre Rest, der von der ganzen- Hahnenkleldimgy wie 
sie lins etwa alte Bilder lehren konnten, übrig geblieben 
ist, ähnlich wie der Schwanz der attischen Bühnensatym 
von der alten Pfordevermummung der letzte Rest war. 
Hier ist auch noch der dem Überbleibsel der Verktei- 
duog entsprechende Nune vorhanden. 

Wie sehr auch sonst in Italien die Vorstellung^ von der 
lustigen Figur als einem Hahne Vorhand^ war oder irgend- 
wie uubewufst traditionell zum Ausdruck kam, können 
mancherlei andere Beobachtungen zeigen, die ich nur ge- 
legeh^ch gemacht habe. In eine kunstvolle Initiale, die sich 
im Mosemn snt Verona befindet, hat der veroneser Maler 
Girolamo dai Libri (in der mten Hälfte des 16« Jahr- 
hunderts) einen Mann hineingezeichnet, der in der rechten 
Hand efn Horn hj.ll, in das er bläst, in der linken zwei 
Schweinsblasen, der ferner vom am Rock an£;el)unden den 
Narrenkolben mit sich führt und endlich auf dem Kopf an 
einer weifsen Binde oder bebänderten Mütze fünf grofse 
deutliche Hahnenfedern tia^ Die laat^gen Figuren (Zanni 
oder Fulcinellen) und nur diese auf den oben erwähnten 
Büdem an der Narrentreppe im Schlosse Trausnitz hei 
Lantlähut, die ja Scenen eines von Italienern cirrangierten 
Stückes darstellen, haben alle riesige, oft'enbar als Haupt- 
abzeichen gemeinte Hahnenfedern, einer sogar zwei 
Hafaneniiagel auf dem Hute.^ Groise Ähnlichkeit mit 
diesen haben die Figuren aus dem römischen Caineval 
auf Blättern von Jacques Callot, die ich nur aus den 
Kupfern kenne, die 'nach Callotschen Originalblättem' 



1 Scberillo La commedia delV arte in Italia 31 f. 

2 Ein gemalter Fries ebendort im alten herzoglichen FarBde- 
Zimmer stellt den Cameral von Venedig dar; da sind viele Naireo- 
figuren cu eikennen, die Hahncafedeni anf dem Hnte tragen. 
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der Prinzessin Branibilla vou E, T. A. Hoffmann ^ bei- 
gegeben sind. Sobald die Figuren im eigentlichen Narren« 
kostüm sind, haben sie auf dem Hute zwei riea^ge Hah- 
nenfedern, und deren Bedeutung wird als den Narren 

charakteristischer Schmuck mehrfach im llofiinannschen 
Texte hervurgtihoben. 

Ob ähnlicher nichmuck deutscher Narren aus Italien 
übertragen ist — man könnte ja solche Vorgange wie 
die Landshuter Aufführung dafür sprechen lassen — oder 
ähnliche Vorstellungen auch in deutschen Landen hei- 
misch waren, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls 
bind OS nicht blois vereinzelte Mcrkwürchgkeiten — wie 
auch im germanischen iVIuseum in Nürnberg neben vielen 
anderen Tiermasken wenigstens eine Schempartmaske den 
Typus des Hahns durch den Schnabel und anderes zeigt 
die zahlreichen alten Narrendarstellungen tragen fost 
aUe entweder an der Kappe die beiden Ohren, die vom 
Esel stammen- oder — oft auch daneben noch — den 
Hahneiikamm^, der aus einem Lappen roten Tuches ge- 
schnitten auf die Narrenkapuze bis zum Nacken hinunter 



X AiUfgabeTon 1821» Vedag von Josef Max m Breslau (vgl. im 
Text S» 43, 44, 237 n. s.). Meiit haben sie auch die entsprecbeiulc 
Habncnnase und dazu unten spitz zulaufenden Bart. Nach Callot 
auch die Tafeln hei Mol&nd Mo/ürg et la com^dü italienne S. 21,44; 
164* wo solche Figuren mit grofscii Hahnenfedern abgebildet sind. 

2 Für die im MitlclalttT häufigsten Knappen mit den Ijciden 
Ohren vom Kscl tinden sich auch im j\ltertum schon Analogieen, 
y,. B. der Terrakottakopf bei Ficoroni Tav. LXXII oben rechts. 
Der Esel war auch im Altertum ein komisches Tier im besonderen. 
Sinne, man denke nur an den övoc- Roman. 

3 Als einige Beispiele nur mügeu Abbildungen bei Könneckc 
S. 90 ff., 98, 131 dienen. Dahin gehört es jedenfalls auch, wenn der 
Doctor Kabnns in Hauffs LkkUmUm bei seaner ehrenrührigen Be- 
straloBg einen spitzen Hat mit Hahnenfeder anfeetzcn mnfs. Ich 
mochte wohl wissen, ob der immer noch rätselhafte Ausdruck 
Hahnrei mit dezgleichen ausammenhiagen kann. Durch Dunger 
Germania XXIX (1884) S* 59 if. ist er jeden&Us nicht erklärt. 
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genäht wurde. Auch englische Narrenöguren haben bis- 
weilen solche Abzeichen.^ 

Ob hier ununterbrochener geschichtlicher Zusammen- 
hang besteht, mufs ich wohl zu untersnchen unterlassen; 
dals aber die antiken Hahnennairen und Hahnentanzer 
eine Wesensverwandtscfaaft haben mit dem Polcinella, darf 
doch für mehr als wahrscheinlich gelten. Die Figur, die 
vielleicht iinmcr gedauert hat, besafs nun wieder einen 
Namen, der in der Sache dem entsprach, den sie iri der 
oskischen Periode geführt hatte. Es kann nicht im min- 
desten versucht werden, für die Zwischenzeit durch iigend 
welche Zeugnisse das Fortleben der Figur beweisen 212' 
wollen. Dieser Weg eines Beweises ist uns nun einmal ver- 
sperrt. Und so giebt es auf die Frage, ob der Pulcinella 
eine antike Figur sei oder nicht, über die gelegentlidi in 
Italien gestritten ist , insofern keine Antwort. Deshalb 
fragen wir so auch nicht. Das steht fest, dais in denselben 

Ob die liencnnunj^^en von Faslnacbtsspielen *äer alt hannentanz'^ 
* der kurz Jiannentanz'' {K.f^\\(iT Fastnachtsspiele II nr. 67 S. 581 fT.^ 
nr. 89 S. 715 ff.) auf ähnliche Vorstellnngen wie die oben erörterten 
xurfickgehen, kann ich nicht benrtdlen (den Hinweb verdanke ich 
£dw. Schröder). Damm weil weiterhin oft nm einen Hahn gespielt 
wird, braucht es noch nicht von vornherein ahgel^nt an weniett. 

I Anch dort wird dann gelegentlich ein Narrenhnt mit awel 
Hahnenfedern geschmückt, s. Konnecke BüderaUas 171. Woher 
in einem Büde von Collier im Münchner Glaspalast 1896, das eine 
Waldscene mit ToucLstone und Andry aus Sbakspeares 'Wie es 
euch j,fcf;i]lt' darstellt, der TIahnenkamm des Karren Touchstone 
und der Ilahncnkopf auf dem Narrensceptcr j^enommen ist, weifs 
ich nicht. Jm Shaksperescben Texte steht nichts davon. - Dafs 
die Hahnenfedern in Italien heute noch eine Rolle wie einst 
spielten, habe ich selbst nie bemerkt; nur auf einem Bild von 
Schermini aus dem Jahre 1879 im Palazzo Tü«>io in Brcscia habe 
ich anf dem spitzen Hute eines mnsicierenden Clowns eine spitze 
Hahnenfeder zufiQlig entdeckt. — Des Bildes vom nengriediisdieit 
Carneval von Gysis tbat ich oben Erwibnong (S« 179). Was über 
die habnennasigen nnd hahnenfedergeschmnclcten PossemeUser dort 
zu urteilen sei, kann ich nicht angeben. 



biyilizüü by GoOglc 



— 249 — 

Gegenden — für uns mit einem Male — eine komische 
Volksfigur wieder ersteht aus der Tiefe des Volkslebens, 
ganz analog den Figuren, die einst in oskischer und 
römischer Zeit dort ihr Wesen getrieben. Und man 
äb^blicke mm noch einmal, wie analog, ja fast ganz 
gleich die antike und die moderne Ausrüstung dieser 
Figuren ist. Den weüsen Rock hat er mit dem weifsen 
Mimen gemein. Die c/ava scirpea^ die Stroli- oder Rohr- 
keule trug der Atellanenmaccus; Pulcinella trägt den 
Rohrbesen oder die Strohkcule, er ist der pagliazzo* 
Oder aber er hat die Pritschhölzer, wie wir sie oft genug 
auf den antiken Denkmälern genau ebenso dargestellt 
finden. Was ein Hauptmerkmal der alten Komiker war, 
der ausgestopfte dicke Bauch, wird schon 1693 ganz aus- 
tirücklicli ctm Pulcinella beschrieben \ und noch heute ist 
es ein Hauptstück seiner Scherze, sich den Bauch mit 
Kissen oder dergleichen Gegenständen möglichst grotesk, 
wenn auch nur gelegentlich, nicht für ganze Stucke, 
auszupolstern« £r hat den hohen spitzen Hut auf, und 
dessen Geschichte hat genugsam Verbindungslinien auf« 
gezeigt. Er hat endlich die Halbmaske, er allein im 
Stücke, genau wie einst die komische Figur in der auf- 
gedeckten Art von Stücken aliein maskiert war, wie es 
einst die Atellanenfiguren, aus denen sie genonunen war, 
allein waren. Und die Halbmaske zeigt gerade ein 
pompejanisches Wandbild, offenbar Portrat eines Schau- 
spielers ^ genau so über den Kopf zurückgeschoben, wie 



1 Giovanni Bftttbta PacickelU Scheäiasma iurtdieo'phüoleifficum 
de larvt's capälametUis ckirothecis^ vulgo mascheris perruchis gunnfis 
Neapel 1693 p, 70: vom PvlciiieUasiHeler Andrea Ciuccio, qui ad 
vultum ex natura accommodum, venirem straminibus onustum 

aptavif, phtrea ad sut imttah'onnn excitatt.t summamque famam 
per T/nh-ersam Europant captans. AHi vero ex insulsis vestttan 
indumcntis libentissime visi et audüi sunt^ 

2 S. oben S. 118. 
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sie lieule der PuicineUa in die liöhe schiebt, wenn die 
Leute la viaschcra schreien. Wenn er atcb porträtieren läfot, 
wird ihm die Halbmaske genau so über den Kopf ge« 
schoben beigegeben.^ Und das Hauptsächlichste ist der 
Hahnentypus der Maske. Ist deren Beziehung zu ^antiken 
Hähnen' nicht deutlich genug? Können wir also auch 
nicht die Verbin(h1n^^slinie durL-hziehen zwischen diesen 
antiken und luockrnen komisciien Volksfiguren Unter- 
itaUens: dafs aus dem immer erneuten unverwüstlichen 
Leben dieses Volkes noch einmal in einer vierten Periode 
eine Gestalt geschaffen ward, die den alten durchaus 
stamm- und blutsverwandt ist, liegt am Tage, Und sie 
sind nahe Nachbarn: bei den Ruinen des alten Atella hat 
der neue Verwandte seine Heimat in Acerra. Dort ist 
zu allen Zeiten der klassische Roden solcher lustigen 
Gesellen gewesen. Dort, wo sich die Völker und die 
Sprachen inuner wieder mischten« sind die imverwüst- 
liebsten unter ihnen geboren, von dort sind sie auf alle 
Bühnen gesprungen und auf alle Gassen entwichen, um, 
wie Goethe dichtet ^ der sich gut mit den kecken Ge- 
sellen stand, im *Chor der PulcineUe': 

Durch Markt und Haufen 
Einherzulaufen, 
Gaffend zu stehen 
Uns anznkrähen. 



1 Vorhanden ist vielleicht sogar noch die antike Darstellung 
einer Halbmaske rait derselben 'iiabichtsnase', wie sie der Pulci* 
nella hat, von Wieseler als unter den Campanaschen Terrakotten 
l)ffim]lich angeführt S. 45 iw Taf. V 53. Über die von ihm ge- 
meinte Terrakotta konnte ich keine weitere Auskunft erlangen. 
Sollte er aber die oben S. 241 abgebildete Figur uieiuen, so nmlste 
ich allerdings gestehen eine Halbmaske nicht deutlich zu erkennen. 
Im übrigen siebe Heydemanu im 9. halL lVinckt:L$nannsptogr, S. 22 
über die BarsteUnng eines kanuwischen Yasenbildes. 

2 Faust IL 7Vi7, bei dem Maskenfett ia der kaiMtlichen P&k. 
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Nicht sogleich, nachdem eine italienische T.itteratiir 
geschalten und so herrlich schnell emporg^wachsea war, 
bort man von neu auftauchenden Volkskomödien, von 
PalcineUaAtöcken. Ja, gerade die Volksfigur SüdttaliexiSy 
der Pulcinella, wird veihaltnlsmälsig spat zum eistea Male 
erwähnt. Ganz ans Ende des i6. JahrhmidertB wird das 
scenario des Giarabattista della Porta (geboren in Neapel 
1538, gestorben i<)i5) geh()ren, in dem der Pulciiiflia 
für uns zum ersten Male auftritt.^ Das Stück, Irappo- 
Imria genannt, ist ganz nach dem plautinischen Pseudolus 
au%ebauty und es ist von einem besonderen Interesse, 
dad einer der auftretenden Bedienten im Äulsem ge- 
nau nach den bekannten oben angefälirten Versen des 
Plautus geschildert wird und geschildert werden kann.' 
Erst um diese Zeit ist ja die Commedia erudita mehr und 
mehr von der Commedia delT arte zurückgedrängt , die 
nun erst in den beiden folgenden Jahrhunderten ihre 
grofsen Triumphe feierte. Und so wird es auch ver- 
ständlich, dais wir erst aus dieser Zeit etwas hdren von 
den zwanglosen Volksitücken und ihren populären Ge- 
stalten, Scenarien, wie das erwähnte des Giambattista 
della Porta machen es besonders deutlich, wie diese 
improvisierte Posse, die man gerade Commedia dell* arte 
nannte, aus der volkstümlichen Farce unter starkem £in- 
fluüs des litterarischen Lustspiels entstanden ist.^ 

1 S. Benedetto Croce / teatri d£ NwpoU seeolo XV— XVIII 
Napoli 1891 S. 56, weiteres über das scenario und den Verfasser 
bei Scherillo La c^mnuäia dtU' arte m IMa S. 9 and 117 ff., 
besonders- \2i f. 

2 S. oben S. 47. Sclierillo a. a. O. 122 f. 

3 So fafst auch Gaspary die Sache auf, (jesc/iichtf Jt'r i/a- 
lünisciien Litttrat tir II 633. Man muis sehr bedauern, von lum 
über diese Lustspiele, soviel ich weifs, nur die paar Sätze ebra- 
dort zu besitzea, die er ümen im Amrhfaft an die gase bewimdfr- 
mngswürdige DarsteUimg der Eatwickel-mg der Commedia erudita 
md einer gewissen Art Farcen widmet 
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Aber eine Beobachtang» scheint mir» macht es mög- 
lich, die Existenz eines bestimmten Pulcinellatypus auch 
in fräherer Zeit wenigstens zn vermuten. Man hat einen 

Lucio PulciHtlla von Saj)onara 1572 iicicligewiesen, einen 
loan Polcinella 1484 und sogar «Mncn Oddo oder Odone di 
Policeno oder Polliceno, Neflfeii des Papstes Martin IV, 
nm 1290. Seine Familie war im Neapolitanischen.^ Daa 
mindeste, was daraus zu schlieÜBen erlaubt ist» wird dies 
sein, dais, wenn ein solcher Beiname gegeben werden 
konnte, höchst wahrscheinlich schon eine bestimmt ansge» 
bildete Vorstellung mit diesem Tiemamen verbunden war.* 
Vom Anfang des 17. Jahrhunderts an liauicn sich 
gelei^entliclie Erwähnungen des Pulcinella. In einem 
Gedicht des neapolitanischen Dichters Giulio Casare 
Cortese Viaggio di Parnaso, zuerst erschienen 1 621, wird 
mehrfach ein Folecenelia erwähnt. Man sieht deutlich, dafs 
er schon eine Hauptfigur der Volksstucke geworden ist. 
Ein Spötter ist er da auch, aber er ist mehr eleganter 
Liebhaber.^ 

Und noch ein anderes der iruheren Zeugnisse, die 
uns gebh'eben sind, zeigt ihn ebenso. Es sind die 
Kupfer von Jacques Callot (geb. 1594, gest. 1635) in 
dem Werke / baiU di Sftstama innerhalb der Collezione 
F^nmama^ die Victor Emanuel dem Museo nazionale in 
Neapel geschenkt hat> Dort ist Puüicmelh mit Lucrma 



\ S. die Angaben bei ScheriUo S. 68 und bei Croce S. 689 
Anm. Die beiden ersten Namensformen gestatten natoriich einen 
weiteigehendcn ScMufs. als der an dritici Stelle angeführte. 

2 Aus solchen Namen erat die Volksfigur sich entwickeln zu 

lassen, wie f^eschehen ist, geht natürlich nicht an. Sie konnte 
längst unter dieser Benennnngf dn sein und es konnte auch aus 
ühnlicben Vorstell uii;^'cn Avic die waren, weiche jene Namen ver- 
anlaisten, ihre feste Bezeichnung,' er«;t erwachsen. 

3 xVusfuhrlicher durüber Scherillo n. a. O. S. 4 ff. 

4 Von S. di Giacomo wurde ich aul das \V erk auiiucrkiaui 
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tanzend daigestellt. Darauf, daSa er dort nicht das 
später gevöhnUche Kostüm tragt , würde ich wenig Ge- 
wicht legen ; er ist einfach ebenso wie die vielen an- 
deren in demselben Werke als el L^;LiUcr Tänzer und 
r.iebliaber dargestellt. Nur die Naae — das \vichtiL,^ste, 
das den Namen rechtfertigt — imt er auch hier, wie 
sichs gehört. 

1628 wird er aber dann in einem Buche geschildert 
*als ein Tölpel» nicht weit entfernt vom Narren und als 
•ein Narr, der den Eindruck eines Weisen machen will'.^ 

Und 1634 tritt er in einer KouirKlie des Giulio (.'esare 
IMonti wiederum als Verliebter auf und zu":leich als der 
schlaue gefräfsige Diener. Seine Partnerin ist die Die- 
nerin Rosetta; das lustige Dienerpaar der Komödie ist 
audi hier schon fert^. Um die gleiche Zeit hat es schon 
ein Stück gegeben Piäcaulhi amante di Colomhma^ und 
bemerkenswert ist immerhin, dafs am 10. Februar 1673 
im köni«^iichen Palast zu Neapel in einem Intermezzo zu 
* Moli^res Maiade imaginaire, der dort zum ersten Male auf- 
geführt wurde, der Pulcinella als komische Figur auf- 
treten durfte/"^ In den zahheichen Scenarien des 18. Jahr- 
hunderts ist die *Maske von Acerra' ganz fest geworden 
für den Diener, der immer neben seinem Herrn auftritt, 
ihm hilft oder ihn auch wohl beiriigl, ihn in Verlegenheiten 
bringt, der IJebesaffairen mit einer oder mehreren Diene- 
rinnen, hat, der andere Diener anführt und von ihnen 



gemaclit, aber trotü; aller Anstrengungen und stundenlunj^'cn Suclicns 
konnten die Beamten des Museums das Geschcuk Victor Emanucls 
nicht fmden. Ich bin deshalb auf Beschreibungen, namentlich auch 
die von Scheiillo a. a. O. S. 4 angewiesen. 

1 Scherillo a. a. Ü. S. 9. 

2 Bartoli Scenari inediti deUa commedia deW arte Firenze 
1880 S. LI. 

3 Vgl. Louis Moland Molüre et la comddie itoHetme, Paris 
1867 S, IX. 
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angeführt wird.^ Man mag ein ganz erhaltenes Stück 
aus dem Jahre 1736 immerhin als das bezeichneni in 
dem die Volksfignr den Pulcinella uns fertig, so wie sie 
heute noch ist, vor Augen steht * 

Aber alle diese Erwähnungen und Reste können 
doch nicht als Stationen der wirklichen Entwickelung 
gelten. Wollen wir aus diesen Spuren, die uns der 
Zufall gelassen hat, eine Geschichte der Figur konstruieren, 
so müssen wir ein gänzlich falsches Büd zeichnen, und 
der fortwährende Schluls ex silentio, dafs der und jener 
Zug oder zunächst die Figur übeihaupt noch nicht vor- 
handen gewesen sei, mufs um so falscher sein, als alle 
Wahrscheinlichkeit von vornherein dagegen spricht, dafs 
eine solche Gestalt mit emem Male erstanden oder gar von 
einem Schauspieler oder Dichter geschaffen^, und alle Ana- 
logie dafür, dafs sie im Volke, von dessen ländlichen Scher- 
zen wir sehr begreiflicherweise durch lange Jahrhunderte 
nichts wissen, langst vorhanden gewesen sei. Wenn wir in 
dem Dialoge des Pontano Animmsy der hi Neapel spielt, 
lesen, wie am .Schlüsse, gleichsam zum Kxodium, ein 
Bänkelsänger erscheint und mit ihm ein maskierter Spafs- 
macher {histrio personaitis)^ der dann den Sänger untei> 
bricht, über ihn und das Volk seine Späfse macht*, so 
merken wir, dafs die lustige Strafsenfigur der Neapoli- 
taner Ende des 15. Jahxhunderts voihanden war; dais 
diese auch damals den späteren Namen gdiabt habe, 
kann ja gewifs als sicher nicht gelten. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts taucht eine grofse 



1 S. die Seenari, die Bartoli ediert hat. Vgl. Schcrülo 
a. a. O. 20 u. 5. 

2 So Scherillo S. 31 ff., dort genaue Angaben über das Stück. 

3 So hat man schon früh behauptet, dafs Silvio Horiilo die 
I'iM"r geschaffen habe, An^,fal)en bei Croce S. 65. 

4 S. Gaspary Geschichte der italienischen Litteratur 3*^5 f«* 
Golhein Die Culiureiitwicklung Süditaliem 369 f. 
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Menge paralleler Volksfiguren auf, wie yfit etwa in den 

erwähnten Kupfern des Callot die Gian Farina, Cucurucii, 
Pasquariello, Gian Fritello, Covicllo, Mezzettino, Scapint» 
und viele andere noch ündeii oder in dem herange- 
zogenen Scenario des della Porta die Covielio, Capitano, 
Tartaglia, Fedeiindo, Pasquari^o (Pespice, Pimpinella 
nnd Donna Lanra). Neben vtnd unter ihnen ist Pulci* 
nella. Und wir wissen, dais vorher schon in Oberitalien 
solche Personen genannt werden, da ist der Pantalone 
oder die beiden Bedientenfigiiren, gewöhnlich zusammen 
Zanni genannt, der Brighella und Arieccliino von Ber- 
gamo.^ Man mag aus manchen Namen w^gstens die 
gleiche Art der Benennung erkennen, me wir sie mehr- 
fach aufzeigen konnten; manche sind in der neuen 
Zeit auch in ihrem Wesen neugeschaffen oder doch 
wesentlich umgeschaffen. Mag der dottore noch so 
sehr an den alten Dossennus oder an Figuren des litte- 
rarischen Lustspiels, wie den Lydus in tlen piautini- 
schen Bacchides erinnern, er ist doch mm der dottor 
Bolognese, wie ihn nur die dortige Universität mit ihren 
Typen gelehrter Pedanten erstehen lassen konnte. Und 
ähnlich ist es mit dem Pantalone von Venedig, auch 
wohl dem Stenterello, der in Florenz und Mailand ein 



I In Bergamo ist eine ganz besondere Fülle solcher Figuren 
und Traditionen ausgebildet. Nicht ohne Interesse ist ein Versuch, 
die Dienerligur und ihre bäuerlichen Züge zu erklären von Zerbini 
in den At^i delV AUneo di scienze Uttcre ed arti a Bergamo 
Vni, Bergamo 1887 {seduta del 28, Marzo 1886): der Bauer der 
bergamaskiscilen TÜQer 'fiei ftls Diener Im lierrscIietideiL Venedig 
typisch und llcherlich geworden. Bas kun ja natfidick mitgespielt 
haben. Der gefeierte Dialektdichter der Beigamasken ans neuerer 
Zeit Ist Pietxo Ritggeri (darüber Zerbini seduta Sept, iSS6). 
Man siebt in der Academla Carrara in Beigamo mancherlei lehr- 
reiche Abbildungen ihrer Insdgen Volksfiguren. Ich moTs alles 
dies, soweit ich davon gesammelt, bei Seite lassen. £s würde vom 
Wege gaas abfahren. 
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paar Mal noch eine muntere Auferstehung gefeiert -hat. 
Diese Figuren weiter zu untersuchen mufe uns hier ganz 

fern liegen; genug, clais wahrscheinlich in Oberitalien die 
Stucke, die C ummedia dell' arte genannt wurden, ihren 
Anfang nahmen^ und mannigfach von der anderen, dort 
80 weit entwickelten verwandten Poesie beeinflufst wurden. 
Bei Angelo Beolco genannt Ruzante aus Padua und 
Andrea Cahno aus Venedig waren Hauptzüge der Com* 
media dell' arte schon vorhanden: besonders die possen- 
haiicii Bedienten waren schon ganz in der bestimmten 
Weise charakterisiert, und die typischen Figuren kehren 
in verschiedenen Stücken wieder. Nur ist es nie eine 
süditalienische Figur, nie Pulcinella. 

Auch in Unteritalien, der einstigen Heimat aU sol- 
cher Gestalten, ist damals manche v<m ihnen 60 ge- 
formt, wie es neue Verhältnisse an die Hand gaben. 
Da ist die uralte Figur des dXoZujv, des mffes gloritmis, 
jetzt der spanische Offizier; Neapel stand ja unter der 
Herrsciiaft dieser grofssprecherischen radomontierendcn 
Krieger. Derart ist der Capitan Matamoros^, den FioriUo, 
der berühmte alte Volksschauspieler Neapels, im Anfang 
des 17. Jahrhunderts schuf. Der Schauspieler selbst 
wurde in der üblichen Weise mit dem Namen seiner 
Hauptrolle genannt' Über verwandte Fjguren, wie den 
Capitan Fracassa, den Don Fastidio de Fastidiis* und 
viele andre, über deren manche auch schwer etwas zu 
.sagen wäre, darf ich schweigend hinweggehen. Dafs 
der Pulcinella alsbald alle überragt, der volkstümlichste 
von allen ist, zeigt sich deutlich genug. Man hört zwar 



1 Gaspoiy a. «. O. 655. 

2 Cioce S*. 65. 

. 3 S. oben S. 85 f. 

4 t'^ber beide vorUreffliche Abhan<Uaiig«ii von ScheriUo a. s, O, 
S. 95 und 85 ff. 
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yon PulcineUen und PulcinellenspioLem zunäcüist nur, 
wenn noch etwas anderes das Interesse h^ocgenifen 
hat,' wie etwa von FiorUlo, weil er nach Parts ging und 
als Scaramuccia em Ctegner Mdikes war, Ofl«r aber 

von anderen, weil sie neben Pulcinellaten noch andere 
Stücke cliciiteten. Von den eigentlichen Volksstücken 
dieser Art, um ihrer selbst willen, wird erst spater liUe- 
raiische Notiz genommen, und insofern ist der zeitliche 
Ansats der ersten' Nachrichten für die Frage, nach dem 
Alter FnlctneUas Im Frtnctp ganz gleicl^t%. Dafe 
eine Entwiduslnng ans den 'Nadiricbten nicht su ge- 
winnen ist, wnrde schon b^ont; es ist auch weiterhin, 
wo wir mehr ak Reste besitzen, ein Unterschied nicht 
der Figur in ihrem Wesen, nur der Kunst ihrer Ver- 
wendung zu erkennen,^ Es lassen die gelegentlichen 
Zengnlwe nnr bald diesen bald jenen Ztig mehr h^or* 
treten, aber es ist ein Ensonble von Zügen, das ibt, immer 
wecbadnd, so ziemlich su allen Zeiten bdierrs<^t hat. 

Nor eines ÜUst sich -r- das trat an melueren Punkten 
«.ieutlich hervor — feststellen, dafs die litterarische Komödie, 
nicht blofs die Commedia dell' arte, soweit sie scIidu wirk- 
sam sein konnte, dais der von jener ausgebildete i)0ssenhafte 
Diener den Puleineila mindestens vom i8. Jahrhundert an 
sehr'staik ii^ die Schule genonimen hat. £s ist reqbt oft nnr 
för den komischen Diener der litterarischen Komödie mit all 
sdnen Charakterzugen die volkstSmlicfaster Figur dfer Land- 
schaft eingetreten. - Um so wichtiger ist diese Beobach- 
tung für uns, als hier zum zweiten ]Male die im wesent- 
lichen gleichen litterarischen Vorbilder wirksam werden, 
eme volkstümliche Figur ganz analoger Art» wie sie das erste 
Mal .war, aussugestalten oder zu modifi' ieren. Hatten 
die Diener der neuen griechischen' Komödie und des 
Fiantns und Terenz einst ' die Volksfigur , die man als 
Maccus in den Atellaneii oder in Fabulae sat^Ticae auf- 

* 

I So Äuch Croce 696, • * • * 

Dieter ich, PulciaeUa. IJ 
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treten üeüiy mit ambfldexi Mfen, hier wirkt \»edeniBi 
die von Plvitiui und Tmmta gaiui alMiigig» Komddie 
mit ihran hisitgeii Bedienten zvr dfeanaliscfaea Ausbüdnag 

der unteritalischen Volksfigur mit. 

Eine Eigentümlichkeit freilich der Pulcinellapossen, 
die ajsbald hervortritt, kann auch da nicht ihren Ursprung 
haben. Er hat so oft eine Paitneim; e» iet in der Regel 
auch eine Dienerin» in die er gifickUcfa oder ungMckUch 
veiiiebt ist. Die älleste» die belDaimt ie^ bmSkt im Me»> 
peler Vollwdialeiet Zeee; de« ist nicbte andeie» als 
Lucrezia, wie sie gele^: entlich nebenher iincl früher immer 
heilst. Ein berühmtes l'ulcinellastiirkciien ist die Cantaia 
(ü Zeza, in der ein Abbaie calabrese, der ihr nachstellt, 
seine Präg^ bekommt.^ Wi^tarliin iet es RoflieCta, Pae- 
quelle, Axnocia, Pimpa-, Smeealdina und vor altem Colooi» 
bina. Dieee ist etwa Tom Anfang dee 17. JafaeriNindeitB 
an der eigentiidm Tjrpus der Di^erinnen der Conmiedia 
deii' arte. ^AlV immorfaie Pulcinella* , so sagt ein italieni- 
scher Keimer dieser Dinge, ^/a risconiroj sempre e dmmnque, 
la nmmf4ah Colonäritia, Ün^ cokmbim ed m pula'no mmtm 
mtm^y Hto Oukre # I^Unct^ enmn daiP umm di LM? 
Und- dafii aoldie Yontettiiiigen, die von HSUmchen and 
vom Tinbchen das Paar benennen, zu Grunde liegen, 
scheint richtig iierausgcfühlt. ^ l au beben* für die Geliebte 
ist wohl bei vielen Völkern gesagt worden^, Hahn und 
Taube hat man auch im Altertum als Paar zusammen- 
gestellt.^ Dal^ es «a solches Paar tj^pisch auch im 

1 S. S. di Giacomo Cronaca del tfotra San Carlinot 2, ed« 
S. 50, Scherillo a. a. O. 28 ff., 70 ff. 

2 Racioppi im Arckn /o storico per Ic provincie napoletane 
XV (1890) 181. Croce 689 protestiert ja mit Recht gegen das 
sem^r^ e dovungue^ das gcwils ungenau gesagt ist. 

3 z.B. auch, bei Plautus JLu>/. 693, Casina 138. (Vgl, Wort- 
mann De comparaivmiJbm Plautmis et TerentianiSt Diss. Marburg 

S. 43.) • . 

4 Ich erinnere an die als Pendant geni«iat«B Fignea eines 
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Altertum gegeben habe, beliaupte ich natürlich nicht; 
die Anhaltspunkte sind zu schwach.^ Das wen%e, was die 
ctteltanen St4cke bieten, genfigt nicht, das hiil%e Diener-* 
paar, das eine so ungemeot gfofse. Roüe ia aller fa m«Bw 
Komödie iind Pos» gespiek hat, aneh in der antiken 
Litteratur irgendwo t}'pisoh nachzuweisen, auch wenn 
Horaz an der beiiaacieiien Stelle der ars poetica den 
Davus und die Pytiiias o^teabar in Cie danken au ein 
oft wiederkehrendes Paar zusatmmensteU^. Und natev 
dem typtsdien Ffgnren der Atellane — das verdient Be- 
aelitimg — ist kein W«ib, unter dea altgriediiscben ^fer- 
wandten Gestalten nur die Macco mid die Acco.^ Ks 
giebt noch a.ndere, aber ganz entfernte Analoe^en: das 
Kölner Hanneschenspiel hat unter den festen I'ypen keinen 
einsigieB weiblichen. Wir sind jedenfalls nicht imstande, 
irgendwelche Voriftnier des so wichtigen Dieneipaam 
dmr Commedin ddl' aite mit gcirilgwider Dendichfceit sn 
erkennen. Und ehie wesentüche Versduedenheit ifanss 
festen Personals von dem der antiken analogen Stücke 
nuils jedenfalls festgestellt werden, Dais Liebesverhält- 



Hahnes und einer Taube im Tiersaal dea Vaticans (unter nr. 199 
nnd 200) und an dia auf zwei als Gegenstücke gefertigten Vasea 
aus Chiusi im Mnseo nrcheologico in Florenz au^esetzten gleichen 
Tiere, s. auch Micali Monumenti tav. XXVTTT. Vgl. die bei 
Friederichs -Wolters 1730 32 angeführten Figürchen. Etwas 
anders werden conti und columbae nebeneinander gestellt luvenal 
II 63 (vgl. Lukian Eunuch, c. 8, Birt Zwei polü, Satiren 55). £8 
wird leicht mehr /nsammeii^iu^iellen sein. 

I Der wcihiichc Jvopf, der neben dem oben S. 118 crwahutcu 
Kopf des Schauspielers abgebildet ist, gehört v iclJeicht einer Schau- 
spiderin, seiner Fortuem. Dsiuit wniden wir in dn Grillet des 
Mfanns gewiesen. Geh es also da sdifli ein IHanrpäar int tpSter 
in den ilsltettlacittii Possen? 

) Auch Zieliaski« der doch alle nnr irgend möglichen Figuren ' 
herbeisieht, Qmustiones ctmüae 28 ff., hat anfserdem keine einzige 
in seiner Zusammenstenung« Von den MopiüttO n. ä. kmrn in diesem 
ZnsamiBMihng nsAorlioh hcine Rede sein* 

«7* 
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nisae, wenn auch in etwas andmr Aufiatsimg, deshalb 
den antiken' Stückchen nicht fehlten, ist seibstveistand* 
lieh und geht aus Titeln wie sponaa Fappi u. ä. und 
mancherlei Bruchstücken hervor. 

Dafs die Frage des Zusamnicnhaiigs zwischen den 
Pulcinellastücken und den Atellanen des Altertums nicht 
so zu stellen ist, wie sie namentlich italienische Ge- 
lehrte inmier gestellt und bald< so, bald so beantwortet 
haben, wurde mehrfach schon angedeutet. Wenn es sich 
zeigt, dafs nicht nur die Hauptfigur der PuldneHakomö- 
dien und der Maccusstücke äufserlich in allen Haupt- 
sachen ähnlich war — und das wird niemand mehr in 
Zweifel ziehen können — , sondern dafs auch im übrigen 
in wesentlichen Zügen die Stücke sich ähnlich sind, so 
haben wir hier mindestens das zu beobachten, wie aus 
gleichem Boden wieder Gleichartiges gewachsen ist. Und 
dann entsteht die Aufgabe, die alten Atellanen, von denen 
nur so wenige kärgliche Restchen erhalten sind, für die 
lebendige Erkenntnis wiederzuerwecken durch die Analogie 
der neuem gleichartigen Stücke, zu rekonstruieien nicht 
im einzelnen Vers, in den Einzelmotiven, im speciellen 
Scenenaufbau ^ das wird sehr selten möglich sein — , 
wohl aber in Ihrer Eigenart, ihrem dramatischen Wesen; 
Es gilt durch das Mittel solcher Analogie wieder eine 
Vorstellung von diesen volkstümlichen Komödien des 
Altertums zu gewinnen, sie in ilirem so ganz, beson- 
dem Wesen uns wieder vor die Seele zu stellen. Ich 
verkeime nicht im mindesten, wie schwier^, ja gefahr- 
lich ein solches Beginnen ist, und bin nicht entfernt der 
Meinung, dafs es ein wissenschaftliches Resultat ergebe, 
wenn man einfach moderne Scenen und Motive in die 
alten Stücke hinübersetze. Aber wo die übrig gebliebe- 
nen Linien, die Fetzchen und Stückchen des alten fast 
^anz zerstörten und ¥erlorenen Bildes, so zu sagen auf 
Stellen des neuem ganz erhaltenen Bildes aufgelegt, sich 
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genau decken, da darf geschlossen werden, dafs auch 
gewisae angrenzende, benachbarte gröfsere Partien des 
vedorenen den ent8|xrechenden des erhaltenen Bildes im 
wesentlichen ähnlich waien. Wird mit dem richtigen 
Takigelfihl — anders läfet sich solches schwier^ Ver- 
fahren , das man sich hüten soll als irgend welche Me- 
thode auszuschreien, kaum benennen — gefunden, welche 
und wie geartete Ausschnitte, die sich decken, einen 
Schlufs auf das übrige gestatten und wie weit sie ihn 
gestatten, so ist eine solche Heranziehung analoger lit» 
terarischer Erscheintn^n nidit blofe ein erlaubtes, son- 
dern ein sehr notwendiges Mittel wissenschaftlicher Er- 
kenntnis. Und ein Wiederschaiien der ganzen Bilder 
in ihren f'arben, ihren Figuren und ihrer Stimmung mit 
dem geschichtlichen Auge in ich möchte sagen wissen- 
schaftlich gelenkter Phantasie, ist doch etwas wertvolleres 
und höheres, als ein Stückchen falscher Farbe auf einem 
Restchen abzukratzen oder zwei Bröckchen fast farbloser 
Leinwand wieder aneinanderzukleben. 

Das ist eine Aufgabe, die uns für die Zukunft er- 
wächst. Hier getraue ich sie mir nicht in Angriff zu 
nehmen. Aber es ist dann wenigstens die Berechtigung, 
eine solche Aufgabe zu stellen, daigethan, wenn sich die 
Hauptfigur so, wie es ermittelt wurde, gleichartig auf 
beiden Seiten erwies, wenn wirklich auch das Haupt- 
charakteristik um der neueren, ist sie anders aus den 
Tiefen desselben Volkstums wieder emporgestiegen, wie 
einst die alten, wenn auch dies ein Rest ist der uralten 
Tierverkleidung, und wenn endlich — und das wäre 
eben weiter zu fragen ^ weitere Proben der Ver^ei- 
chung eine Verwandtschaft auch in den Hauptmotiven 
der Stucke ergiebt. Die gleiche Figur oder die gleichen 
Figuren treten immer wieder auf, und ein Hauptmittel 
der Komik dieser Stücke und ihrer Variationen ist es 
geworden, diese Figur sich in aller möglichen Weise 
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verkleiden und verwaadeln, als verschiedenen Altem, 
Geschlechtern, Ständen zugehörig auftreten zu lassen. 
Pulcinella podfM^ jPukmtUa negromantcy Pulcinella graoidoy 
P^UamUa finh siakia «afen scbon Stäcke des altoa Cado 
Sigismondo Capece (1652 in Rom geboren) ^ AMmAi 
tmßerai9re oder duea^ PulcmeÜa medieü oder dtMoret Ad* 
cimlla cittadiiio mercante^ Pulcinella sludcnte, Ptdcviella ra- 
gas&a di lü arini, PukineUa cavaliere Romane^ PuUmella 
disertorey Pulcinella finio morto, Puicineila moitnaro, Puki' 
neUa eomU Sk^t JhtUimUa poeta tksptrmhp Le meimmfm 
di PtdcuieüBi und manche ähnlicbon ^ iw itd eii heule npch 
imm^ wieder gedruckt und woU auch aufgeführt.^ Man 
wW sich ohne wmteres an die Atellanen Maccus miks, 
Mai l. US Sequester y Maccus virgo^ Älacctis copo, Maccus exul 
oder auch Bucco auctoraius^ Bucco adoptatus oder Pappus 
acricola^ Pappus praelerilm erinnert haben. Ein uraltes 
Motiv — das aei| Flauia$ MentUiehmk «och anf aUe loi* 
genden Komödiendicfatuiigen eorepüicber Völker atari^ 
eingewnrkt hat — ^ ist bei jenem Capece hn 17. Jahr* 
liundert in dcu Dut PulcincUi frtäelH^^ dann weiter in 
Stücken wie Due PulcincUi sinuli wie einstmals in den 
Macci gemini^ u. a. verwendet worden. Ungemein häufig 
wird der niaticiis in numcheriei Gestalt in den neuem 
Stucken mit all seinen Sitten und Uasitten beladit von 
den ersten Sceoarien an^ die wir kennen. Wir wiasea, 



1 Über die Stacke Croce 690 fF* 

2 Die angeführten habe ich in Neapel alle erworben; die 
meisten sind bei Francesco d' Ambra erschienen. Es sind meist 
dem Motive nach sehr alte PaldneUaten, die nur z. T. von 
den berfihmten Paldneflaspielem dieses Jahiiianderti neu um- 
gearbeitet sind. 

3 Croce 692. 

4 Zweimal allein %'on Pomponius behandelt. 

5 Aach schon in dem oben erwähnten Stack von 1736, 
ScheriUo 31 ff. 
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welche Rolle dies Gebiet in den AtoUanen, welche 
Rolle es in der ganzen iuitwickluug der komischen 
Figur spielte. Rkuiig«« Schmaiifleii vön Maccaroni wird 
imiiier wiader iieiUe den Publikum ia Neo^l vom Pul« 
daeila in den atwnteverlicfaAton FkodukticMMHi ^oijgemacht 
— die SchüMel mit Maccaroni wegsasdbitaen und «ner 
ganzen Familie wegzuschiUcLut>en, sich mit andern darum 
zu reifsen, sie andern über den Kopf zu werfen, all das 
wiederholt er zum grolsen Beiiall «einer Zuschauer immer 
wieder, und man ii^nnte hier aus Fragmentoft (imd nach 
V ai e nhiM e m) gtemdean nachw^en, dafii es im AJtettwn 
ihnUch gemacht wurde. Und welche Rotte ^>ielte das 
schon beim Satyrherakles! Bei eiiK in '\ cii« rn grolsen Kreise 
von Motiven der Liebesgescluchu-n nii. allerlei groben 
Zoten in Wort und Geberde braucht es kaum eines Wor- 
tes, am die Ähnlichkeit der altem und neuem Possen 
Wetter aasMkföbren. Noch arrnnche Analogie der Haupt«- 
motive aeigt sich auberden: einem morks H vikte ntdi^ 
€nm entspredien manche ähnliche Dialoge; so giebt es 
ein Stück, das hauptsächlich aus einem Dialog ^cofi/rus/ü 
beiässtmo tra un povero ed un ricco' besteht, der an man- 
cherlei Antikes erinnert.^ Dahin mögen Atelianen wie 
Dmn gdiöCBn, abet in einem /Wvmt nnd ähnlichen Stucken 
haben sie wohl auch die Figur des Geissen voigaüahrt, der 
noch heutfe in den Volkskomedien eine gcolae Relle spielt. 
Ein ^dialügo curioso fra hi morte cd un vecchio avaro'' ist 
mir bekannt. Und alles, was von Tod und Teufel und 
Gespenstern heute in Menge vorgeführt wird — Pulci^ 



1 Aach J0flBeatit&l, pauptrtas, wizd ssf AJitiHdkM weisen; 
das «udradUich ffir den MiiBas bemiete (persmo' dg mim», nmb 
ä^tmtt rtpmUe dkfts Oc FkA U 6$) MOSy des Reickwardns na 
MowcBt spielt heute efaie gnSat Heilem ^ae SteatonUekemodie 
liabe ich gesehen, in der ein smer Teaftl mit einem Male reicher 
Schlorsherr wird, allerdings nadulem er nm Mätecueht ein Gre« 
rippe rasiert hat. 
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nella negrmmte nannte Ich schon — Tenfel, Brached 

und Geister Verstorbener sind meist die Haupttigureii — 
mag seine Analogie haben in den Lamia^ P\ftho Gorgo* 
niuSi Kecyomanliay Lacus Avernus u. ä. Aleones gab es einst 
wie heut / ^riucatori con Piäcinella; der Trunkene ist einst wie 
heute ein Motiv komischer Vorföhning. Schvexlicb wdrde 
man auch zu weit geben» wenn man den hentigen Pre» 
ten, Abbaten mid Küsterfiguren antike wie Aruspex, Augur ^ 
Aedtiumus — lauter Titel — an die Seite stellen wollte. 
M3^hologische Travestie ist unter den neuem Stücken 
nicht häufig, wie sich sehr natürlich ergiebt, aber nicht 
ganz verschwunden^, um so häufiger ist Parodie andrer 
emster Stücke. Ich kenne ein Stück, das ein£&ch eine 
Tragödie Francesca da Ramm so behandelt, and solche 
Vorführungen wie der parodierte IViivatifre* sind nicht 
selten. Die Parodie wird hier eben dorch die einge« 
schobene Pulcinellafigiir bewirkt — er ist Diener irgend 
einer Person — , und das entspricht den Stücken, die 
emüt die ersten aller derjenigen waren, in denen eine 
einzige lustige Figur auftritt in einer vordem ernsten Hand-* 
Inng. In jenen wenigen Hanptgmppen würden die Atel^ 
lanendtel schon fast ganz aufgehen» und ich beschränke 
mich auf diese Andeutung der Parallele einiger Haupt« 
motfve; auf die Art der Stücke in Anfbau und Aufifiuh- 
run^j; r ann ich nicht eingehen, so klar es z. B. ist, dafs 
ein Hauptmerkmal — die iricac der komischen Personen 
dort und die lazzi hier — auf den ersten Blick über- 
einstimmt* Dals auch einst der gleiche Schauspieler 



1 S. 2. B. di Giacomo Cronaca di S, CarUno 580. Pafitische 
Aatpidiuigeii» wie sie wenigatens in der Atdlane der Kjusenat 
▼orkamen, und in der Pvldnellate selten» gans poütiidie Sticke 
kanm vorliandett. Eine Stenterdlopoise gi^bt es Im hreeda di Porta 
Pia owero i prigioneri tU Castel S» An^eh con SignUrello atspira>* 
tor^f in Firenze bei Selani erschienen* 

2 di Giacomo a. a. O. 488 1 
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mun^ wieder die bestnumte Figur gab, daüs einer Pal«- 
dnella war nnd hiefii, hat achon Macdus Plautus gelehrt 
Aber ich kann ja noch nicht einmal weiter dabei ver* 

weilen, wie auch andere Typen nach Art des Pappiis 
Düsscniius liücco durch eine nicht so einfach zu glie- 
dernde Entwicklung im übrigen Italien neben der ejgent* 
lieh komischen Figur wiederum feste Plätze eingenommen 
haben imd oft mannig&ch in einander flbeigehen* Und 
80 kann ich am- Ende die oben berührte Aufgabe za 
Idsen nicht einmal beginnen. 

Die Geschichte der unteritalischen Volksfiguren im I 
Volksstücke, soweit wir sie verfolgten, ist die Geschichte 
einer zusammengehörenden immer wieder aus der ur- 
wüchsigen Kraft dieses wandelbaren Volkes geborener 
Possenreilser anger^en dramatischen Gattung. Ich über* 
bücke diese Greschichte nidit weiter von da, wo ich sie 
vorhin verlassen habe. Die Stücke, über die ich weiter- 
hin Angaben machte, gehen raeist immer erneuert durch 
die letzten Jahrhunderte hindurch. Die Geschichte Pulci- 
neUas von dem berühmten Cerlone an, der vor allem den 
Acerraner so beröhmt machte, dais dieser in Rom, in ganz 
Italien die verschiedenen Kollegen vertrieb oder doch 
zeitweise zurückdrängte und so der aller Welt bekannte 
Hauptvertreter dieser Gattung von komischen \ olkstypen 
wurde, bis zu den Hauptpulcinelladichtern und -Spielern 
unsers Jahrhunderts, den verschiedenen Petito und den 
Marulli und Pasquale AltaviUa, hieise die Theateigeschichte 
Neapels schreiben.^ Freilich die langjährige klassische 
Stötte des F^lcinella ist verschwunden, das Theater 
S. Carlino, und gegen einst fiilirL der heitere Geselle ein 
ärmliches Dasein in einigen 1 heatem der Strada di Foria. 

I Oder vielmehr die vorircil liehen Darstellungen dieser Ge- 
schichte ausschreiben. Das Hauptwerk ist Croces oft genanntes 
Buch, ferner di Giaccmios Cranaca di S, CarüHQ» Viderlei findet 
sich anch in d* Ambras NapoH tnUtea 1B89. 
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£r ei^götzt auch dort noch aUabendUch jubelndes Volk 
und er wiid wohl tsotE alkm nMtftrhlich bleiben, wenn 
er andi wieder eimnal gern YeracfaoUen sein und dann 
vielleicht unter neoem Namen ave der VerborgenMt 

bäuerlicher Festtänze hervortreten und die erstaunte noch 
gebildetere Welt zum fünften oder wievielten Male be- 
giüÜBen und doch noch zum Lachen bringen solUe. Und 
das glanbe ich behaapten zu dürfen: die Art und Stim^ 
mnng der antiken Posse wie der AteUaaen und vieior 
ähnlichen wird nur dem offenbar, der einmal über dmi 
Pnldnella von Neapel mit ganser Seele gelacht hat Es 
ist eine göttliche Frechheit und Ungeniertheit in diesem 
leichtfüfsigen Sohn des sonnigen Campaniens. Mag es 
nach der Skala des Ästhetikers oft genug niedre nnd 
niedente Komik sein, ein armer Pedant, der anch äber 
diese tollen Sprunge und pmnelnäkKi Frugal msr Tugend 
oder Bildung nicht lachen kann« Wir sind ja an ediftor 
Volkskomik daheim so bettelarm geworden, da Ts auch 
dem, der nicht antike uder Renaissancekiniiodien im Snme 
hat, die Stunden in der Strada di Foria eine iast wel^ 
nidt% sehnsüchtige Erinnerung bleiben werden, da er das 
lännende Volk Ton Neapel in toller Freude seinen ge* 
lidrten Pulqinell siijubefai sah — und wie der dann nüt 
einem neuen Witae seinen spitsen Hut in dfe Luft warf 
und die alte scliwarze Haimeumaske auf den Kopf schob. 



So hat es auch vor Jahrhunderten schon der histige 
Mann von Acerra den G&sten aus fiendem Lande an- 
gethan. Und bald ist Puldnell au andern Völkern ge- 
wandert und ist in veränderter Gestalt eine Volksfigur 
auch für sie geworden oder er liat deren populäre und 
litterarische Dramatik beeinflufst. Uiiteritalien hat die 
Figur geschaffen, die vom 17, Jahrhundert an die ge- 
radezu klassische ihrer Art war und eine Nachfolge ge- 
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liabt hat, die in der Getcfaichte litterariscber und volks- 
tamücfaer Typm tmmg 4Mlafat. £6 ist die Aa%abe «t 
Bifiliim» diewii VfvAmtßn iiftchzugehen» die Gesduchte 

des Pnkinefi und Mioer Stöcke zu veffolgen auch In all 

ihren Nachahmimß:en. Solche Untersuchungen können 
hier nicht beabsichügt sein; sie führen in Gebiete, wo an- 
dere wegekundig sind. }Ls kann akk hier nur um einen 
BkmeiB buMn auf dae Pvsikte, wo iwier bialienger Weg 
dumvadet in die andomi Wege verwaadtar Fondmag, 
nur vm eme Andeatung der Frobleooiev die wettarfuhvender 
Arbeit gestellt sind. 

In wie weil die Narren, Tölpel untl lustis^en, feigen, - 
gefrälsigen Bedienten in den Stücken der Spanier, schon 
bei Tozrea Nabanro, bei Raeda and daan Ltope de Vega, 
in wie weit auch der weiterhin lypischie Graziöse Ton 
Italien beeinflußt sind, wird zu fragen sein. Die enge 
Verbindung Spaniens mit dem beherrschten Neapel ge- 
rade in den Zeiten, die in Betracht kommen, inaciit die 
weitgehendsten Kinwirkungen von vornherein walirscliein- 
lich. Die Stücke des alten Naharro ßind 1 5 1 7 in Neapel 
von ihm selbst heraua^geben. Schwerlich ist es völlig 
aus der Luft gegriffen, wenn man einst achon sagte, 
Giovanm Ganassi, der Zamnspieler, der aa« Bergamo für 
Philipp II. verschriebene Leibliarlekin, hätte die Spanier 
gelehrt, Ivomijciie zu spielen. Wie früh und wie häufig 
die italienischen Spieler der Commedia deii' arte in Frank- 
reich aaftraten, ist bekannt.^ Ihie Wickungen sind au 

T Vgl. z. B. Baschet /.es conu'diens italierts n la cour de 
Francr Paris 18S2. Über den französischen Arlequin, der ja aus 
der tonaaedia dell' arte kuniint (A. Graf Ginrjiale storico delia 
ifiicratura italiana IX 1886, S. 48. d'Ancona Ori^'-itn del tmtro 
in liaUa HO), s. K.ayua,ud I^tudts romanes dediees a Giuton 
Paris, Paris 1891. — Frühere Beeioflusgang dnxch Antilges wird 
schwer Isstiiisldleii Min. Auf jeden Fall ist es aher selir lehiv 
reich %n beobachteo, wie tkh in den ehamsons di g'e^ die lästige 
Figur ganz ans dem Typus des Bauern, des vUain entwkkdt, 
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untersuchen, und es winkt dort die besondre Aufgabe, 
festzustellen, in wie weit Moli^e, der mit ihnen um den 
VoiTaiig auf dem Theater zu Icämpfen hatte» für gewisae 
f%iireii und Motive von ihnen gelernt hat^ So -ward 
für diese beiden andern romanischen Völker, Se merst 
dem Einliufs italienischer Posse zugänglich wurden, die 
Aufgabe am lockendsten und leichtesten sein. 

Für viel schwieriger wird es gelten müssen, fest- 
xnstellen» wie weit etwa der englische Narr Vke, der 
sich in den Moralitäten alhnahHch entwickelte, sei es 
über Frankreich, sei es von Italien direkt bestimmte 
Ausstattung von italischen Verwandten bezogen hat nnd 

A. HünerhofF Uber die komischen ^vilaiii' -ßguren der altfranz. chan- 
so/is de gesie , Aiarb. Diss. 1894. ^* Traube wies mich uut eine 
Illustration aus einem Terenz Karls VI im Codex des Arsenals 
nr. 25. B.L.L. hin bei Pan! Lacrobi soäHC^s ei tettres au moyen- 
äge^ 2. ed. Paris 1877 S. 153. Auf einer Art Seena aitat yor- 
tiageod flia Maua, dein CalH»pms beig«Khrieben iat, nnten tn&ea 
Tier ioculat^res mit spitien Hüten. Karl Yl soU gerade Ton tot« 
nehmen Leuten mancherlei AuSahmsgen haben Tnanstalten lasaen. 
Offenbar stellt das Bild im imtem Teil Interlndien awischen Terenz- 
vorföhrnngen dar. Zu weiterer Ansfahrting und Daii^nng der Zu- 
sammenbänc^e fehlt mir voQig die Kenntnis. 

T Z.T. ist sie gelöst von Moland Moliire et ia eomätUe italienne 
nnd auTserdem ist, auch meines Wissens» schon dies and jenes 
einzelne bemerkt worden. Von Interesse ist, wie Racine im An- 
fnnjj der Vorrede zu der Komödie Les Plaidenrs vom Scaramonche 
spricht: *Qunnd je Ins les giicpes d\4ristop}iane , je ne songeois 
gurre qiic J'en dusse faire lex P/aideiirs. yavoue qu'eUes me 
divertirent beaucoup , ef qtie j'y troiivai quatUiU de plaisanteries 
qui me tenterent d' en faire pari au public ; mat's c^4toit en les 
mettani dam La bouche des Italiens ^ ä qui je /es avois destin^es 
comme une chose qui leur ap^artenoit de plein droit» Le juge qui 
saut par Us fenitreSf le ckien ertminelf et les larmes de sa famÜle, 
me senMoient autant ePindicenis äignes de lagr<etriU deScar&mmche* 
Le dipart de eet acteur itiierrcmpit man dessem, et fit nattre femde 
d quelgties-uns de mes amts de voir sur notre th/dtre uh ickan* 
tiÜen ^Artstep^ane*. Den Hinweis anf die Stelle verduike ich 
R. Wunsch. 
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welcher Art Elemente aich in dem spätem Clown ver- 
einigen. Es scheint ja wirklich, als käme der Punch von 
dem auch sonst als PonchineHo ins Englisdie überge- 
gangenen Namen. ^ Italienische Di amen wurden in der 
Elisabethanischen Periode in London und Windsor auf- 
geführt, schon Ende des 16. Jahrhunderts hielten sich 
italienische Schauspieler in England aof, ja die Mode 
begünstigte unter Elisabeth so sehr das Italienische — 
auch die Sitte des Maskentragens war aus Italien ge<* 
kommen — , dafs sogar zeitweise am Hofe italienisch 
gesprochen uuicie.- Es wird von vorherein die Frage 
berechtigt sein, in wie weit die Narren und lustigen 
Di^er Shakspeies Beziehungen zu italienischen Figuren 
haben. Schon mancherlei Angaben über ihr Kostüm 
scheinen gebieterisch solche Beziehungen zu fordern* 
Meines Wissens ist nirgends die Untersuchung begonnen, 
die die herrlichsten Narrengestalten aller Litteratur der 
Erde in ihrer Entstehung zu begreifen wenigstens helfen 
könnte. 

Für die deutschen Spiele wird die Frage nach ita- 
lienischen Einflüssen erst recht schwer im einzelnen zu. b&< 
antworten seht. Fast ganz unmöglich wird es sein, Einflüsse 

alter wandernder römischer Schauspieler und Possenreifser 
irgendwie noch festzustellen.^ Wie sich später in den 
geistlichen Stücken allmählich die erste komische Figur 
entwickelt in dem Knechte des Salbenkrämers, bei dem 
die Weiber am Ostermorgen ihre Spezereien kaufen, ist 

zu übersehen^; es ist ganz der gefiräfsige, freche, spöt- 

. ■ 



1 So auch Schciillo 64. 

2 ^I. Koch Skakespeare (Supplement zu der Cottaschen Aus- 
gäbe) S. 236 £f. 

3 S. Devrient Geschichte der deutscJien Schauspielkunst S. 18. 

4 Weuihold bei Goscbe (vgl. S. 28) S. 20. 27. X^, Froaing 
Zur Geschichte und Beurteilung der geistlichen Spiele des Mittel* 
aUerst insond^rheä der Passwnsspielet Frankfurt 1884, 
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tische, geile Diener, wie er zu sein pflegt.^ Dafs dieser 
Knecht Robin was Frankreich kommt, scheint aucb fett* 
zttrtflhiii; ob er däMa ans itaben wirididk gekoBBen »t, 
weils kli Mrtfiilieb niciit «niidieiden; nodi wo^er, 
wie y9mt in fernere Entwiddinig des Hansmuals ItaKacfaet 
eingegriffen haben könnte* — deim ursprünglich sind 
gewÜB Hanswurst uiul l'ickelhäring^ in Deutschland Ein- 
geborene. Eins der ältesten unter den tasuiachlsspielen 
sclteint mir wenigstens ein solches in der Schweiz zu sein, 
daa ndbcr auf eine C finwiMwIia deUf arte anrilckgftbt. Daa 
Loaemar SpM *der Uage Kneciil^ ans dem Ende des 
15. Jafarlinndesla, das den imac h n nUlBu Diener gans als 
HaupriiL:ur zeigt, kanA nicht oiuie Anlchwing an des in 
itahschen Stücken als arsigogo/o behandelten Stoft ge- 
dichtet sein, mag es sich zu dem französischen Pathelin 



1 l'Ceuling Lustige Figur S. 2, vgl. besonders R. lieinzel 
Sitmngsberichte der kais. Akad. der Wissensch, in Wim, Phil, 
hist. Ci, CXXXIV, X. liefe: Abhandlungen zum altdeutschen 
DrarnUy S. 55 ff.-: Über das Medicusspiel und die lusti|;e Person 
dis altd«it8€koiL Büiixte, auch £: BKoduaigce cwisdieB dem 
altteaiSiisclMe md iHiinatirTini TNww 

2 S. T)mri«BXGssdtichi4 der d4tutsckmSckamp£älkumt IS?^«» 
178 ff. Wie auch beim Haaswusst nachher die Verwaudlungen eine 
so grofse Rolle spielen, ist meikvardig; er tritt auf als Reisender, als 
Caralier, ab Htesar, als Zlgennerin, alt KitMt, als Doetar, ala 
Daeie, als Kappleria. Dte sii^ dadi starke AUidk* 
kiite» dae Motive wt der Cottnadia datt' äste. 

3 Der PickdUtiämig soll racht hollaiidischen UrspnmgB sein« 
wie J. %hwering Zur Geschichte des niederländischen und spani- 
schen Dramas in Deutschland 94 behauptet, sondern ursprünglich 
deutsch, da das erste holländische Stück, in dem er vorkommt 
(l^'37)> die Bearbeitung einer deutschen Posse vom wundi.rthntir^en 
Stein sei, Boke Danziger Tluaier im JÖ. und ly. Jahrhundert 
{ThtatcrgeschtchtUche Forschungen XU) 225. Creissenach Die eng' 
tischen Koifiväumten 9>. XCIV, vgl. Hcinzel a. a. O. S. 64. Dafs 
auf alten Holzschnitten auch der Narr mit einem Hänng über der 
Nanrenttappe dargestellt wird, ist lustig und khncioh. 
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und dem Heimo Reuchlins verhaHan wie* es wiiL^ So wäre 
da venigstsi» dfe iUiliscfae Pone gms gendetw^ Aber 
di* Alpen za uns gekommen. £■ bleibt dat alki mei* 
terem Nadifoncfaen überlassen, und ich mödite mn* noch 

darauf hinweisen, welcherlei Einwirkung solche Stücke, 
wie sie der Herzog von Niederbayern in Landshut im 
Büde festhalten lieib^, schon Ende des i6« Jahrhunderts 
gehabt haben könntn. Wie fröb das «^entliehe Pnkxp 
nella^ oder Folid&ellotpiel nach Denftschland luun> kann 
eine Nümbetger Chronik seigen, in der berichtet ist, dals 
ein 1649 in Nürnberg aufgetretener ilaiienischer ^Wasser- 
trinker' der erste gewesen sei, 'so den PolHzineiio mit ' 
kieiujen Dockeiein agiret hat'.^ 1^57 brachte ein Ita- 
liener Petio Gimonde de tel Bolognia den Puldndl in 
Franktet auf, 1673 spielte ihn ein. Seiltänzer vor dem 
Dresdner Hofe. Um dieselbe Zeit hielt sich Peter Hflver- 
ding al9 Puldnellaspieler' in Wien auf, in Berlin (1672), in 
Breslau (1706). Sein Sohn Johann Hilverding war auch 
schon 1685 in Wien aufgetreten, 1698 in Prag, 1700 
suchte er in Stockholm darum, nach, im ganzen Reiche 
Komödien auf£ahien zu durtey 1701 ist er in Luiieck, 
1702 in Lünebni^g« Stfidm, wie er äeiuifinhrt» Hercnks 
und Aiceste, Jason mid Medea, Persens nnd Andxomeda 
iiätlen lür uns ein besonderes Interesse, da docii auch 
sie eben nur durch den Pulcinella zu den lustigen Possen 
wecden, die überall so ungeheuiea Beifall ünden. Man 
mag sich eine Vorstelluag machen von der Widinng, die 



1 Das entnelime ich Bächtolds GescJücJitc der deufscfun Littt- 
ratur in der Schweiz 210 f., und v. Weilen Anzeiger für deutschc^s 
Altertum XVII 4=; ff. läist gar keinen Zweifel mehr darüber zu. 

2 S. S. 222 i. 

3 Die Angaben darüber hei JohamiCfl Bolte Das Dmn tig tr 
Tknim um i6i u$mi 17. JahrhmtdeH {ThtaigrgvscküktUcke 
sekui^m XU) 15L. Dort imde ich such die oben angeföfaitn 
vtifecmi DstM mit dbn Bdtfgon« 
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solche Spiele dauernd gehabt baben» auch wenn der Hans- 
wurst noch so feierlich verbannt und verbrannt wurde. 
Hier möchte ich nur noch besonders aui die Figuren des 
Kölner Hänneschen mit einem Worte aufmerksam machen. 
Nipht nur die Art der Stücke als Exodien und Intt^rmezzi 
za allerlei hoch granslgen Begebenheken, derlei für die 
Volksbubne das Tragiache vertretenden Ritter- und Räuber« 
Stacken, die ganze Art der Parodie bekannter Dramen oder 
Opern durch Einfügung des Hänneschen als des Dieners 
einer Figur, auch die andern Figuren, die oft in andern 
Stücken zusammen auftreten, zwingen zu der Frage, ob 
' und wo die Beziehung dieser Possen zu Italien zu finden 
sei. Der Bestevater (als ^Plaatekopp*) ^ niederdeatsch 
gleich ^Grofsvater' (genau dasselbe wie ps^pus) — , Tun- 
nes mit der ^Nos', der *schähle'' Manes und endlich der 
Magister (der dottore) — ganz abgesehen vom Hänne- 
schen selbst — sind doch merkwürdig entsprechend uns 
so bekannten Gestaltengruppen. Natürlich würden in jedem 
Fall einheimische Figuren und Namen mit geblieben sein. 
Ich will nicht eine fremde Herkunft dieser Kolniscben 
Posse behaupten, aber wesm sie 1802 in ihrer heut^;eii 
Gestalt angekommen ist, wie idi gelesen habe^ so würde 
sich em fremder EinfluTs gerade damals auts beste Ter* 
stehen lassen. 

Gerade damals nämlich ist ganz direkt die italie- 
nische Comni! Jia de IT arte nach Kopenhagen übertragen, 
und daher stammt noch heute die Pantomimenaufführong 
im dortigen Tivoli, die genau im alten Stil mit Kostü- 
mienmg weiteigeföhrt. wird. Die erste Truppe^ durfte 

1 Ich konnte niditl sicheres darüber in Erfahrung briogeiu 

2 Dieie eine AkrobatgeseUsduift unter Leitung Ton J. Prioe, 
die «m Scfalnfs des voiigen JiJurhimderts nach Kopenhagen kam, 
hatte ndt Pantomünen im Xietgarten (wo es eine Alt Worstdpiater 
gab) und auf einer Schanhnde in der Vorstadt aöigefiuiigcn nftd 
viel Gluck gehabt Ich verdanke diese und die oben g^ehenen 
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am 25. April 1801 ihre erste Vorstellung auf dem Hof- 
theater geben. Die Anzeige lautet so: ^£in sehr schöner 
komischer Pantoioimäs Harlekin Skelett, dessen Charak- 
tere sind Pantalon, ein alter reicher Geizhals, Columbine, 
seine Tochter, ein Zauberer mit seinen Kunststacken, 
Harlekin, rin Abenteurer und Diener des Zauberers, 
Pjerrot, Diener I^antalones, ein Barbier oder Friseur, ein 
Doctor oder Kirurgus, der den Harlekin in ein Skelett 
verwandelt, zwei Teufel' Im Herbst 1801 kam noch 
•eine andre PantomimeogeseUschaft hinzu, von zwei Ita- 
lienern Cetti und Casorti' gleitet, 1802 wurden die bei- 
den Gesellschaften verschmolzen und bekamen ein festes 
Theater in der Vorstadt, Biese italienische Form des 
rantomiiiiüü hat sich seitdem, nachdem 1828 ein Ver- 
such, die englische Umgestaltung (mit CIo'wtis'i einzubür- 
gern, gescheitert war, ziemlich unverändert erhalten und 
bildet seit den vierziger Jahren ein festes Inventarstück 
im Tivoli.^ J>ie Pantonumentitel Harlekin als Statue, 
Pjerrot wahnsinn% vor Liebe u. a> gtebt es in Italien 
mit wechsehiden Eigemiamen genau ebenso heute noch 
an vielen Orten. Rätselhaft ist mir nur die stehende 
Figur des Cassander, ein Gemisch aus Pantalon nnd 
Dottor Bolognese, jetzt ganz Pantalon. Bessere Kenner 
der Litteraturen werden leicht die richtige Erkltoing ge- 
ben können. . 

Und -eine gröfsere Aufgabe bietet sich fiSir die dä- 
nische Komödie. Sie hat * der grolse .Holberg in der 
^ersten ffilfte des vorigen Jahrhunderts geschaffen, für 



"Daten ond Mitteilungen alle, z. T. wörtlich, meinem verehrten 
Freunde Heiberg in Kopenhagen, der Erkundigungen einbezogen 
und die An<;aben aus Davidsens Jugenderinnerungen {Fra det gamle 
Kongens Kjobenhatm^ l88l S. l8r fT.) mir deutsch mitgeteilt hat. 

I Erst in der allerletzten Zeit, nach dem Tode des bisherigen 
Pjerrot, habe mau thöricbtc Neuerungen vei sucht, die aber sehr 
UBguBstig auigenommcii worden seien." • ^ • 

DIetericb, Pulciaella. l8 
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seine Laudsleute aus dem Nichte geschaffen. Wie mir 
scheinen will, ist es kaum zum zweiten Mal iigeadwo 
möglich, so «He Elemente der Poesie eines BictofS 
eiiMutdeiBal^gen, wie es hier gesdiehea Inom, 9eBbi^ 
verstfndliGh wird das Genie Holbeigs und das Lebea 
seines Volkes, so weit er aus ihm schöpft, damit nicht 
übersehen, wenn man die e^ptien Erlebnisse in Italien, 
wo er lange und eifrig mit Truppen der Commcdia clell' 
arte verkehrt (s. oben S. 86), Gherardis Th6itre itaiieiL 
und Moü^ als die drei Quellen seiner KomödiBQcHdw 
tnag bezeidmet.^ Es w^irde nicht schwer sein» die £Bt- 
stdmng BctatoB lustfBpaa DicDerpaaies Hehidr^ «lad Per- 
nitte naher naciisnweisen. 

Man möge Nachsicht üben, wenn ich nur so flüchtig 
hinwies auf einige Wege der Untersuchung, die von da 
weiterführen können, wo ich habe stehen bleiben müssen. 
Dort mössen «ndie die Wegweiswig igbemehmen. Und 
wenn es eist selbetvetständlich geworden sein wird» dais aUe 
die, welche der Geschichte und Kaltor der Torschiede^ 
nen Völker üire Arbeit widaDoca, Diener sind der eiaea 
grofsen philologisch-historischen Wissenschaft, dann wer- 
den die schlimmen Wegehindemisse gemeinsamen Fort- 
schreitens wie in Sprachgeschichte, Rechtsgeschichte und 
Keligion^eschichte, so auch in der ^Poesiegeschichte^ 
d. h. vor allem einer Geschichte poetischer .Motive wcgw 
gebrochen werden; wie hei den Piometheea in Athen 
wird der eine dem andern am Ende seines Weges und 
seiner Kraft die Fackel reidbcii nnd adtibaere Sitge wer^ 
den der Lolui sein. Je unübersteiglichcr ireiHch für 
die Ivraft des Einzelnen die Grenze ist, die von der 
Forderung gezogen wird, die ganze Kultur zu kemien» 

I V^'l. auch Pnitz Hotberg r^off., 156 u. s. Brandes Ludivig- 
Nolbt-rg und seine Zeüg&nosscn 163 ff. Aber die Quelleuuntcr- 
suchung mülste doch wolü, so viel ich sehen kami, viel nmfa^^Mttr 
und sdtöi&r geflÜurt venkn. 
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aus der eine Einzelerscheinung gegciuchtlich vrkklich er- 
itM wnden soll — einer Fovdmog, die iawroU €te 
meisten Versuchen vexgleichender Litt era tg^gaschidite im 
taite als den Vevsaciiea, etwa eane Geschidite des Dra- 
mas im Ganzen zu schreiben, das Todesurteil spricht — , 
um so höher nur ist das endliche Ziel einer historischen 
Entwickhing der poetischen Formen, emer Geschiclite 
ihM alhnähUdben Entst^ens und ilver Sooderentwidt» 
hmg bei einielaen Vi^kem, einer £iiflimtnis der Geaetoe 
der Wäjoaag and Kombondion, der Entstefanng tiad Wie- 
d i e ilBe fer , der NeQSchdpftmg und der Entfelmnn^ ümex 
Motive. Wie viel im besondern Falle die Erforschung 
hellenischer und roiiuHcher Poesie beizutragen hat zur 
Erkezmtms des Werdens und Wachsens der Komödie 
d ftr 'evPODäiacbBii Vdiker« iikaxx Fiicuxen. Ihrer Charakter* 
tjipea und ihrer dramatiaciien Motive, wird ledes wejteie 
VbrdnBgan histofiscfaer Arbeit noch klaser mfden lassen. 
Dort allein ist Entstehung und Ursprung so vieler »on 
ihnen, dort ist ihr tiefstes Wesen zu erkennen. Nirgends 
vieUeicht ist alle l-oigezeit abhängiger gewesen von den 
Formen antiker Poesie als gerade in der Komödie. Und 
eine Vorarfoeit lilr so grofse Probleme wird es sein konF- 
neot wen eine Figur und ein ^i^tmoli? konitadier 
Poesie im Altertum gesdiiditHch veifolgt und seine wieder- 
erstehende Wirkung in späterer Zeit weniß^stens aufser 
Zweifel ü^esetzt wird , die Figur des lustigen Dieners in 
ihrer wandelbajen Gestalt, die so zu sag«m selbst zum 
Hauptmotiv einer ganzen Gattung komischer Dramatik 
wird. Freilich ist die Hilfe vieler notwendig, dafs solche 
Versuche dienen könnten zur Erkenntnis der Komödien- 
geschichte im weitesten und tiefsten Sinne, zur Erkennt- 
nis namentlicii derjenigen Kunstform, *über welche das 
komische Drama im Mittelalter nicht hinauskam' ^ ja zur 



I CrdzeDach beschickte des neueren Dramas 1 457. 
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Erkenntnis des Werdens der drei grölsten Komiker, die 
Europa seit der Renaissance kennt: Shaksperes, Mo- 
H&fes, Holberg:«. 

Man cla.ri nicht an der Gröfse des Ziels den ge- 
ringen \''ersuch messen. Weite Umwege waren nötig, 
aus iitterarischen und monumentalen Resten komische 
Figoren und Motive des Altertums wieder zusammenzu- 
setzen. Den lastigen Diener, der sich aus griechischer 
Komödie und griechischem Satyrsptel entwickelte, die 
Völksfiguren, die Griechen, Osker und Lateiner im klas- 
sischen Lande dieser Komik, in Unteritalien ausgebildet 
hatten, in den folgenreichsten neuen Kombinationen zu 
erfassen, die eine Art römisches Satyrspiel erstehen liefsen, 
dazu konnten besonders pompejanische Wandbilder be- 
hilflich sein« Die Bühnenbilder des Altertums auf ihren 
Ursprung und ihre Ausgestaltung zu prüfen war unum* 
gänglich, um gewisse Folgerungen zu rechtfertigen, die 
aus ihren Darstellungen zu ziehen sind. Und die innere 
und die äiifsere Ausstattung, vor allem die allmähliche 
Kostümierung eben jener komischen Figur konnte sicherer 
als vieles andere ihre Entstehung und die Ausdehnung 
ihrer Macht, vielleicht etwas von ihrem eigentlichsten 
Wesen erkennen lassen. Und so ist denn, hoffe ich, ein 
Hauptstuck der Biographie dieses wandelbaren Gewaltigen 
in der Motivengeschichte der Komödie geschrieben. Auch 
er ist ein Unsterblicher der Xitteratur, den seine Lands- 
leute so gerne nennen 1' imraortale Pulcinella, 





Beilage zum vierten Kapitel. 



PftlML niiintts 

von Theodor Birt. 

Dafs der fama mimus bei Seneca apoiheos. c. g und 
der faba minms bei Cic. ad Alt, I i6 zusammen erklart 
sein wollen, versteht sich. Dafs Bücheler der Lesung 
bei Cicero mit Recht den Vorzug gab, kann schon die 
0aKn des Sopafros. {Aihenaeus S. 702 B) darthun; denn 
Sopatros war Phlyakograph, Da6 endlich dieser Bohnen- 
mimus ein Drama des Fressens gewesen sein mufs, ergeben 
schon die gelehrten Zusammenstellungen oben S. 89 i\. 
bis zur Evidenz. Insbesondere zeugt auch lüerfür wieder 
die 0aicr) des Sopatros, in deren Fragment bei Athe- 
naevs von Essen und Trinken gehandelt wird (ein Fest- 
scfamans? der Redende hat Fleisch znerteüt echahen). 
Es läJst sich aber zeigen, dafs Seneca selbst den „faba 
mimus" just ebenso verstand. Bei Cicero wie bei 
.Seneca i!?t faha mi'mus der Gegensatz zur ctTTO- 
Be'uJCic und zwar bei jenem ausdrücklich, bei diesem 
nach Anleitung des Zusammenhanges. Denn auch hier 
handelt es sich um Gottwerdung, und lanus sagt: einst, 
zur Zeit von Bacchns* nnd Hercules* Erdenwallen, var 
es etwas Grofses „demn fieri", jetzt, wo jeder heige« 
lanfene Mensch dasselbe aspiriert, habt Qir- einen „faba 
mimus" daraus gemacht. Die echten Götter speisen näm-r 
lieh nur Nectar nnd Ambrosia, und sowie IVthagoras 
das Saubohnenessen verbot, weil er Vergöttlichung der 
Seele anstrebte, so ist ebendieselbe faba für die Götter 
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ein Gränel. Gerade deshalb sagt nun lanus bei Seneca 

gleich darauf: censeo nequis post hunc diem dem fiat ex his 
qm dpoupnc KCqiTTÖv ebouciv \iiut ex his quos alit ZIelbuüpoc 
apoupa]. ^Valum sagt er nicht einfach: nequis homo deus 
ßat, sondern wählt diese homerische Umschreibung? dpou- 
px\C KapTTÖC ist eben die faba. Von den Bohnenessem, 
den Personen des ,,faba mimus*% soll niemand hinförder 
Gott werden. Aber mcfal sor dies; sondern wenn gleich 
darauf c. 9 fin. Diespiter den Gregenantrag stellt, den 
divus Claudius als GolL zuzulassen, so giebt er wieder 
als letzten, wirksamsten Giuntl an: cum . . . sitpte e re 
ptlblüa £sse aiiquem qm cwu Homtäo possit firvenHa rapa 
mrare. D. h. ulcfat bJofs hat Ciaadios selbst einiges Recht 
anf Apotheose, sondern es liegt anch in unsermn, der 
Götter Interesse, dals mehr gcnMine Erdemnenschen den 
Olymp befdikem, damit nämlich Romulns dodi wenlgateas 
jemanden habe, der hier mit ihm heifse Rüben sdiltogt! 
Ramulus setzt also im Himmel sein Rübenschlingen fort; 
keiner der Götter aber kann ihm dabei Geseiischaft lei- 
sten! Mit Romulus kam der erste römische Fresser an 
den Tisch der Gdtter; im Kreise dieser frugakn Äther* 
hewofaiwr war dies der eiste „&ba mimos''. Man bedenke 
noch^ dais fsba den Alfeen an qNurctv ansoklingen schien. 
Es ist, als hätte man im VolksstAck aitdi Romulus öUer 
mimisch so dargestellt, wie er „in caelo^'' als einziger unter 
dem Staunen der Ambrosischen seine Rüben schluckt; 
denn auch Martial kennt Ilm so XIII 16. Freilich haben 
jene Worte bei Seneca daktyiischen Silbenfall; aber sie 
könnten etwa auch aus einem anapastischen Systeme die 
Schhaiszeile gewesen sein. — Noch sei gesagt, dals famam 
mtmum in der Senecascfarift wohl nicht SchieibliBhIer, son» 
dem Sprechfehler war, unter Einflufs des folgenden st 
entstanden und so, wie man glomus für globus oder pro^ 
mascis für prab&uis sprach. 
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Beilage zum sechsten Kapitel 

Über den Aufbau der Ars poetica des Horas 

von Theodor Birt. 

Die Ars poetica Iloraz ist seit Ilofman Peerl- 
kamp ein Tummelplatz und Exerzierplatz für die sub- 
jektive Kiiltt gewofden; die IXspoaitLonskuiist modmer 
Kdpfey der S^matismu« de» Schttl» und GelelutieBStabe 
thib an fiir und vefsuchle sich in den klihnsten 
ümstellungstheorien. Da alle diese Versuche Werke der 
Willkür sind, den Stempel des Unthatsächliclien tragen 
und den Horaz zerreifsen statt ihn uns zu verdeutlichen, 
so wird man ^exraehen dörfen, den Pisonenbrief vielmehr 
ao an nehmen und au verstehen, vie er vorliegt. Mit 
efaiea Ralsonnement, vHe es Wei&enföb gegeben hat\ 

1 iMMMf ZamsäMr Mag^mt^ B. 56 9. iiS ff. Ick b«dthe 
«ttoh «^f dittea Awli^tot wttt fr »ndi aock i» der «veitea Kkfii« 
liwgiclicM Amgi^ der Sor£»Saiirm S. XVn eiqpf<3tUeii mM. 
£r ^bt indes leider eine 'Sstketische* Analyse, statt eine logische 
in gebea. Audi Ist er eigenütcli keine 'Analyse*, sondon eine 
honuBcntievende nnd ampfilleiemde mapratio dessen, "ms Horas 
mit weiser Kürze gegeben hat. Wenn ich bei einem Kranze 
naclt den Bi^ide suche, das ihn zusammenhat, so biege ich die 
Blpp^ weg und lüfte sie nach Möglichkeit« um das Band zu 
fassen. Weifsenfeis flicht st^tt dessen einen zweiten Kranz seiner 
eigenen Rede um den Horazischen und ich meine, er deckt nicht 
auf, sondern /n. Wer dagagea einen Kommentar bsauchen will, 
dm inmev jener Auf^t» besten^ empfohlen. 
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scheint mir aber dabei nicht viel gewonnen, der die 

Epistel als Mimesis des Gespräches fafst und darum die 
Unordnung und das Zufällige in iiir zum Princip machen 
will. Einen ^lucidus ordo* verlangen wir nicht; wohl aber 
würde ein Schriftwerk von annähernd 500 Zeilen, be* 
wege es sich noch so sehr in Gesprachsfoimen, ohne 
Plan angelegt, unkunsümurh und eines Horaz und dea 
Altertums nicht würdig sein. Zudem ist das Künstlerische 
zum Glück auch das Leichtere. Denn es ist für einen 
denkenden Machen viel schwerer, seine Gedanken ohne 
Ordnung als nach einem. Plane aufzuschreiben. Die 
Form des Plaudertones ist nur Einkleidung; der schein- 
bar zi}fällig6 Wechsel der Gegenstände giebt dem Leser 
das wohlthuende Gefühl des Freien und Ungebundenen.' 
Dainnter versteckt sich der Plan und niemand merkt 
ihn. Wenn man am Ende ist, fühlt man sich angenehm 
angeregt und mannigfach unterhalten; nicht die Plan«- 
losigkeitr sondern der verborgene Plan hat den Reis; 
verursacht. Wenn Cicero dem . Redner ; vorschreibt d«f 
arai. U 176 sq.: puncto argufnmi&nim plenimque üccukts- 
ne quis ea numerare possitj ut re distinguantur ^ verbis con» 
fusa esse videaniury so wird eine absichtliche ^Confusion* 
bei einem Nachahmer des sermo noch viel weniger be- 
fremden. Daher ist sorglichst vermieden, durch typische 
Übergangsformen pedantisch die Disposition anzusehen. 
Erst aus der Betrachtung der Gruppierung der behau-'' 
delten Materien ergiebt sie sich, etwa wie aus der Be- 
trachtung einer Zeichnung Lionardos sich der geome- 
trische Kanon ergiebt, den er der lebenden Gestalt zu 
Grunde legte. 

£s mufs auffallen y wie viel Raum Horaz in seiner 
Ars für die Besprechung des Satyrspiels heigiebt; es ist. 
der Abschnitt v. 220 — 250« Da er für Zeitgenossen 
schreibt, so ist schon von vorne herein vorauszusetzen^, 
dafs die Augusteische Zeit sich für die Fortführung und 
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Verfeiuerung dieser Gattung interessierte. Die Dispusi- 
tion der Ars lehrt, dafs dieser Abschnitt gerade an eüier 
betonten Stelle des Werkes steht und dafs ein beson- 
deres Interesse, des Lehrdichters sich an ihn Imnpfte« 
Da Horas selbst Satyrdramen niicht schrieb, so wird 
dieser auffallende Umstand' ans dem Adressaten sich 
erklären inüsücii uiui inaii wirtl bemerken, mit welchem 
Recht Weifsenfeis S. 138 (nacli dem Vorgang anderer) 
sagt: ^Keiner von allen, an die er je geschrieben, ist 
Horazen so gleichgültig gewesen, wie die Pisonen« • . . 
Der wirklichen individuellen Bedehnngen sind fast keine.' 

Noch bringe ich in Erlimening, dafs inzwischen in 
Aufsätzen von Th. Fritzsche^ und N. Wecklein* neuer- 
dings der Versuch gemacht worden ist, eine natürliche 
Anordnung der Gegenstände in dem Horazwerk nach- 
zuweisen. In wie weit ich mit ihnen zusammenstimme, 
muis das Folgende ergeben. Und es sei schliefslich 
nur' das Urteil' Häulsners heigesetzt: ^oblemattsch bldbt 
auch noch nach Weckleins hübscher Znsammenstellung 
des ganzen Inhalts die Partie über das Satyrspiel/' 

Ich gehe bei der Analyse des Gedichtes der Kürze 
halber ledighch dogmatisch vor und lasse mich auf Kon- 
troversen nicht ein. Das Werk zerfallt deutlich in zwei 
Hanptteile; v. i — 294 handeln von der Dichtkunst, 
V. 295 — 452 handeln vom Dichter. 

Der zweite Teil stehe hier voran. Unter das Ka- 
pitel Som Dichter*^ gehört i) die Frage nach Genialität 
und wie weit das blofse Genie an sich Wert hat; es 
gehört 2) die Forderung hierher» dafs der Dichter ge- 
bildet und ein Charakter sei und Lebenskenntnis habe; 
dafs er fimer .3) Idealist sei und sich nicht von der 

' I Phüol.\/^ S. 88 ff. 

2 Sitzungshc r. d. kg/, bayr. Ak. 1894 Heft III S. 379 ff. 

3 ßerL pkä, Wocketuehrifi 1895 S. 1644. 
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es mui3 dann 4) oröftert wwdtii, wocfai das Ideal dieiea 

Idealisten bestehe; es bestehe in dem Zweck deö Dich- 
ters, dem PublikuBtt dufch Belehrung zu nützen, sowie 
es durch Unterhaltung zu ergötzen. Es gehört eadiicii 
5) die Frage hierhef, via dec DkkJw aa sdaem 
W«k Salbatiackt üben «od fegm sidi ttm^ aela lanftu 
AUoa die» «iid tiiatsacUidi in «bea dM«w Mbenfolge 
irohlsuMnvBmhäQgend abgehandal^ bei der loteten Frage 
aber länger verweilt und für sie verschiedene Gesichts- 
punltte zur Geltung gebfacht. Es folp^e unter Para- 
graphen das Gedankengerippe dieses Abäichnittea: 

' i) V. 295 — 301: Der Dichter darf kein ungesittetes 
Kraftgenie sein; das falsche Genie m^cht sich 
lächerlich. Bezugu^hin^ auf Dei^okrit. 

T, 302 — 308 PerydaHche EiojKibaltiuig das Bichion: 
ich bin übeihaupl Geuie, sdmbe nicht und will 

. in Zukunft nur lehren gutä deceat, (In den Worten 
doceho Vnde parenliw opeSf quid aiai forme tque ptjiiaui^ 
Quid deceaty 'juhi non, qtio rirttts, qtw /erat error, kann 
eine Disposition für die folgenden Teile nicht erblickt 
werden. Das nil uribens thab^ wird, zumal in dieser 
fotnrischea Fassungt rälmehr aitf das tagUcba Le^tw 
und das wirkliebe Gaifüiäch gelwn« In welchem und 
durch weldies Haraz in Zukunft an wirken gedenkt.) 

z) V. 309—322: Vielmehr ist eine tiefere Geistes- 
bildung, das sapercy erstes Erfordernis, um 
Dichter zu sein ; Sokratiscba Tial« isl aotig und Kenntnis 
dar Fflidttenlahva. Man «aub salbat wiiaea, was in 

den veiacbied«ii«n Lebenslagaft an thun ist {gito> «rif 
mmre frater amanäus et hospes^ quod nf uieUeis tiffiehm eic), 

um es dichterisch darstellen zu können; denn, v. 31Q 
bis 322, die Wahrheit wirkt oft mehr als die Schönheit — 
sie ist aber nur auf dem angegebenan Wege zu gereichen. 
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5) V. J23 — 332: Der Dirhter mufs Idealist sein oder 
eine edle Ruhmbegier haben» Dm fehlt ftns 
Römern; nur die Giiecheii mron und ahid praeter 
. hittim^ ftttüßitt MWf» 

4) V- 333 — 34^» Worauf zielt diese Ruhmbegier? Auf 
den Beifall des Publikums, dem der Dichter ent- 
weder Nutsen oder Ergdtzung schafft. Hier irrt 
Hons in sechs Zeilen v. 335 — 340 scheinbar zum 
ersten technischen Teil der ars peetica ab, ndem er 
kurz Mirschreibt: als LchrdiciUcr sei kurz, als Unter- 
haltinigsschriftsteller suche Wahrscheinlichkeit. Der 
ecfolgreichste ist übrigens ^ mücuä uiiie ätUcif wer 
lugleich eigötsend und eaiehend su schre&en weüs. 

5) V. 347 — 452: In wie weit ist Vollkommenheit 

an zustreben und sind Fehler verzeihlich? 

347 — 3^5 • i'ür geringfügige vereinzelte 
Fehler in einem gröiseren Werke dürfen wir Nach* 
sieht fordern; auch Homer schl&ft einmal. ' Nur 
darf man nicht ständig Böcke schieisen, wie wei- 
land der Panegyriker Chörilus. Vergleich der Malerei. 

b) V. 366 — 384: Aber wohlgemerkt (hier nachdrucks- 
volle Anrede des Piso maior ütvem/m) Mittel- ' 
mäfsigkeit ist bei Dichtern unerlaubt und 
unerträglich; jeder Mann, der bei Oelde i3t, will 

jetzt Dichter sein. Also hüte dich. 

c) V. 385 — 390: Daher ist strengste Seibatprüfung 
zu raten, ehe du versuchst zu pubUcieven und dich 
beim PuhUkum als Dichter auszugeben: nomum pre^ 

ftKUmr m OWINWi» 

d) V. 391 — 407: Die gestellte Torderung ist grofs: 
dalier folü't eine historische Begründung; blick auf 
Homer, auf Orpheus und Amphion: die Poesie 
hat stets die höchsten Aufgaben für den 
Staat geleistet; sie hat den liöchsten kuhuieUen 
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Wert. Also schäme dich, blasierter Römer, nicht, 
auf die Poesie wirkliche solleriia zu verwenden, lafs 
deine Muse wirklich lyrae sollers sein. 

e) V. 408 — 418: Man könnte einwenden^ wozu so- 
viel Kunstfieifs, wenn ingenium vorhanden 
ist? Ich entscheide: das eine nutzt ohne das an» 
dere nichts. Beides mufe zusammenwirken* 

f) V. 419 — 437: Wenn du dich aber selbst als 
Dichter beurteilen willst, so achte nicht auf 
den Beifall der Schmeichler, die du leicht 
haben kannst, da du reich bist, 

g) V. 438 — 452: Suche dir vielmehr einen rück- 
sichtslosen Beurteiler, wie Quintflius es war; 
wer urteilt, sei ein Aristarch; denn der Ruhm des 
Dichters ist durch die Nachsicht seiner Kecensenten 
gefährdet. 

^) ^« 453 — 47^« Noch einmal aber: den verrückten 
. Dichter und die Ongioalitaten des Kra%enie8 flieht 
und verlacht jeder; Empedocles ist ein Beispiel» 

. d^ in den Aetna sprang. Man hole solchen vesamts 

nicht wieder heraus; denn er saugt sich an seinen 
Zuhörern doch nur fest als wie ein Blutegel, 

■ 

Wie planvoll, sinn- und sachgemäfs dieser ganze 
Traktat von Teil zu Teil fortschreitet, ist schwer zu ver- 
kennen. Planvoll abrundend schliefst Horaz mit dem- 
selben Gedanken, mit dem er angefangen: Teil i und 6 
entsprechen sich; hier wie dort wird das Krafilgenie ver* 
worfen und verhdhnt; dies ist das A und Q der Lehre 
vom Dichter. Nichts, femer, oder fast nichts (vgl. v. 335 
bis 340) findet sich, womit auf die eigentliche ars poe- 
tica, die Techne des Dichtens, die im ersten Hauptteil 
absolviert ist, zurückgegriffen würde. Alles zielt hier 
auf den Dichter selbst und seine Eigenschaften. Im 
hdchsten Grade zweckmälsig ist sodann, dafs erst die 
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Vorbildung des Dichters besprochen wird, im Teil 2, 
dann das Motiv zum Dichten, Teil dann der Zweck 
des Dichtens» Teil 4, endlidi, nach Eintritt der poetischen 

Thatigkeit, das Verhalten des Dichters seinem Elaborat 

gegenüber, Teil 5. Und atich eine räumliche Gleichheit 
Iii Ist sich hier und da konstatieren; Teil i und 2 haben 
je 14 Zeilen; ebensoviel Teil 4. Dabei zerfallt i in 
zweunal 7 Zeilen. Teil 5a hat 19 Zeilen genau wie 5b; 
und auch 5 f zeigt denselben Umfang. 

Wir dürfen hiemach znr Analyse der ersten Hälfte 
der Lehrschrift Mut fassen, v. i — 294; es ist die eigent- 
lich technische Abhaiullung, die eigentliche ars poetica. 
Wir dürfen an sie die Erwartung herantragen, dafs auch 
ihr ein Plan zu Grunde liege, dafs ihre Teile nach Ab- 
sicht geordnet sind und dafs diese Absicht, sich end* 
lieh aus bestimmten Motiven ableitete. Die Erwartung 
täuscht sich nicht, nur ist hier eine Irrationalität wahr- 
zunehmen, die ich uiclit erklären und die man, 
je geringfügiger sie ist, um so lieber beseitigt sehen möchte. 

Der Lehrdichter springt mit seinem ersten Wort: 
Jlumano cc^iH si pict&r cervicem eqidnam iungere veUt^ rüum 
Uneaits^ amki? gleichsam mit beiden Füfsen mitten in 
seinen Gegenstand: nicht ohne Vorbedacht. Er weiTs 
schon, worauf er damit hinaus will; der Leser aber kann 
es nicht wissen, er fühlt sich gespannt und angeregt und 
erwartet den Hauptsatz, der sich hier unscheinbar vor- 
bereitet. Als erstes Kapitel sind die w. i — 41 zu- 
sammenzufassen. Im V. 38 steht der erste Lehisatz, auf 
den Horas hinaus will: maUHam smnite aequam mribus; 
es handelt sich zuerst um die Stoffwahl. Zweierlei ist da- 
bei zu bedenken, und damit hebt Horaz ;in, erstlich 
V. I — 23: der Stoff darf sich iiiclit aus Ungleichartigem 
zusammensetzen (dazu eine Zwischenbemerkung v. 24 — 31 ; 
und doch verfallen viele in diesen F^er aus Furcht vor 
, Eintönigkeit: wer einen Fehler flieht, sündigt Idkiit nach 
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der entgegengi:'st. tzLen Seite, so im Stil, so in der inventio); • 
zweitens v. 32 — 37: das projektierte Werk kann zu nmfanij- 
reich und bedeutend sein und verlangt ein grosses und viel- 
sest^es Talent, wifarenid du nur imstande bist, von ihm 
IdeiBae EinwrtlBile gut «nd tftclitig aimufähien. Dmaam 
eigiebt ach der ScUnft^ v. 38: also wälile den Stoff 
eo, da6 deine Kififte für Am aa«reich«n. Der Dicbter 
redet coordiniert, wo man streng logisdi sn'boriliiiiei«!! 
würde: v. l — 23 und v. 32 — 37 geben die beiden Vor- 
deraätze, w. 38 — 41 geben die conclusio aus ihnen. 

Hiernach möge zunächst wieder die Kacpitelaber- 
sic^t folgen: 

1) V. I — 41: Die Stoff wähl imvtmtio deleciu adhibito): 
sie geschehe mit Rücksichtnahme auf die Begabung 
. des Dichters. 

' a) V. I — 23: Da es lächerlich ist, wenn ein Gedicht 
aus Unsnsammengehorigem zusanunengeschweüst 

wird, panno adsuto^ vielmehr auch ein gröfseres 
Werk immer sunpUx et unum sein mufs, 

b) V. 24 — 31: Zusatz zu a; dieser Fehler aber steUt 
•sich leicht bei dem ein fc» variare €9ipit rem pro^ 
digiaUttr wum, sowie im Stil die hrwitag leicht xiir 
uhuwitas fuhrt n. s. f. 

c) V. 32 — 37: Und da man zweitens vielleicht Ein- 
zelnes schön auszulVilirrn imstande ist, am grö&eren 
Ganzen aber wie ein btümper scheitert, 

d) V. 38 — 41 : so wähle man wuUtriam tmihis mfmatu 
Dann «igiebt sich die faemuHm odar die an^e- 

Sita f^lwhflndli' twad der JtteiAit ondL 
die iabersicfatHohe ZnsammensetiBmig ans nicht sn 
ungleichartigen Teilen, von selbst. Mit diesen 
Ausdrücken, facimdia und liteidu^ ordo, v. 41, hat 
uns Horaz nun Reibst für die nächstfolgenden Ab- 
schnitte 2 nnd 3 die Disposition gegeben« 
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2) V. 42 — 44* J^cr Im idus ordo {dispositio) besteht dariii, 
iiafs man nur immer das Nötige sagt und nicht alle 
Gedaakea i^eich sa Anfang Mfltaait Dieser Ab- 
«chBÜt ist «ofTaUend km» woriber späteriiiii noch 
«In Wort. 

5) V. 45 — 72: Bei der faeundiü oder Spriichb^hand- 

lung \tIocuiio) achte man darauf, wie weil man sich 
neue Wortbildungen, l'mprägung der Wortbedeu- 
tungen, Entlehnungen aus dem Griecliisclien zu ge- 
statten hat. — An diese Sprachbehandlung aber reiht 
sich natmgeinäls die Meti& im folgenden Abschnitt 4. 

4) V* 73 — ^3' ^ verschiedenen Dlchtu^g^ttungen 
verlangen sodann ein verschiedenes Metrum: 
Epos, Elegie und lambik; an diese knüpft das Drama 
an. Seltsam und lax ist, dafs im v. 83 für die 
melische Poesie ein Metrum nicht angeführt wird; 
mit dem Wort ßäibus ist hier für Uoraz alles Nötige 
angedeutet. 

5) V.86 — 97: Die verschiedenen Dichtungsgattungen 
sind auch im Stil zu sondern. Abschnitt 4 führt 
unmittelbar und naturlich zu diesem Thema weiter. 

lloraz aber beschränkt sich jetzt sogleich auf 
das Drama;^ der komische Stil also soll vom tra- 
gischen unterschieden werden. 
*6} V. 98 — 113: Die Charaktere und Situationen sind in 
ihrer Verschiedenheit durch die Sprache auszudrücken. 
Der Sprachstil m^-fs ^wechseln mit dem Wech- 
sel des 'lT(&8oc. Die Kommoi und klagenden Monodien 
mfissen stilgemäfs, also nicht nur schön, sondern auch 
lieblick sein ^v. 99); lier Zuiuige soll wirklich zornige 

I Weifsenfels S. 156 u. sonst setzt vonuis, dafs Horaz, vom 
Drama handeiud, doch implicite oft die audören Dichtangsarten 
«lit einschliefBe. Aber Horas vedet ehsa filKMdl nur vom Dnua; 
i«ir kibee Mm Aolaft, mslir von ihai «a vvrlangeii, als «r 
^tbca wül. . 
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Worte, der Lebeaalustige wirklich flotte^ der Gestrenge 
wirkUcb ematbafie Worte finden (v, io6 f.). Es 
scheint unerlalslich, ¥,98 quertUä, als . Nominativ zu 
fassen und diese Zeile mit v. 99 eng zu verbinden; 

'wenn die Klage rühren soil, miifs das betreftende 
Gedicht nicht nur scliön, sondern auch süfs sein'. 
Das duke palst nicht für alle Gedichte, es pafst vor- 
suglich für den Tluenos.^ 

7) V. 1 14 — 177 (unter Ausscheidung der w. 136 — 152): 
Diese Unterscheidung de« Sprechtons fiShrt nun zur 

Charakterzeichnung im Drama, sei es Komödie, 
sei CS Tragödie. 

a) Sonderung der Charaktere überhaupt nach Lebens- 
stellung, Alter und Nationalität: dious^ hros, mer' 
cakr, seneXf tUDems^ Coickus^ Assyrws: 114 — 118. 

b) Sonderung derselben in der Tragödie nach 

dem Temperament: man kann einen solchen 
Charakter entweder aus der Überlieferung fertig 
übernehmen wie den Achill, oder, wenn man ihn 

- . neu konstruiert, muls er in sich einheitlich sein 
(v. I ig mtt famam se fitere out sÜfi comemtnHa finge) ; 

' Beispiele sind Achill , Medea, Orest; die Lebre 
ist: sibi cimsient — 127). 

c) Excurs; über die Stoff wähl im Drama, d. .h. 



I Biesdbe Interpretation ist auch spxaddich notwendig. Es 
ist «nfiallig, dab keinen der fleifsig^ Hoiazerkllrer dag Sprack« 
geftthl veranlaTste ansumerken, dafs der Sata fUrumgue doUt ser- 
mone fedestri Telephus et PeUutt cum vUrgue proieü. ampvUoi, 

curat cor tetigisse (ob man dabei VveSaet Peleus interpungiere 
oder nicht, ist mir hier gleichgiltig), dafs, sage icb^ diese Satzfolge 
nicht nur erbärmlich ungeschickt, sondern geradezu unlateimsch 

viirc: flenn niemand wird von einem Condicionalsatz mit cum einen 
zweiicii mit si weiter uhhängeu und ihn dann gar noch olme alle 
Fügun^^ nachsc:hlei)pen lassen. Deiui das cttm ist hier nahezu ebenso 
coudicional wie das sL Und das diüdet man ohne Kot im Horaz? 
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im tragischen Drama; es ist besser den Stoff 

zu übernehmen als ihn neu zu erfinden, und sollte 
selbst die Ilias auf Akte gezogen werden (128 
bis 135). — Dieser Rat wird offenbar von Horaz 
an dieser Stelle nur wc^en der Schwierigkeit der 
Charakteraeichnung erteilt; es ist zu schwer, 
einen glaubhaften Charakter ganz neu zu. ersinnen. 
Daher ist in der Wahl des Mythus überhaupt 
Entlehnung das günstigste; aber sie darf nicht 
sklavisch sein (v. 133 — 135), 
d) Die vof%en Überlegungen sub b und c betrafen 
vorziigsweise die Tragödie; dies beweist die Her- 
anziehung der nias und auch im übrigen die .Bei- 
spielgebung. Jetzt folgt die Sonderung der 
Charaktere in der Komödie; dafs dem so ist, 
erhellt aus der Erwähnung des canior und des 
tw plaudite im v. 155; denn damit pflegt eben 
nur die Komödie zu schlieisen. £s handelt sich 
hier nun um die Unterscheidung der Lebensalter; 
V. 157 ist gewifs zu lesen: MoHlikisque decifr nct^ 
Iuris (/am/us ab ivmis} Die Ausführung; die Iloraz 
giebt, ist besonders eingehend, fein und sorgsam 

(v. 153— . ' 

8) V. 17g — 201: Allerlei Technisches für die An* 
läge eines Dramas: Eingelegte Erzählungen. Was 

hat hinter der Seena zu geschehen? Teilung in fünf 

Akte. Dens ex machina. Nur drei Schauspieler sind 

zu verwenden. Der Chor soll nicht blofses later- 

« 

mezzp, sondern an der Handlung beteiUgt sein. ' 

9) v. 202 — «19: Verwendung der Musik für das 

Drama. A 11 frifs einer Musikgeschichte. An die Vor- 
schriften für den Chor sub 8 schliefst sich dieser 



r Vgl. de Halienticis S. I98. 
Dieterich, PulciaelU. 19 
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Teil auf das Bacfagtttifaeite. Damit aber sind 
aUe käiuteiBclMai ml trtctofidiaii Ratochüge fSr 
Komödie uDd Tragödie mchSipk und com Absdüuia 
gebradit 

10) V. 220 — 250: Kndlich besondere Besprechung 
des Satyrspiels. Es wird—* wie fast immer, abrupt 
imd zQBaznmenfaangslofl ^ im erzählenden Ton ein- 
gefOfatt. Wir eibahen eine flfichl%e DameOang der 
Entsteinmg der Gattung, sowie recht detaülieite Vor- 
schriften über das Benehmen der Hanptiielden im 
Stück, über den Sprechton, der nicht zu gemein sei, 
über die Charakterisierung der Faune selbst. 

it)v. 251 — 274: Erster Anhang: über metrische 
Accnratesse im Ban des Trimeters. Und zwar 
handefai 

a) V. 251 — 262 speziell über dies angegebene Thema, 

b) V, 263 — 274 blicken auf das Aklatein und den 
nachias8%en Vearsbau eines Plaotus mifsbilligend 
zurück und widerraten den Arcbaismjus. Dais 
uns hier ein ^Anlmng^ gegeben wird, erhellt aus 
dem Gegenstand; denn er betrifft nicht eigentlich 
die ars poetica, sondern die ars metrica. Diese 
Abschnitte» 1 1 a und 1 1 b haben genaue Kespon-' 
sion; es sind zweimal zwölf Verse. 

i2)v/275 — 294: Zweiter Anhang: allgemeine Sciilnfs- 
betrachtung über den Wert der gepflegten 
Form {h'ma v. 291). Der Dicliter redet wiederum 
scheinbar desultorisch, aber da.s logische Band ist leicht 
aufgedeckt; wir erhalten in zwei Absätzen einen Ver- 
gleich der Griechen und Römer; diese Absätze sind 
wieder In merkwürdig genauer Responsion gearbeitet: 
der erste, v. 275^284, giebt eine Geschichte des 
griechischen Dramas, der zweite, v. 285 — 294, ver- 
gleicht damit das römische; und es sind genau je 
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.10 Verse.^ Wir haben die fireie Parataxe der Ge» 
daatai wieder in Hjrpotaie wmtmtMX während die 
Gritt^Mi die verschiedMiieii Gaihuigeii des Dnaias 
erfondflii haben (v. 2y$^2B4)f hahea wir die zwar 

nachgeahmt, ja um zwei Gattungen, die praetextala 
und iofraia, bereichert, haben sie aber nicht über- 
trofiea, weil aus der lieÜs und die i;eüe fshk 
(v. 285^294). 

Werfeil wir schliefslich noch auf diesen Gesamiauf- 
bau der eigenthchen Techne des Horaz einen prüfenden 
Blick. Die Bewufstheit, mit der er durchgefühlt ist, 
veirat sich in der Anrede an die Pisonen, die plötsUch 
am Schlnüs des Schlusses 291 ff. emtritt: 

V OS 0 

Pompüim sanguiSt carmm reprendite^ quod mn eqi* 

Mit dieser pathetischen Apostrophe zeigt Horaz an, dafs 
er ans Ende gelangt ist. Die Anrede gehört so an den 
Anfang v. 6 wie an den Scbluls v. 291.^ 

• Zogleich wird man bemerken» einen wie paaseiiden 
Obergai^ diese aligemeinen ScfalftlserwSgm^en im Teil 12 
zum zweiten grofeen Havptteil, der €ber den Dicliter 
handelt, ergeben. Horaz hatte damit geendet, vom 
Dichter Fleifs zu fordern, v. 291. Er hebt nun zu lehren 
an, wie ein Dichtet überhaupt beschaffen sein müsse, 
V. 295 ff. 

Fassen wir sodaira den gegebenen GrundnTs selbst 



1 Solche Responsionen, wo sie sich ungesadtt ergeben, haben 
ästhetischen Wert und verdienen vahrgfaoinintn sn wetdcn^ Über 
Äknlickes im Clamäian vgh praef, p. CCXVin t 

2 Gewi£s unrichtig Weifeenfirig S. 139: wm Zeit Zeit 
scheine sicli Hoxas «1 besümen, dafs er an jemanden schreibt» 
und dann sclialte er eine Apostrophe ein — ttsgeiSbr wie man 
aus Hoflicldbeit im Brief bisw e i l en Mcmsieitr oder *geefaiter Herr* 
elnachatte. 

19* 
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ins Au^e. Dais er zvveckraäfsig angelegt isi und einen 
natürlichen Fortschritt bietet, springt in die Augen. Nur 
eiiudg tind allein die w. 136—152 widerstreiten dem 
und stdien an Ihrer Stelle voUlconupen planloi* Mitten 
im Teü 7 und mitten in der Abhandlung vom Drama, 
die schon mit Teil 5 anhebt, um ent im TeU 12 auizu- 
hören, lesen wir hier Vorschriften für das Epos, ins- 
brsondere aber über das ]' ordium eines Epos; sochuiii 
über die Verteilung des i>tolies und über die Gefahr 
allzugro6er Ausführlichkeit, der der Epiker ausgesetzt ist. 
Glaubt man ztxr Erklärung der saloppen Gedankenföhrung 
der ars poetica wirklich die 'Nachlässigkeiten des Ge- 
sprächs' verwenden zu soUen, so trifft eine solche Er- 
klärung doch nirgends aufser in dem soeben inkrimi- 
nierten Abschnitt zu. Weil er der einzige unordentlich 
gestellte, der einzige ist, der Entschuldigung braucht, so 
ist er unentschuldbar. 

Eine kritische Operation scheint .hier unerläfslich, 
man mag mit noch so viel Abneigung an sie herantreten. 
Diese 1 7 Zeilen über das Epos haben nur mit den An- 
fangsteflen i — 4 , die noch nicht vom Drama handeln, 
inhaltlichen Zusammenhang. Mir scheint höchst anspre- 
chend, sie hinter v. 44 einzuschalten (ein Vorschlag, der 
schon von Hofman Peerlkamp gemacht ist). Sic ge- 
hören zum Abschnitt 2 über den iuctdus ordo und setzen 
ihn fort. Wie eine Bestätigung nimmt es sich aus, 
dais gerade dieser Abschnitt 2 viel zu kurz, d. ti. viel 
kurzer ausge&Uen ist, als Horas sonst die einzelnen 
Gegenstände abzuhandeln pflegt; und der Gedanke des 
V. 44, dafs der Verfasser irtrend eines grolsen Dicht- 
werkes 'das Meiste hinausschiebe' <t prarsens in tempus 
omiitai, dieser Gedanke, der sich so, ohne weitere £r- 
.klärung, doch seltsam und wie abgebrochen ausnimmt, 
wird durch v. 136 f. auf einmal bestens ergänzt und er- 
läutert und erhält durch die Lehre vom Proöm erst ein. 
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Ziel und konkreteren Sinn» Der Teil 2 wächst so zum 
Umfang von 21 Zeilen an,^ 

DaTs hinter v« 44 der Text im Archetyp Stönmg 
erfahren hatte, beweisen die Zeilen 45 mid 46$ die er 

in falscher Reihenfolge bot. Der v. 46 mufs hier also 
an den Rand icraten und dann falsch eingestellt sein. " 
Dasselbe Miisgeschick betraf hier auch die Zeilen 136 
bia 152 y die dann aber erst später hinter v. 135 nnd 
auf einer besondem Seite nachgetragen worden. 

Setsen wir an, dafi v. 136^152 im Archetyp just 
eine Seite füllten, da& seine Seiten also i7*aei% waren, 



I Dafs y. 153 f. an v. 135 schlecht anschlösse, wird man 
siebt sagen. Die Zeilen lauten: 

I 

Tu, qtää ego et populut mecum äesideret auäi, 
S£ fhmris eges atUaea manentit €t utque 
Sessuri deuec canier ^ves piaudite* iUcat, 
Bas Tu steht in keinem Fall im Gegenaats snm Vocan^ehenden 
(auch nicht in der überlieferten Versfolge}, sondern ist Tiehnehr dem 
folgenden ego va^A populus entgegengestellt. Bas ^»'gehört auch 
zu eges, nicht nur za au'di; denn auch desiderst und eges sind 
sich mit sclurfer Pointe entgegeogesetzt: tu si piosorü eges, audt 
ftdd p^pulus desideret. Man sähe die Spitze gern noch schärfer 
gespitzt; mir, und nicht mir zuerst, ist das Wort plosoris immer 
ungeschickt und lahm er<^chienen, umsomehr, da das plaudite 
selbst folgt; die Hss. geben auch plusoris und plus oris. Die 
Antithese wird erst vollständig, wenn Horaz sagte: ^ audi quid 
populus desideret , st tu populi ej^es aulaea manentis* ; daher 
ich dem Dichter oder seinem Editor geraten hätte v. 154 so za 
schreiben: 

Tu quid ego et populus mecum desideret audi, 
Si poptiti auris eges aulaea manentis et u^q^ue 
Sessuri .... 

So erzählt Catull 56, 2 dem Cato re/n digiiavi aur ibus ; die 
populi aur ei stehen zu lesen in Tacitus Dialog 34 fin.; Varro 
inshesondere schreibt de L lat, IX 17 von den Dichtem: aur es 
populi poetae seaeniei isubigere debent; den Singular aure 
aher sebrt s. B. Propen n 25, 18: inmerita sustinef aure 
minas. 
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so muCs mit v. 135 eine Seite gesdiloflMii haben, fmd 
die Verse i — 135 müssen, durch 17 teilbar sein. Dies 
ist in der That der Fall. Rechnen wir für die Über- 
schrift eine Zeile hinzu, ao iit die Verssumme jnst 136, 
das amd genau acht Seiten zu lyVcanwn; bd v. 135 «düofe 
pagina Vm, tv» 136 — 152 StundeMt auf pagna IX. 

Sehen wir imVerMg von t« 136-^ 152 ab, so bnnche 
ich über den lucidus ordo der Horazischen Poetik des weite- 
ren kaum noch ein Wort zu verlieren. Eine systematische 
Ordnung und Vollständigkeit, wie Aristoteles sie in seiner 
Poetik gegeben batte^ lag dem Hocai fem. Die verschie- 
denen Alten des Mythos er5rteite er nicht; lehrt nichts 
über Katharsis, über Erkennung u. s. f.^ .£r trifft nur 
eine geschmackvolle Auslese nach dem Bedürfnis seiner 
Zeit oder seiner Adressaten. Dabei steigt er vom All- 
gemeinen immer mehr zum Besonderen, von der brei- 
teren Grundlage immer m^r zum engere Detail auf. 
Zunädist Abschnitt i — 4, ohne Röcksicht auf eine be- 
sondere Dicfatungfljgattung: das erste ist, sich den Stoff 
richtig zu wählen (i); sodann ist dieser Stoff passend in 
ordnen mit ebenuuiiäiger Verteilung der Gegenstände (2); 
die Sprache ist dichterisch, dabei aber dem ingemum 
der Latinita s entsprechend zu gestalten (3); man ver- 
greife sich nicht im VefsmaOs (4)« 

Nach diesen AUgemetnheilett kann Hocaa sich dem * 
Dnuna snwenden, das ihn allein näher interessiert. 
Warum es ihn allein interessiert, ist eine naheliegende 
Frage. Er hat selbst doch nie ein Drama geschrieben, 
konnte also nicht etwa wie unser X4essiDg aus Erfahrung 
sprechen. Und diejenige Dichtergruppe, in der er em- 
porkam» hatte kaum eine namhafte Tragödie, den Thyest 
des Varins, zu gebracht. So wenig stand der 



i Wecklein a. a. O. 401 ff. macht den m. E. vergeblichieii 
Versuch v. i — 21g Qack Aristoteles zu disponieren. 
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Ehrgeiz dieses Kreis« s nach der Bühne.* Man wird ant- 
worten: auch die Poetik des Aristoteles hatte schon das 
Dnuna als volIkomBoittte BichtongBirt vornehmlich be- 
handelt; vieUfitdit stand ei oiit der jftagerea I,ehüPSchfift des 
jdmttfmhaften Neoptdkmo« nklit enden. Die Tradition 
eteo bat Hon» hiefBU ei^pehalten; Glek^wohl lag för einen, 
dea das Drama nichts anginir, wie Horaz, überhaupt gar 
keine Nutigune: vor, eine solche ars poetica, die nach 
<ler Tradition im wesentlichen Dramatuxgie war, abzu- 
fassen. Und so ist die Annabne doch tomer die glaub- 
üciiflto» dala ebea die FiMoam aelbit» in die er sieb 
-wendet vaangsweise auf daa Dnuna erptcht» diejen%eft 
gewesen sind, die den kaum noch 8chciftiÄellenBde& Horas 
zu diesem Meisterwerke veraalafst haben. Ich betone, 
dafs die meisten dedicierten Lehrscliriften, die wir ken- 
nen und auf das Motiv hin kontrolieren können, einer 
Anßosäegfmg und Anregung des Adressaten üu» £at- 
stahmg wduÜEesa oder doch so mdaaken angebeiL' 
VieUeiqht hatte ja auch einer der Pieonc« damals schon 
die IHas asdT Cnnf Akte gebracht; ohne diese Annahfoe 
ist im V. 129 das Präsens tkducis statt deduerres schwer 
zu deuten. Dabei ist die Annahme, dafs lioraz die- 
sen Piso etwa schon für einen bewährten Dichter hieh, 
.durchaus unnötig. Im Gegenteil will Hoxaz» wenn er 
T. 366 — ^3^4 Mittelmafaigfeeit vx der Poesie fnr «ftvenethhch 



I Frellick \sX mir nicht unbekaiiiit» da& auch PoUib a. 

Dramen schrieben. Dafs diese Saclien versckoUen sind, entschied 
sidi aber gewifs schon zu ihrer Zeit. 

1 Abzusondern sind natüriich die ad filiam gerichteten Lehr- 

schrifteii. v.ic des Cato, Seneca fater. Asconitts, Annaeus Cornutus 
ü. a. (Hirzel Dialog I S, 429). Übrigens denke man an Ps. Longin 
Titpi u^iouc, an den Philo.so])ben Seneca, Phr)'nichus Ecloge. Ciceros 
Dialoge u. s. w. Die Beispiele sammelt R. Griifenliaiu De more 
libros dedicanäi S. 10 IT.; derüelLe S. 42 f. über die blofse Anrede 
ab Ausdruck de^ Widmung. 
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erklärt, dein Piso anscheinend zu verstehen geben: hüte 
dich; du bist bis heute auch nicht viel besser als die 
Mehrzahl. Aber nicht das Dichten selbst bei ausreichen- 
der Beanlagnng, aber schlechter Schnhmg wird vom 
Horas veipont, sondern vielmehr nur das Heransgebea 
der bisherlgeii Versache« Dies beweist die Fortßlfarung 
der Ermahnung v. 385 — 390, wo er das nmum premahtr 
in annum fordert; denn dies betrifft eben die Herausgabe. 
J>iciite immerhin, aber warte neun Jahre, bevor du edierst! 
Wir dürfen voraussetzen, daüs sich jener junge \^ornehme 
zwar wohl in mancherlei Dramen versucht, aber dafs von 
ihm thatsächlich noch nichts vervielfältigt war. Deshalb 
war von ihm noch etwas su hoffen > er war noch der 
Belehnmg wert, da er wohl Talent tmd Lnst und Liebe 
zeigte, aber sich noch nicht öffentlich kompromittiert 
hatte. Er konnte noch rmterkm suis aequam viribus sich 
wählen. Die Erörterungen v. 408 — 418 über das ingcnium 
setzen bei dem Adressaten ohne Frage Talent voraus. 

Übert>licken wir hiemach endlich in aller Kurse die 
I,ehre des Horas vom Drama. Die Komödie ist im Stil 
von der Tragödie su sondern (Abschnitt 5); inneifaalb 
desselben Stücks mufs der Sprachstil je nach der fßh* 
r enden Person und Situation wechseln (6). Am ein- 
gehendsten wird snb 7 die Charakterzeichnung im Drama 
mit Sonderung der i ragödie (7b) und der Komödie (yd) 
abgehandelt; scliliefsUch dann noch sab 8 und 9 einiges 
Technische katechismenartig znsammengefalst, und jetzt 
folgt als letzter Gegenstand eine besondere Besprechung 
des Satyrspiels (10). Dies ist somit ^el und Ende 
des dramaturgischen Lehrvoitiag.s. iJcim die Teile ir 
und 12 geben nichts als die Ermahnung, den Trimeter 
zu feilen und überhaupt den gröfsten Fleifs auf die Form 
zu verwenden; eine Ermahnung, die sich durch ihren 
Inhalt deutlich als Anhai^ giebt» die ja übrigens aber 
auch dem Satyrspiel zu gute kommen konnte. 
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Diese Stellung sowie die Art der Besptechung des 
Satyiikon ist nur von jeher aiifge£aülen^; sie lälst sich nur 
unter der Annahme begreiflich machen, dafs dies Saty- 
rikon eben damals von aktuellstem Interesse war. Ein 

Fortschreiten vom Allgemeineren zum Besonderen, wie 
diese Ars des Horaz es zeigt, ist eben ein Aufsteigen 
. vom Unwichtigeren zum Wichtigeren oder von dem, was ' 
mehr oder weniger selbstverständlich scheint, zum wesent- 
Uchearen Gegenstand der eigentlichen Lehre« Ja, man 
kann sagen, niemand konnte sich aus der Ars poetica 
so beldbren, wie ein Dichter des Sat) rspieles* Denn vieles 
Voraufgehende, wie über die Stoffwahl (i), über tlie 
Sprache (3), über Metrum (4), Mubik (9) und Chor (8), 
ii])er CharakteraeichDiung (7) kam ihm ja fraglos auch 
mit SU gute, nnd er hatte zum Schiuis noch seine be- 
sondere Kunstanweisung (10), die der Komiker und 
Tragiker nicht erhielt. Das Satyrspiel war dem Horaz, 
war den l'isonen, war der augusteischen Ära von beson- 
derer Wichtigkeit. Daher läfst der Lehrdichter seine 
Lehre in ihm gipfeln und zum, Abschlufs kommen. 

Es ist also gewifs nicht zufaUiig, dais gerade hier 
wieder v. 235 die Pisones von neuem angeredet werden. 
Ich zweifle nicht, dafs ein^ von ihnen, der maior iuve- 
num, grade auch in solchen Satyrika sich versuchte oder 
versuchen wollte. Deshalb verbindet Horaz eb^da die 
Worte „ego satyronan uriptor'''. d. h. ich als Satymver- 
fasser, o Pisonen, würde dies oder jenes Versehen nicht 
begehn; wir schUeisen daraus unwillkürlich: also auch 
Ihr selbst Wierdet hierin nicht fehlgreifen. 

Noch Weiteres dient zur Bestätigung; erstlich der 



i Durch KenntiusiialuDe der reichen Studien Dieterichs an- 
geregt, habe ich ihm vorliegende Miacelle znr ev. Benntsnng aber- 
geben; sie ist aber von mir im WeseatHchen schon im Jahre 1B75 
angesetzt. 



[ 
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starke Umfang dieses Abschnitts. Es mufs auffallen, 
daSs Horaz ihm 31 Zeilen einräumt in einem Werke, 
das auf gröfste Sparsamkeit abzielt und uberall möglichst 
Viel mit mdgUcfast Wemgem giebt. Nor der gmndlege&de 
Absclmitt i über die StoflWahl imd der Abschnitt 7 fiber 
die Charaktm^dmung, welche beide ja atich für die 
' Technik des Satyrikon verwendbar sind, gehen über die- 
sen 'ürafang hinaus; kein anderer erreicht ihn! 

Ks kommt zweitens der eigentümliciie Umstand hmz«, 
daTs das Satyrspiel überhaupt die einzige Dichtungs- 
gattnog ist, die Horas als solche bespricht. Hkgood» 
werden gesondert Vorschriften fifir das Epos, für die 
•Tragödie oder Komödie gc^geben, niigends diese nach 
Wesen oder Znsammensetzimg analysiert md das Ver- 
hältnis ihrer Bestandteile zueinander festgestellt. Das 
Satyrspiel allein wird als solches extra vorgenommen. 
£s mufs den Poeten der Zeit, es maft den Pisonen be- 
sonders am Herzen gelegen haben. 

•Dies wird durch die Vesglekhong der Poetik des 
Aristoteles weiter bestät%t, Aristoteles haaddUe in giolsen 
gesonderten Abscha4len über die Tkagddie imd über 
die Komödie, nicht aber über das Satyrspiel. Die Ab- 
weichung des Horaz mufs sich aus dem Int^esse des 
Publikums erklären, an das er »ich wendet. 

Viertens ist bei Horaz der besprochene Abschnitt 
der einzige, in dem er sich eilaabt, sich selbst zn wie» 
deih(4ea. Das ex tuiia ßchm carmen v, 240 erklärt sich 
ans V. 128 nnd 46 f.; v. 234! knüpft an 45 f. an; 
V. 256 {differre) wiederholt in spezieller Anwendung das 
V. 114 f. Gesagte.^ iioraz, tlci vSich sonst der gröfsten 
Kiige des Ausdrucks befleifsiL,n, kann hierzu nur durch 
die Wichtigkeit des Gegenstandes veranlafst worden sein. 

Und endlich sind nun die hier gegebenen Vor* 



I Dies ist von Fritsiclie a. O. bemerkt 



üiyitizüü by GoOglc 



— -»99 — 



sdmften von sehr eingehender und zum Teil auffalliger 
Natur. . £• fingt dch, wie weit sie liir die atten attischen 
Sa^ioi, für den Cjdopea des Euripides passeo. An 
dies alte Spiel wird v. 220 — 224 angeknüpft, um Vor- 
schriften für eme anscheinend jüngere Mischgattung zu 
geben. Zweck dieses SatvTikon ist zwar das rwrttre sena 
ludo (v. 226); aber wir hören, dals die einzelnen Per- 
sonei^ruppen verschieden zu behandeln sind; erstlich die 
Satyrn selbst; sie sind «iicmcn und rüoret 225), ^d 
pro$anri (v. 233), «nd flir sie resp. Har die Fanm Ist Vor- 
sdolft, dais rie weder In sn sartsinnigen Vmen reden, 
noch auch gfmdesn Sdmmtziges tind Unanständiges 
bringen (v. 244 ft"). Dazu kommt der Silenus (v. 23g), 
aber aurh der dt'us und heros; die«fer soll sich, wo er 
auftritt, im Stil dentiich unterscheiden, aber dabei wed^ 
SU vulgär sprechen (Aumät sermone) nodh wblkenhaft- 
bombastlsch (v, 229 — 230); die Handltnig des Satyri- 
kon hat ninütch einen tragischen Kern {tmgoedia mterm. 
est 99iyHs y. 233); derselbe soll nun nicht leichtfertig ge- 
halten sein (/^es versus v. 231), sondern anständig bleiben 
{paullum pudibwida v. 233). Endlich ist vielleicht nicht 
ganz ausgeschlossen, dafs der Dichter auch Charaktere 
der Komödie einmischt; wenn es v. 237 ff. heifst, Silen 
solle nicht ,in dem Grade nntragisch reden, dafs kein 
Unterschied sei, ob wir ihn oder Davas und die fineche 
Pythias vo^ uns haben, so wäre vielleicht die Annahme 
nicht ganz unmöglicli, dais auch diese genannten Skla- 
ventypen im Satyrikon selbst wirklich vorkommen konn- 
ten, dafs aber ihr Sprecliton alsdann wiedennn gemeiner 
und vulgarer sein mufste, als der des Süenus. Freilich 
würde die Erwähnung der Pythias im t, 238, die ihrem 
dominus Simon eine Geldsumme abgewinnt, eine voll- 
ständige Prellscene der Komödie hereintragen. Und es 
ist, wie ich zugestehe, die nadistliegende, naturlichste 
Erklärung der vv. 237 f. doch wohl die übliche, dals 
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hier nur Figuren der Komödie mit dem Silen des Satyr- 
spiels verglichen, also der „famulus" Silenus im Satyr- 
spiel vom famulus Davus in der Komödie gesondert 
werden soll. 

Wir wissen nun aber thatsächlich, dafs im i. Jahrh. 
V. Chr. und schon früher zu Rom das Satyrspiel neu 
in Aufnahme gekommen war (daher auch in Rom zu 
Horaz' Zeit bei den Prunkbegräbnissen der Vornehmen 
sowie in der pompa circensis die Sitte, tanzende Silene 
und Satyrn im Zuge mitzuführen ^ und dafs es sich als 
Exodiura mit der Atellane vermischt hatte. Pomponius . 
schrieb schon Atalanten, Sisyphon und Ariadnen, und in. 
den Ps. Acronischen Scholien heilisen diese Stücke des 
Atellanendichters „satyrica". So gab es von dem Atel- 
lanendichter Novius parodische Phoenissae. Wie leicht 
sich darin Sklaventypen anbringen liefsen, sieht wohl 
jeder; man braucht sich nur an den Sosia in Plautus* 
Amphitruo zu erinnern. Dazu nehme man noch den 
Agamemno suppositus, den Marsyas, den Hercules co- 
actor und überlege, was für Nebenrollen zu solchen Titel- 
helden, zumal in einer Atellane, nötig waren. Auch im 
jüngeren Mimus mischten sich tragische Rollen in die 
Farce: im Phormio des Valerius trat nicht nur jemand 
im Syrma auf, sondern sprach auch tragische Verse; 
denn er wird angeredet: 

* 

Quid hic cum tragicis versis et syrma facis?^ 

IVIan sieht, der Anredende brauchte hier schlechtes Gas- 
senlatein (versis f. versthus)y der Angeredete dagegen die 
edle Sprache der Tragödie: den Charakteren entsprechend 
eine Mischung der Stile innerhalb ein und derselben 
Scene, wie sie eben Horaz für das Satyrikon vorschreibt. 

1 Vgl. Dion. Halic. VIT 72: caTupiCTÜJV X^poi'. 

2 Ribbeck fr^. com,' S. 302. 
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Im Übrigen sei an die firagwfirdlgen ,,SaQnri8ch«i Ko- 
mödien'' SttUas (Athenaeus S. 261 C) and an den älteren 
'Arnv erinnert, über den Aihenaeus S. 261 E berichtet^; 

sowie an des Q. Cicero fesirva versio CuvbfeiTTVüuv Coqpo- 
kX^OUC {Cic, ad Q\ fratrem II 16, 3). 

Dafs diese vielleicht mehr komödienhafte Neubehand- 
Iimg des Satyxikon sich damals, zur Zeit des Horaz und 
der Pisonen, in den Yordeigrund des Interesses drängte, 
ifrird durch nichts so sehr wie durch die Ars poetica 
des Horaz erwiesen. Er machte ans diesem Grunde die 
Bespreciiung desselben zum betonten Schlufsteil nnd 
gleichsam zum Exodium seines grofsen Lehrvortrags über 
die Tecime des Dramas. Die Fehlgriffe in der Be- 
handlung der Satyrn und der Helden, vor denen Horas 
' sorglich warnt, waren wirklich vcngekonunen; sonst hätten 
eben diese Warnungen kein Motiv gehabt. Schon hier- 
durch wird uns die Existenz einer umfangreicheren Litte- 
ratur dieser Gattung angedeutet. 



I Vgl. R. Hinel Der DiaJog 1 S. 435. Auch die Reste des 
*At^ vemten, dafs, wie Horas es vors^ueibt, die verschieden 
ge a rteten Perscmen in venchiedaiem StS redeten. Im ersten Frag« 
ment redet Jeniand im edleren Ton nnd in mehr tn^sch gebauten 
Versen , nennt auch den Harpalos nicht mit seinem Namen, son« 
dem Pallides. In den weiteren Resten sprechen andere Personen 
im Verse der Komödie eine realistischere Sprache» nnd Haipalos 
und Glykera werden mit ihren Kamen genannt > 
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Die Zahlen hinter dem Komma bezeichnen die Anmerkungen. 



Accius f.; IIP: lM ff. 
Agcn, Satyr spiel 70 f. ; 301. 
dfTCXoi der Tragödie 22^ 
Agone, komische 28j 263. 

dYpoiKoc ili S^i ^ ^ 

Alkestis des Euripides 69. 

Altarmotiv ^ ff. 

Amphitruo des Accins L&6 ff. 

Andromache des Euripides m ff. 

apex 166. 

Assteas iq6. 

Atellanen 82 ff.; 25 ff*»* ^ ^' 
Auge 185. 

Bauern 41 ; 90; 176; 178 f. ; 180. 
Bauemhüte 162; 175. 
Betrunkene 29. 
ßu)|üioX6xoc ^ 
bucco 92. 

Buchillustration 21^ 

Casa del centenario i ff.; 23J f. 
Casnar 9,^, 
centunculus 145. 
Choirilos ^ 5_. 
Cicadenmenschen 39. 
Cicero, M., Alkyon 122; Glau-« 
kos Pontios 122: Uxorius 1 2.^. 
Cicero,Qu., Satyrspiel dichter 121. 



Cicirrus 94; 237. 
clava scirpea 112; 249. 
Colombina 2^ f. 
Commedia dell' arte 25J ff. 
corna 140. . 

Diptychon Bituricense 22D L 
Ennius 77 

Epicharm 7^ 122. ^ 

Equos Troianus , Wandbilder 

225 if. 
Exodium UO. 

Faba mimus ^; 277 f« 
Fackel iqi, l. 
Fama nümus 278. 

Gänse 183. 
galerus iMl, 

Grcberde der Verehrung ITJ der 
Abwehr 140. 

Gegenstücke in der pompej. Ma- 
lerei 131. 

Y€XiUTOiroio( 42^ 4. 

Glatze 38. 

YpUTTol 34 ff. 

grüne Hüte i22 ff. 
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Hahnengesicht 1 1; 3 ; Hahnen« 
federn 246 ff.; Hahnenkämmc 
247 ff. ; Hahnenmasken 240 ff. ; 
Hahnennasen 34 ff.; Ml ' Hah- 
nenreiter 243 ff. ; Habuentänze 
238 ff. 

Hahnrei 247i i 

Hegemon qu 

'Hpaceic lOi. 

Herakles 5; 64 ff.; des Euripi- 
des 6m 

Herakles, Theaterkostüm 5. 
itntaXcrrpuurv 242, 2. 
Hipponax 37. 
Hofnarren 148. 
Holberg 86^ 2j 273 f. 
Horaz, Ars poet. 124; 279 ff. 

Kapuzen 170 ff.; des Franz v. 

Assisi 125 
Karion 25J 8^ 

Keule des Herakles 81 Stroh- 

keule 112. 
KoXaioiüvuiüioc 24^ 
% Kolax 42. 

Kyklops des Euripides 59. 

Lahmheit 37. 
Latinus 145 f. 
Liebhaberrolle 5^ 
Lttcilitts 79. 
Lysiodie 30. 
AOcioc 2, 

Maccaronische Dichtung 89. 
Maccius Plautus 84. 
macco 2.^6. 
Maccus 84; 82 ff.; 1 14. 

Maison 38. 

MoK€bÖV€C IAZm 

MttKKÖc 82. 
Makko 40. 



Marionetten &[, l. 

Maske des Herakles iL 

Masken in Gräbern 68; 134 ; 
Masken in Rom 1 16 f. ; Mas- 
kenbilder 209 ff.; Masken- 
groppen ^ 133 ff.; 205 f.; 
Maskenreform 48 ff.; Masken- 
weihung 2q6 ff.; 211 f. 

Mirous 147 f. 

mimus albus I44. 

Mitra 3. 

lUUJKÖC 21 237i L 

morio l^l. 

Mosaik des Dioskorides 

Muse mit der Keule 8j mit der 

komischen Dienermaske 26. 
Myllos 38. 

Namen in der Komödie 4. 
Novius 9lS: 

Odysseus 62 f. 
Ohrfeigen 140. 
6pva 79- 

pagliazzo 1 12; 249. 
panniculus 145. 
pannuceaÜ 146. 
Pappus ^ 
Pappos 40. 
Paralia 19B. 
9aKf\ ^ 277. 
9dKtoc ^ 
Phasulis 91» 

Phlyakenscenen 155 f.; 196. 
Phlyakenvase des Gregorianum 

2fl2^ 
<poEo{ I.'^2. 

Pilidion des Solon 156 ff. 
Pillei, altitalische 16^ ff. 
Pillei in Rom 122 ff. 

Piloi 154 ff- 1 ^ ff- 

Piloi der Schauspieler 154 f. 
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Piloi dionysischer Komasten 

Iis f. 

Pomponius 95» 
Pomponius, Maccus 112» 
Prehauser 178, 
TTpöcuma 210. 
pulcinus 244. 
pullicenus 244. 

Reliefs, „hellenistische" 215 fF. 
Rhabduchen 230. 
Rhinthon 8^ 
Rhinthonica ll.S. L 
ruzantc 85_. 

cdvvac 236, 

sanniones 236. 

Sannoros 40; 236. 

carupiKal Kuüjaifiöiat l2£^ 

coTupicxric 76, 3^ 

saturae 25 ff« 

cdrupoi 28i 561 2^. 

Satyrspielvase in NeapeJ 67; IQ»;. 

Schauspielerporträts 1 18; 

schiefe Köpfe 149. 

Schielen 

Schweinetänzer 34; 229. 
Schweinsmasken 33. 
secundae partes 147. 
Siraodie 30. 
ci^o( 34^ 
Silen 58; 61. 
Sklaven am Altar 13. 
Sklaven bei Euripides 2^ 
Sklavenkostüm 45 ff. 



Sopatros 91. 
spitze Hüte 152 ff. 
Spitzköpfe ISO. 
Stranitzky 178, 
stupidus graecus 148. 
SuUa 1 19. 

Terenzillustrationen 'gTo ff. 

Thersites 6^ 1^2, 
Tiertänze 32 ff. 
Tierverkleidung 28^ ^ ff. 
Gurric Satyrspiel 22j 127; 183, 2. 
Timon Sü, 
tricae 98. 
Triptycha 203, 2- 
tatulus lM< 

tyrotarichi patina L. 

Unholde im Satyrspiel fix. 

Varro 82.1 127. 
verba latina 148, L. 
Verhüllung der Toten und zum 
Tode 191, L» 

Weihebilder in Pompeji 203 ff. 

Weihreliefs 4^. 197 ff.; Relief 
aus Eleusis 201. 3j Relief des 
Louvre 199; Relief aus dem 
Piraeus f.; Ikariosrelief 

weifser Rock i8j 143 f. ; 249. 
Xanthias 25J 45_; 83J 155. 
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Accius frgm. 27 Bährens — 

Seite HO. L 
AccxMsAmphitruo frgnu\ — XIII 

TRF ed. R. — 187 ff. 
Aischylos Agamemnon 572 ff. 

— 2J^ 

Apuleius apologia c. 8j — ^Oj 2 ; 
235- 

Aristophanes Acharner 438 ff. 

— L 

Aristophanes Frosche 935 — 

Aristophanes Vögel 268 ff. — 
Ml I- 

Asios frgm, p. 23 Bergk II"* 

— 37- 

Cicero ad Atticum I — 277. 
,, ad Atticum IV 8 — Tfj L, 
„ ö«f fam, VII I — 109, 3. 

a<3? yaw. IX li> — L 
10^ 3- 

Cicero Quint, fr, II La — 
121, L. 

Clemens Alexandr. Paedagog. 
III c. ^ — 152. 

Dcmosthenes wepl TrapaTrpecßeiac 

§ 2i5 ~ 157- 
Demosth. schol. zu p. 421, 22 

(Dind. VIII p. 438) — ij;8. 
Dieterich, Pulcinella. 



Erotian gloss, Hippocrat, p. 128, 

16 — 121. 3. 
Euanthius et Donati cjmm. Je 

comoedia ed. Reiffersch. p. LI 

Euripides Andromache 495 — 
1 1. L. 

Festus s, V, personata 217 M. 

Fronto p. 142 ^* — io, 2^ 

Herondas I 2^ — 32» ^ 
Hipponax frgm, L82 B. II* — 

12i 3. 

Horaz ^/-j poet. 2.^6 ff. — 1 26. 

Ars poet, — 279 ff. 

Satiren I ^ 5J ff. — 
Hygin fah, 95 — 1.^8. 

luvenal VI 21 — 106. 

Laertios Diog. IX 1 10 — 80^ 2* 

Martial II 72, 3 f. — 146. 
III 86 ff. — 146. 
V 61, II f. — 
XI 6 — rn.. 
XIV 122, 3 f. — LZ2i 1^ 

Nae\'ius v. 1 f. TRF ed. R. — 
10 V 

2ü 



— 3o6 ~ 



Novius V. 40 f. CRF ed. R. — 
104; 192; V.79 — 104 ; V. 108 f. 
" 10^. 

Novius (bei Ribbeck TRF p. 280] 

— 105. 

Petron c. 136. 137 — 184. 
Porphyrio Schal, zu Horaz Ars 

poet. 22J. — 103. 
Plautus Amphitruo Prolog, v. 62 f. 

— 27. 

„ Mercator 639 f. — ^2; 

„ Fseudolus 1201 ff. — ^ 
Plutarch Solon c. 8 — i^d. 
Pomponius v. 4 f. CRF ed. R. 

— 100; V. ifi — loi : V. LÄi_L 

— 102 ; V. 64 — 1 \i. 



Pomponius (bei Ribbeck TRF 

p. 211) — lOi 

Saptra nuntii (nuptiaer) Bacchi 
108. ^ 

Seneca Apotheos. c. 2 — 277^ 
Sophokles 'AxaiOüv cOXXotoc 

frgm. 142 N* — 62^ 2j 140 

N* — Iii, 
Sophokles "AiiiUKOC frgm. 107 

— 12, 4. 
Sueton p. 16, i R. — 62, l ; I15> 
Sueton Galba c. LI — li^. 
Sueton jVifrö c. 57 — 172. 

Valerius Phormio CRF ed. R. 
p. 302 — 300. 
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Die Pseudogemme S. 276 ist von Herrn Dr. P. Jürges gezeichnet. 

Über die Tafeln I, II, III s. die Angabe S. 4, 2. 
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